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Erſtes Kapitel 
—Prometheus. 
num 


Es⸗ iſt nicht leicht anzugeben, was der geſchnittene 
Stein unter Numero 81 vorſtelle. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeher der barberinifhen Bü⸗ 
herfamlung, mitgetheilt worden. Das Driginal ſelbſt 
befindet fich izo in Engeland in dem Mufeo der Her 


vn Robert und Safob Ydam. Es yerdient in⸗ 


defien nichts deſto weniger unter unfern Denkmalen 
aufgeführt zu werden und ich wi meine Meinung 
darüber fagen. 

Die Umfchrift, welche in den beiden Worten eE- 
OT TIPONOJA, Vorſicht Gottes, beflehet, fcheins 


bu] 
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anzudeuten, daß uns in dem Kopfe und in den vier 
Knaben, welche an demſelben hinanſteigen, die Vor⸗ 
ſicht ſelbſt vorgeſtellt ſei. — 

— — wurde befonders der Pallas bei⸗ 
gelegt; daher gab magr ihr quch deß Beinzmen IIgo- 
voix, —— * Vor V se nde, Ei "unter 
dem Titel Ilpovssas Adtnvps, ‚Palladi Prescie, ?) oder 
Provide, wurden ihr Tempel geweihet, unter welchen 
derjenige auf der Inſel Delos 3) und ein anderer zu 
Delphi vorzüglich: berähhti- war. 4) Phurnutus 
indeflfen behrt ung, daß die unter dem Worte apovx 
begriffene Eigenſchaft auch, in ‚ber Geſtalt des Pro» 
metheus Abgebildet wurde,>) deffen Name mit die» 
fem Worte gleichbedeutendttfi, indem es jemand at- 
deutet, der vorfichtig zu Werke geht, d. h. der die Sa⸗ 
chen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. ©) 

Wen man — ‚daB, der Kopf auf vieſem ge⸗ 
ſchnittenen Steine den Promẽtheus vorſtelle, und 
daß darunter die Vorſicht angedeutet ſei, fo ließen 
ſich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen: 
den durch das Hinankletteen (avaiiıxacdas von den 
Griechen genant) der vier Kleinen Figuren an dem 
Kopf des vorausgefezten Prometheus, um nad 
dem Scheitel zu fommen, find vielleicht dieienigen 
Menfchen vorgefielt, welche von Nengisrhe getrle⸗ 
ben glauben, die verborgenen Rathichlüfe, der. Vor⸗ 

ı) Zschyl.. Eumien. v; 21. Aristid. orat, Pall.:p.25.0129. 
‘ 3) Pausan. 1. ı0. [e. 8.) Hesych.' et Mäcrob. Satarnal. L. 1. 

p. 233.* — 

3) Herodot. . 1. c. 92. Macrob. l.e. p. 253. 
4) Digd. Sie.’ l. 11. fc. 14.] — 


5) De nat. Deor. c. 18. p. 179. Conf. rFcigent. "nythol. 
L2. c.g. p.8ı. 


6) Taeu. in Hesiod. Epy. I. 1. pr 26. 
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fehung zu wiſſen und mit ihrer Einficht weiter. schen 
zu können, als die ganze Beichaffenbeit des Me 
fhen es erlaubt, anflatt fich dem MWeltregenten im 
Demuth gu imterwerfen. Die beiden Hörner des 
Überfluſſes auf der Brut bes Prometheus Fünte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen Borficht der Menfchen in ihren 
Handlungen betrachten. 

Diefelbe Umſchrift, die man hier auf diefem ge⸗ 
ſchnittenen Steine fiebt, findet fih auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule rubet, auf dem Re 
vers einer Münze des Befcennius,!) ausgenom⸗ 
men, daß es flatt OROT heift SEnN, wie ſich auch 
Plutarchus ausdrükt, wen er von der Vorſicht 
redet; 2) wiewohl ſich auch bei ihm einmal das Wort 
Jos mit dem Worte eva vereint findet,3) fo wie 
auch beim Euripides.t) Der Schriftſteller, ‚den 
ih unten anführen werde, begnügt fih bei der Be⸗ 
fantmachung diefer Münze damit, anzuzeigen, dad 
dDiefelbe, weil man den Stempel auch anf, Mün⸗ 
* von Tyrus finde, in dieſer Stadt geprägt fein 

onne. 2, 

Es iſt mir unterdeflen eine Idee eingefallen, wo⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf Die Umſchrift 
erhalten Zönte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Muthmaßung mit, die vielleicht mehr fcharffinnig als: 
wahr if. In der Vorausſezung, daß unter dem 
Worte TIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
fönte der Adler, der auf der Keule ruhet, die vom 
Diodorus vorgetragene Allegorie in Abficht auf 


& 


ı) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p. 109: , 
2) De oraculor. defectu, p. 733. [?] 

3) De Pythie oraculis, p. 722. [Pl 

4) Orest. 1.1179. . 
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ven Prometheus vorſtellen.“) Dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Mdler, der die Leber des Brometbeng verzehrt, 
nebft dem Herkules, der jenen tödet und dieſen 
von feiner Marter befreiet, eine wahre Begebenheit 
zum Grunde babe. Er fagt, der Adler fei das Bild 
des Fluffes Mil, der anfangs Oceanus gebeiffen 
babe, nachher aber von feinem ſchnellen Strome 4d- 
ter genant worden fei.2) Als einſt Ägypten von 
biefem Fluffe überfchwennt und verheert wurde, ging 
Diefes dem Prometheus, welder König über einen 
Theil des. Landes war, fo fchr zu Herzen, dafi er fich 
felbft das Leben nahm. Kurz darauflam Herkules 
mitten zur Zeit diefer Berwüſtung dahin und fanb 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam ent» 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette. einguswäns- 
gen. Banier erzählt das nämliche; 3) ſchreibt aber, 
Da er es vom Huetins gehört hatte, dem Hero 
dotus das u, was man im Diodorus kieft. Doch 
ich Eomme wieder anf meine Sdee zuruk. Der eben 
erwähnte Herkules kañ nicht der thebanifche gewe⸗ 
fen fein; ſondern vielmehr ein Held gleiches Namens, 
weit Alter als jener, wie 4.9. Herkules, Sohn 
des Jupiters und dex Aileria,?) oder der phö⸗ 
niziſche und tyriſche, 6) ber von diefen Völkern Mar. 
zur; genant wurde. 7) Auf bie Art ließe Ach ein. 


ı) L. 1. [c. 19.] 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonent. E. 2. v. 1252. 
3) Mythol. 1.3. p.4B8. - 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.5ı. 


5) Cic. de nat. Deor. 1.3. c. 16. Strab. 1. 15. [c. 1. S. 9.] 
Eustath. in Odvoo. A. XI. p- 1702. 


6) Pausan, 1. 5. [c. 25.) Lucian. de Syr. Dea. [init. c. 3.] 
7) Euseb. prepar. Evang. L. 1. p.24. Scalig. not. in Grac, 
fragm. p. 28 
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folcher Unterſchied mit dem Gepräge einer Mänze 
von Tyrag, einer phönizifchen Stadt, reimen. Wei 
man nun gleich nicht. beweifen fait, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, ſo kañ man doch zweifeln/ daß 
fie in einer aghptiſchen Stadt geprägt worden. 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vielleicht niche unmmahrfcheinlich das auf unferm ge- 
fchnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluß vor. 
fielen. Diefer Idee entfprechen auch ſowohl die 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Saar, bes 
fonders an ber Stirn, wo es berabbängt, zu zeigen 
fcheint, daß es naß fei, wie diefes an allen Statuen . 
der Flüſſe vorgeſtellt iſt. Überdies haben die Figuren 
des Nils fa alle mehr. oder weniger Knaben bei fich, 
weiche, wie jederman weifi, die Ellen im Steigen 
diefes Fluſſes anzeigten, von welchem Steigen bie 
größere oder geringere Fruchtbarteit Agyptens abbing. 
Dieſe Knaben wurden daher ſelbſt wuxeus, cubiti, ges 
naũñt.1) So zähle man acht ſolcher Knaben hei: die⸗ 
ſem Fluſſe auf einem kleinen Basrelief von Elfen⸗ 
bein; 2) hingegen eine vom Philoſtratus beſchrie⸗ 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hufe des 
Belvedere und eine Fleinere in der Vila Seiner 
Eminenz bes Herrn Sarbinals Alerander Al 


bani, haben an fechzeben folcher Kinder; indem das 


Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da: 
man nun den Nil nach Maßgabe feines Steigens. 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuſtellen 


- Mest: fo Eönte man wohl anuchmen, daß der Der 


fertiger unferes gefchniktenen Steins gedacht habe, 
vier feien zur Andeutung defielben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ähren, die aus bem einen 


ı) Lucian. rhet. preecept. fc.6.] Philaste. L. 1. Tan. 5. 
p. 700. u 
2) Buonarr. oss. sopra slc. med. p, 328. 
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derſelben hervorgehen, köñten auf die durch dieſes 
Steigen hervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anſehung 
des Getraides anſpielen; um ſo mehr, da, weñ an⸗ 
dere Flüſſe eben dieſes Fullhorn haben, man den Nil 
insbeſondere darauf geſtüzt zu ſehen pflegt. Unſere 
Muthmaßung erhält auch, ſtatt vom ihrer Stärke zu 
verlieren, immer mehr Wahrfcheinlichfert, wen wir 
die Umſchrift SEOT TIPONOIA, Vorſicht Gottes, 
betrachten; indem biefes Wort. fich auf die Frucht. 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, bezichen Fat; det der Kopf def 
felben in Gefelifchaft eines Ibis auf einer ägypti⸗ 
{hen Münze ſtellt das Symbol diefes Landes vor.!) 
Mberdies glandbte man au, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Nil ſelbſt vorgeſtellt werde,?) und 
das, was er auf dem Kopfe bat, köñte vielleicht eine 
Art von Scheffel fein. 


I. 


[Numero 82] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Bila Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem erfien Anblife nach den Prometheus vorzu- 
fielen, wie er ben Menfchen formt. Aus diefem 
Grunde babe ich es gerade bier aufgefleft. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wen 
ich daſſelbe, bevor es in Kupfer geftochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, mie ich es her⸗ 
nach gethan habe. Dei nunmehr bemerkte ich, dag 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zapanıs. 
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an den beiden größſern weiblichen Figure die Köpfe 
und «in Theil der. Beufi.s: fo.:wis.ber größte Theil 
Des Portale, won neuer Arbeit find... Nun ftebt aber 
jeder leicht ein, wie: ſehr die ſes Die Bedeutung ver 
ändern. und. die ‚Exblärung ..erfchweren koönne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ge⸗ 
fünden babe, wiewohl der Lefer, wegen. der Schoͤn⸗ 
beit der Bufnmmenfegung und der nicht übel’ gera⸗ 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Ich Habe auch den Muth nicht ſinken laſſen, 
über feine Bedeutung etwas fagen zu fönnen, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demfelben vielmehr Bulcanus, 
wie er die Pandora verfertigt, vorgeftclt fei. Die 
balbnafte Figur kan Venus fein, welche fich mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelben alle 
Geſchenke und Vollkommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fofte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, melde die Venus zu liebkoſen 
fcheint, fan die Pitho, Göttin der Überredung und 
eine der Gratien, vorfiellen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzumwirfen 
und ihr Reize mitzutheilen. Die Statue biefer Fi- 
gur, die um fo viel Heiner als Venus felbft if, 
ſchikt fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt- 
tin zu fein fcheint, Tan man wegen des Ihr aufge» 
festen neuen Kopfes nicht näher befiimmen. Wen 
das, was ich bier fiber diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verflümmelung deflelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil« 
dung der Bandora verluflig gehen, welche man bis 
izo noch auf Feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. L 1. p. 30. 
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Bat. Heinſius giaubt, daß Bandara bie Got⸗ 
tin Fortuna fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt defien Meinung Beifal.!) AL 
Jein man fat keinen beſtimten Begrif davon feflfe- 
gen, wen anch bie alten Künſtler diefelbe ſymboliſch 
vorgeſtellt hätten. 


3) Epist. ad Nic. Heius. ne syllog. 1.2. c.887. 


} 


A 


3weiteg Kapitel Ä 





Kadmus. 


Mumero 83.] 


Man kañ fagen, daß die hersifche Geſchichte mit 
dem Ladmus anbebe, weicher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebtlder iſt. Diefes Denk 
mal, welches ſich in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich gu Anfang diefes zweiten Bandes auf⸗ 
geführt werden follen: den Brometheus if als 
eine ganz fabelbafte Berfon gu betrachten, und bes 
Kadmus Zeitalter gebt fo weit zurüf, daß man 
von ihm His zum thehanifchen Herkules sehen Ge⸗ 
nerationen zählt.) 

Es wird bier nun in Figuren von faſt natürli⸗ 
her Größe Kadmus vorgeflellt, wie er die Schlan« 
se töbdet, welche die Quelle Dirce?) bemachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waffer daraus 
fchöpfen wollen, ‚umgebracht hatte, eine Geſchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiebenen ge- 
fohnittenen Steinen). und aus Marmorn befant if. 
Bon leztern ſindet man in ber Sammlung alter Denf- 


4) [Diefed und Ahntiche Basreliefs ftellen nah Boega und 
Viſconti des Adraſtos Rache für die Ermordung des 
Archemoros ver.) 


D [Die areifhe Quelle Apollod. II. 4. 1. Apollon, 
Argonaut. IH. ı180. Schol ad Ira. B. 494.) 
I Beſchreib. d. gefhmwitt. Steine, 381. 1 Abt 
16 — 22 Num.) 
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male des Boiſſard einen Begraͤbnißaltar, ) ſo “ 
wie einen andern Altar, der ehemals indem Haufe 
Barberini eriflirte, izo aber fich bei dem Bild⸗ 
bauer Barthbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fieht man unter der Anfchrift eben 
das vorgeſtellt, was ich bier in Kupfer beibringe. 
Kadmus und fein Gefährte erlegen die Schlange 
mit Wurffpießen, fo wie es auf ben angeführten 
Gemmen abgebildet und. der Erzählung des Dvidis» 
us gemäß il.) Bei dem Euripibes hingegen 
ſchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, worin biefer Dichter. mahrfcheinlich dem 
alten Geſchichtſchreiber Hellanikus gefolgt if. 3) 

Des Kadmus Geführte wird mohl Memblia⸗ 
rus fein, der die Infel Thera bevöllerte;d) bie 
weibliche Figur. aber kañ die Harmonia, des 
Kadmus Gemahlin und Tochter des Mars und 
der Benus, vorfieflen. Die Fabel von der Schlan« 
ge, als MWächterin der Duelle Dirce, fiheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüſſe mas 
den und von den Dichtern mit den Krümmungen 
E —— verglichen worden find, entſtanden zu 
ein. 


ı) T. 2. tab. 78. 

a) Metam. 1.3. v. 90. 
3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol, ad’h.l. 
4) Steph. de Urb. v. Onpa. 

5) Theop. Schol. Arat, phanom. v. 46. 
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Drittes Kapitel 


Berfens, 
[Numero 84.) 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 84,.wehher auf feiner linterfeite den 
Berfeus mit dem Haupte der Medufa vorftellt, 
verdient eine vorzügliche Aufmerkfamfeit wegen der 
Korm der betrurifchen Buchflaben, mit welchen der 
Name diefes Helden gefchrieben-tft, indem zwei da⸗ 
von auf eine Art geſtaltet ind, wie man fie bisher 
noch nirgends bemerkt. bat. 

Das hetrurifche PB, das auf andern Denkmalen 
diefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: IT, 
doch fo, daß der eine Strich etwas kürzer als der 
andere iſt, vorfömt, nähert ſich auf der ſtoſchi⸗ 
ſchen Gemme mehr der Inteinifchen Form, aber fo, 
Daß der gerade Strich nicht über den krummen hin⸗ 
ausgeht. Der andere Buchſtabe zwifchen den Bei⸗ 
nen des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 
liegt als ſteht, und die Geflalt des Tateinifchen Z hat. 
Man findet Diefen Buchſtaben, fo wie er bier mit 
ſpizen Winkeln geformt ift, auf keinem einzigen 
betrurifchen Dentmale. 

Berfeus Hält in der rechten Hand das Haupt 
der Medufa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
die abfcheulichen Haare hat, die Aſchylus ihm gab, 
als er es zum erfienmale auf die Bühne brachte; 1) 


ı) Pausan. L. ı. [c.28.] N 
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den Meduſa war ein ſehr ſchönes junges Mab⸗ 
chen, das durch ihre Neize ieden, der fie anſah, be⸗ 
zauberte; daher man hernach fagte, fie verwandle 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diefe Idee hat⸗ 
sen auch die einfichtsvolflen griechifchen Künſtler, 
welche mit einander wetteiferten, um Medufas 
Geſicht fo reizend als möglich zu mahen. Man flieht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lantt 
an einer Statue des Perſeus, der aber auch der 
einzige iſt, der fih in Nom findet. 2) 

An chen dem Arme Bat Berfeus nach dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Sat han⸗ 
gen / 3) den ihm die Gorgonen gaben, ) oder auch 
ein Felleiſen, das Heſiodus uBıcis,?) (von An⸗ 
dern uBusıs ,6) von Apollodorns aber zngx genaũt/) 
um den Kopf der Medufa bineinzuflelen. An der 
Linken bat ee bie ibm von Bulcanus gegebene 
Sichel,d) auch noch vom Blute triefend, welche die 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Art 
war auch das Schwert der Spartaner geflaltet, das 
fie Evan nañten, 10) fo wie das der Lycier und Karler, 
die unter der Armee des Kerges_ firitten.. Das 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotus 


ı) Euseb. chron. p. 3ı. 1. 22; edit. Scalig. 
2)[8.0.8.5%. 28. 205. Note) 
3) Schol. Apollon. Argonaut. Lı. v.517. _ 

4) Ibid. L 4. v. 1513. 
5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. N p- 250- 
6) Tzetz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

9) L.ı. p. 49. [L.3. e. 13. $.6.] 

8) Hygin. Astron. c.ı2. 

9) Lucian. dial. Trit, et Nereid. p. 258. 
10) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 
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Seravov, 1) Fichelfürmiges Schwert, Hefſy⸗ 
bins aber Epddimme.2) Ein uhuliches Echmert 
fiebt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, 
ber bei Lion in. Frankreich gefunden worden.3) 

ı) IL. ER . " en 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. P-39. u, 2,. 
3) Montfauc. antiq. expliq. t. 2. pl.74. = — F 
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auuodiee "and zetbus. 
[Numero 85.] SE 


Siefis portrefliche Dentmal unter Numero 85 
befindet fich an der Sauptfeite des Balafles der Villa 
Borghbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch auf dem Kupfer Hefe. Ein ande» 
res ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fich in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Sara 
dinals Alexander Albani.i) 

Der Gegenitand deflelben: it Ampbion und 3 
thus, die Söhne des Jupiters und der Antiope. 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen Ge—⸗ 
mahls und der beiden Götterſöhne vermeintlichen 
Baters, zu tröſten; den diefer hatte auf Antrieb 


ws 


der Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 


die Antiope verfiohen. Die Rache, welche An- 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, mar grau 
fam. Sie banden fie einem GStiere an die Hörner, 
von welchem fie fo Tange herum gefchleift wurde, bis 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange.der Leyer erbaute, hält bier diefes In⸗ 
firument in der Sand: 
. manuque suslinet lava chelyn, 
Qui saxa dulei traxit Amphion sono.?) 
Sein Kopf it mit einem Helme bebeft, welches, 
wen er fih auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


41) [Welches wir ſtatt des erſtern hier nah Zoega liefern. 
Beide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem über 
den Köpfen die Namen ZETIHVS. ANTIOPE. AMPHION, fichen.] 


2) Senec. ÖEdip. v. 611. 
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bat, an ibm nicht auffallender. fein kañ, al? der Selm 
des Apollo von Ampsld, den des ſchon nichrmal era 
wähnte Bat bykles verferkigb batte,1) oder als der 
Helm eines Merenrius vom berühmten Onatası2) 
Zethus zog das Hirtenleben vor’) weßhalb er. and 
den Schäferbut (galerus) trägt;*) den er aber nach 
Art der Reiſenden hinten auf die Schultern zurüf⸗ 
geworfen bat, eben fo wie :Merenrinsinuf ders 
fehiedenen Denfmalen. Der: Hut wird: in einem 
griechiſchen Siñgedichte das Keizeichen ‘ver : Mel . 
fenden genait,>) und eben fo. wie. Zethus vund 
Mereurins trägt ihm auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenkleid anzudeutem⸗ 
welches er zu tragen pflegte, aldi en yaı:- Diendie des 
Königs Ad metus fand, oder auch, wehb Diefe:Tminht, 
nach des Arnobius Behnumtmugy:cin: Soaſcbolder 
Some bei ihm war.) Ubrigens ſtehrnman auf Det 
vatieaniſchen Bibliothek. auch dreid Faͤger ſNonuf einb 
Vaſe von gebrañtem Thone, welchen ebrwideegleſchrn 
Hüte tragen. 8) Einen ahnlichen Hutehat auchos Bas 
feus in einem Gemälde anf einer andern Buſenüu 
eben dieſer Sammlung, das unten: Num er vᷣ 98 Im bien 
fem Werke aufgefühet.ift, fo.wie ein Krärgev alfa 
Her Vaſe in der Galerie: Des. Braßßerguu6 vom a 
; “ nero vera 712 
SE EEE TEEN 
ı) Pausan. 1.3. fe. ig.) ae ee —* 
2) Id. 1.5. ſe. a3) —:. DL IV TS u yes 
3) Earipid. Antiop. in ej. fragm. eätt. Bu he ee 


4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn, ‚Eelpg- 8:17: 882. 


5) Küsteri not. ad quid. v. Hirte. 2.0... ae 
6) Beger. observ. innum. pia. Ft ei CL 
7) Adv, Cent. 1.6. p- 198. re 2 ch al (a 


2 35.9 vYınnd (& 
8) Dempst. Etrur. tab. 47. 
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“ana. 1) Dieſe Hüte waren zu den Zeiten bes Se⸗ 
fiodus, wie die unſrigen, von Wolle verfertigt.2) 

- - Die Alten trugen. fe nichs in der Stadt, ſondern 
auf Reifen und auf dem Lande, welches Dion y⸗ 
fine bei Gelegenheit des. Quintius Eincinwa- 
tus bemerkt, welchen man mit einem folchen. Hute 
‚bei der Beldarbeit fand, als die Abgeordneten bes 
sömifchen Senats ihm die Ehrenzeichen der Dietatur: 
überbradhten.2) Living erzählt indeſſen, daß ein 
Adler dem Tarquinius PBrifeus, der mit feiner 
Gemahlin. über Ben Berg Zantculus in einem War _ 
gen: fuhr, den Hut. vom Kopfe genommen und ihm 
Danfelben wieder aufgeſezt babe. 4) Der Berg Iani« 
ceulus mar ſchan unter dem Ancus Marctus, dem 
Borfahr des. eben erwähnten TZarquinias, mit der 
Stadt Nom verbunden. worden. Wei man nun bei 
der Bemerkung des. Dionyſius fleben bleiben will, 
fo muß dieſes dem Tarquinius begegnetſein, ehe die⸗ 
fer Berg ianerhalb der Grängen der Stadt eingeſchloſ⸗ 
fen. worden, ſo daß Tarquinius auf das Land reiſte. 
Bndefien leider die Bebauptung des Dionyftus 
auch eine Einfchränfung; deit es war gar nichts Un⸗ 
gewobnliches, folche Hüte auch in der Stadt zu 
tragen; indem man. beim Suetonius findet, daß 
der Kaiſer Auguſtus ſich nie, weder im Haufe, 
noch in der Sonne, ohne ben Hut anf dem Kopfe 
fehen ließ. 5) 

überdem fchlich ſich auch auf den Theatern im 
Rom felbfi mit der Zeit, befonders unter den. Kai⸗ 


... 4) -Tbid.- tab. 32 
2) Epy. v. 545. Conf. Schol. Procli et Tzets: . 
3) Antig. Rom. 1. 10. p. 615. 
4) L.ı. c. 34. 

85) August. c. 82. 


J 
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fern, Die Gewohnheit ein, den Kopf mit einen 
Hute zu bedeien, um fidy gegen die Sonne zu fchü- 
jen,!) wie es bei den Griechen fchen in den dite 
fen Beiten gebräuchlich war. So Iefen wir 5. 3. 
daß die Einwohner ber Infel Agina eine fo große 
Menge Hüte anf den Drako, den alten Gefesgeber 
der Athenienfer, als er auf ihrem Theater bie für 
‚ihre Inſel verfertigten Geſeze öffentlich bekañt 
machte, zumarfen, daß er davon erſtikt wurde. 2) 

Sn der großen Grupe des Hauſes Farneſe, 
die von Apollonius und Tauriſkus, aus_der 
Stadt Zralkes in Lydien gebürtig, verfertigt ik und 
die Rache vorſtellt, welche bie beiden Brüden Am⸗ 
phion und Zethus wegen des ihrer Mutter zuge 
fügten Unrechts ausübten, liegt die Leyer zu den 
Süßen des Amphion; unter dem Zethus aber 
erblikt man einen Thyrſus, vielleicht als eis 
Siũbild feiner friedlichen Lebensart: beit die Thyr⸗ 
fusfläbe waren eine Art von Spießen, deren Spi⸗ 
jen mit Epbeublättern bedeit waren, wie oben be⸗ 
seits gefagt worden. Diefer Thyrſusſtab lit von de⸗ 
neu nicht bemerkt worden, welche uns von biefem 
Kunfiwerte kleine Copien gegeben haben, wie z. B. 
ein in Erst gegoſſenes Modell in der Villa Bor 
sbefe zeigt. 

Ein anderes Basrelief mit denfelben Bildniffen⸗ 
das eben ſo groß, wie die beiden angeführten iſt, 
befindet ſich im Kabinet des Herzogs Caraffa 
Noja zu Neapel. Was dieſes Kunſtwerk beſonders 
merkwürdig macht, ſind die unter den Figuren be⸗ 
ſindlichen griechifchen Namen, welche einen ganz 
verſchiedenen Gegenſtand andeuten, und bald von der 
Rechten zur Rinten, bald umgekehrt, je nachdem die 


ı) Salmas. in script. hist. Aug. p. 32: 
2) Sud. v. Ayaue, IG. d. 8. 6%. 38. 186.) 
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Figuren gerichtet find, gehen. Die Namen find: 
ETPYAIKH, OP®ETZ, EPMHZ, fo daß wir bier den 
Orpheus haben, welcher feine Gemahlin Eury 
Dice durch HSülfe des Mercurius wieder aus ber 
Nnterwelt heraufführt; melcher leztere auch bier, 
fo wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denk⸗ 
malen, den Hut hinten auf dem Nüfen hängen hat.1) - 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Künff- 
fer die Abficht gehabt habe, auf diefem Marmor eine 
ganz verfchiedene Gefchichte, als auf dem vorhin ans 
geführten borghefifchen Dentmale, vorzuſtellen, köñte 
faſt abgefchmatt fcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die griechifchen Buchflaben von unbe⸗ 
zweifeltem Altertume, die man darauf Tieft, mehr 
Autorität haben, als die Tateinifchen Namen auf ic 
nem. Allein das wundert mich gar nicht: - dei 
Baufantas belchret uns, daß auch die Alten oft 
die wahre Benennung diefer oder jener Statue in 
ihren Tempeln bios erriethen, und daß fo z. B. eine 
Statue in einem Tempel der Panopaäa in Phocis 
von Einigen für einen Aftulapius, von Andern 
hingegen für einen Brometheus gehalten wurde. 
Die Trözenier felbit waren zweifelhaft über die Be⸗ 
nennung einer State, indem fie dieſelbe ſo gut 
für einen Hippolytus als für einen Aſtuka⸗ 


02 


piüs hielten. 


1 16. d. æ. 6 8. 38.186. 10 B. 28.155. Dafür 
erklärt num auch Zoeg a die Vorſtellung mit aller Wahrs 
tWeintihfrit) F 
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.% Nysy. tits ax 
.Das Bastelief: tm dar Billa: Seiner Eminen, 
des Herrn Eardinals Aketander Albbani unten 
Rumero 86, welches :uonzaanem. Sarkophag⸗ gunom⸗ 
men iſt,/ ſtellt den Tod den: Alechis, Gumablin 
des: Konigs Admnetus von Theſſalien dor::: WIE 
bereitd von Begev in einem. eignen: Werke, bug er 
Alceſtis bosikelt, bekaht: geänchter Marmor ſcheint 
das Nanilichr zu ſein/ uud Die. Betchnunig, nach: wel⸗ 
der er ihr bar: im Kupfer ſtechen laſſen, iſt vieleicht 
gemacht. worden/ ‚ale: derfolbe. nach beſſer exhalten 
warals izo0, indem hier auf ber rechten Seite ymel Fi⸗ 
gusen fehlen, „welche. vielleicht dem Herkuleß und 
einen feiner Gefährten: worgefellt haben. Dirs übrige 
iſt mit for: menig Genauigkert und —— 
gezeichnet, daß die Hauptfigur der Alerſtis if 
eine mañliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch. für den.vtranfen Ad metus genommen hat. 
- Ich übergehe die. iibrigen: Abweichungen, welche man 
bei: der Bergleichung! des begerfichen- Kupfers mit 
dem een, ‚erkennen wind. © 
Der Gryenſtand an ſich iſt bekañt, indem er. vom 
Euripides bereits, und dan much von den alteſten 
römischen. Dichtern Artius und. Mävind, auf.bie 
Bühne gebracht worden. Die Parcen hatten in 
ihren unmiderruflichen — dem Admefus 
den Tod beſtimt; aber Apollbo, deu den König gern 
für die gute Aufnahme, die er ihm ermiefen hatte, 





- j 
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da er einſt ungekañt als Hirt in ſeinen Dienfien 
fand, belohnen wollte, erhielt es endlich von diefen 
Böttinen bes Geſchikes, daß er fein Leben retten 
köñte, wen er einen andern an feine Stelle fchafte. 

Er legte diefe Bedingung dem Vater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber Doch zu 
bart fchien; fie weigerten fich daher, für ihn zu ſter⸗ 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemahlin 
Alceſt is, welche freiwillig den Tod wählte. 

Bol von Ergebung in ibe Schikſal und ink Be⸗ 

sriffe, die Seele — iſt fie, auf. unſerm 
Marmor vorgeſtellt. Bar ihrem Bette feht einer⸗ 
ſeits auf einem Schemel- (rOnnaz) ihre trauerade 
Tochter Eumele,?) von Anden auch Berintes 
Ia genañt ,2) mit gebognem Knie, aubrerfeits aber 
ihr füngerer Sohn Gumelus. 2). Die: Sterbende 
yeicht ihre Rechte dem Schwiegervater Pheres; 
ihre Schwiegermutter Periklymene ‘aber ſcheint 
Die beinhrte Frau: zu fein, welche. die Sterbende 
mit Der rechten Hand nufrichtet. Die weinende wrib⸗ 
liche Figur mit fliegenden Haaren, welche fich auf 
das Kopffiſſen bebnt, wird wahrſcheinlich die Sklavin 
der Alcefiis fein, weiche Enripides auch auf der 
Bühne auftreten Fäßt. 

Sn dem Augenblite, wo Aleeſt is den: Geiſt auf⸗ 
gegeben- hatte, kam Herkules an. Admetus 
nahm ihn mit ſeinem Gefolge freundſchaftlich auf 
und verhehlte ihm ben Tod feiner Gemahlin, um 
nicht gegen die Gnflfreundfchaft anzuſtoßen. Ser» 
Sules, der das feinem Wirthe zugeſtoßene Unglük 
wicht ahmete, fing an, ſich der Fröhlichfeit zu über 
BR Diefes verdroß einen Sklaven d20 Könige, 


3) Anton. Liberal, fab. 33. 
2) Tzetz. Chil. }. 2. v. 788. 
3) I: B. U. v.914- 
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Er. machte daher deffen: Gefährten Vorwürfe über 
ihr Betragen, das in einem Trauerhaufe ganz unfchiks 
lich ſei. Diefes fcheint auf der rechten Seite dee 
Marmors vorgeſtellt zu fein; wenigſtens kañ man 
jede Figur leicht darauf deuten, ausgenommen die Kt» 
gur des Herkulegs, welches vielleicht dieienige tik, 
bie mit einem bejahrten Manne im Streit bes 
griffen zu fein fcheint: wiewohl diefes noch zweifel⸗ 
haft bleibt, weil der Kopf daran neu angefezt ift. 
Auch Fünte das Schwert, welches diefe Figur an der 
linken Geite ‚hängen bat, Zweifel erregen, daß fie 
diefen Helden vorfiche, indem man ibn big dahin 


noch nicht mit einem Schwert bewafnet gefunden m 


bat. Indeſſen dürfte das Beiwort Herculaneus, wels 
ches Spastianus den Schwertern gibt, !) und 
welches das Synonym von groß fein. fönte, fo wie 
man Hours voaos, berfulifche Kranfbeit, 


di große Krankheit, ſagt, ſich auf große 


Schwerter besiehen, die mas vielleicht ehedem an einer 
Figur von ihm erblift hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht unfchiflich, den Herfules bier, da er von 
feinem Buge wider den Diomedes, König von 
Thracien, zurüffomt, ein Schwert tragen zu fehen.2) 
Doch ich gehe zur Sache zurüf. 

Serkules, von Mitleid und Dankbarkeit bewo⸗ 
sen, ſchikte fich an, fagt die Fabel, der Alceftis. 
das Leben wieder zu verfchaffen, und zwang den Tod 
mit Gewalt, fie ihm zu überlaffen, worauf er fie, 
nachdem er fie in's Leben zuräfgerufen Hatte, ihrem 
Gemahle wiedergab. Dieles freudige Ende der tra— 


ı) Salmas. ad Spartian. Commod. p. 106. 


2) Euripid. Alcest. v. 483. (30e ga hält bie Figur für 
Admetus, der dem Euripides yufoige den umher, 
ftebenden Pheräern befiehit, bad Leichenbesängniß bed 
Alk eſtis in tiefſter Trauer am feiern.) 


Binden. 8. 2 


+ 
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giſchen Geſchichte ſieht man auf der andern vew 
flümmelten Seite des Marmors bei Beger vorge 
ſtellt, wo ſich die nafte Figur des Admetus, nad 
Art der Helden, nebft der in’s Leben zurffgerufenen 
Alceftis erhalten bat. ie fcheint auſſer fich und 
fhwanfend zu fein, und bat die Stellung eines 
Menfchen, der fich mit den Händen die Augen wifcht, 
und gleicht jemanden, der arm hellen Tage vom 
Schlaf erwacht, und feine Sehnerven vom flarfen 
Scheine des Lichts angeflrengt fühlt. 

Auf einem Gemälde des Grabmals der Naſo⸗ 
nen war Alceſtis gleichfalls abgebildet, wie fe 
aus. der Unterwelt heraufgebracht und ihrem Ge- 
mahle wiedergegeben iſt.) Beger behauptet, den 
nämlichen Gegenfland auf einem Basrelief des Pala⸗ 
fies Barberini zu finden; gründet feine Behauptung 
aber lediglich auf die weibliche Figur, die auf einem 
Bette liegt und in ihrer Stellung der Alceflis 
gleicht. Allein diefer Marmor ift ein Sarkophag und 
fielt die Fabel vom Brotefilaus und der Lao- 
s — vor, wie ich bei Numero 123 zu beweiſen 

offe. 


ı) Tar. 10. 


Sedhftes Kapitel 





Meleager. 
I. 
[Numero 87] _ 


um die Schwierigkeiten zu heben, auf welde 
man bei der Erklärung des in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Eardinals Alerander Al⸗ 
bani befindlichen und unter Numero 87 aufge 
führten Basreliefs ſtößt, weiß ich feinen Gegenfland 
aufzufinden , der fich beſſer dazu fchikte, als Melea⸗ 
ger. Nachdem fich diefer nämlich ſtandhaft gewei⸗ 
gert hatte, feine Stadt, die von den Brüdern ſei⸗ 
ner Mutter belagert wurde, zu vertbeidigen; gab er 
endlich Den dringenden Bitten feiner Gemahlin Kleb⸗ 
patra nad. Der Künftler fcheint die entfernte 
Urfache diefes Krieges durch die Echale, die man 
unter ber Figur des jungen Helden erblift, fo wie 
dureh eine Art von Korb, aus Netfern ober Binfen 
geflochten, angezeigt, zu haben. Es iſt befalit, daß 
Diana, welher Dneus, Melengers DBater, 
das ihr Fchuldige Opfer, in den Erfilingen feiner 
Feldfrüchte beſtehend, nicht gebracht hatte,1) zur 
Strafe für diefe Verachtung den wilden Eber aus 
dem Falndonifchen Walde dabin- gefchift habe, um 
die Felder zu verwüſten. 

Der auf der Erde Fliegende Korb kañ dag niche 
gebrachte Opfer der Feldfrüchte und die der Diana 
zugefügte Verachtung andeuten: deñ es mar gebrändh- 
lich, das Korn, das Brod und außer: dergleichen 


1)] IA. I. IX. — 530. 
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Sachen in ſolchen Körben zu tragen und aufzubewah⸗ 
ren. I) Dieſes waren vermuthlich ſolche Körbe, 
welche man wroxava, 2) von mrexw, biegen und 
flehten, mie 5. 8. mit Reiſern und Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch azupda mArrra und 
yuryados die Körbe, worin man Brod trug. 4) Im - 
den älteften Zeiten, wo die Opfer in Früchten und 
Broducten der Erde beftanden, wurden diefelben den 
Göttern in Körben, die aus Reiſern geflochten waren, 
Dargebracht, wie aus vielen alten Denfmalen erhel⸗ 
let und mie ich fchon bei Numero 26 bemerft 
babe. Die Schale oder das DOpfergefäß fcheint bie 
Abficht, welche der Künftler gehabt bat, zu erflä- 
ven, indem fie ein-zum heiligen Gebrauche geweihe⸗ 
tes Gefchirr war; fo wie man fie auch auf un« 
ferm Kunfiwerke als das Symbol des Gotterdienſtes 
betrachten kañ. 

Nachdem Meleager den wilden Eber erlegt hat⸗ 
te, ſchenkte er den Kopf und die Haut deſſelben der 
arkadiſchen Atalanta, (melde von der böot i⸗ 
ſchen, die ſchnell im Laufen war, verſchieden ift, 5) 
nicht nur, um ihr dadurch ein Unterpfand feiner 
Liebe , ſondern auch eine Belohnung da für zu geben, 
daB fie dem Thiere dem eriiey Streich verſezt hatte. 
Die Brüder feiner Mutter Altbäa, Brotug und 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifer- 
füchtig. : Sie 'verbanden fi ch alfe mit den Kureten, 
und thaten einen Einfall in das Land der Atolier, 
über welches Oneusg, ——— — Kö⸗ 


1) Pollux, 1.10. segm. gt 178. 
2) Id. 1.5. segm. 129- 
3) Id. l.r. scgm. 173. 175. 
4) Hesych. v. yupyas. 
5) Conf. Cronov, diatr. ad Stat. —* 1.5. c. 56. P- 363. 


2%. 41 Abſchn. | 29 


nig war. Sie belagerten die Hauptfiadt, welche 
aber von Meleager fo tapfer vertheidigt wurde, 
daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter . 
ihr Zehen dabei verloren. Althbäa, die über den 
Verluſt derfelben äuſſerſt betrübt war, und gegen 
ihren eignen Sobn in Wuth gerieth, überbäufte ihn 
mit taufend Berwänfchungen und bereitete ihm ſelbſt 
den Tod. Begen eine fo unmenſchliche Mutter aufs 
gebracht, verlieh Meleag er die Vertheidigung der 
Stadt und zog ſich in das Bimmer feiner Gemahlin 
Kleopatra züuräf.!) Darauf ängfligten die Feinde 
fo ſehr die Belagerten, daß die Alteflen des Volks, 
die Prieſter und die nächflen Anverwandten fich zum 
Melenger begaben, um feinen Zorn zu befänftigen. 
Sein Vater ſelbſt warf ih ibm zu Süßen; allein 
vergebens ; dei er weigerte fih flandhaft, die Waf- 


fen wieder in bie Hand zu nehmen. Als endlich. 


die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
Hand, und Melengers eigenes Haus in Gefahr 
ofam, erweichte Kleopatra durch ihre Thränen das 
Herz ihres erzürnten Gemabls, und brachte ihn dar 
hin, die Vertheidigung der Stadt von neuem zu 
übernehmen. 

Unſer Künſtler bat fich pünktlich an des Home- 
rus Worte gehalten, indem er auch fogar das Bette 
angedeutet hat, auf welchem dem Dichter zufolge 
Meleager mit der Kleopatra foß, und feinem 
gegen die Althaäͤa gefaßten Unmwillen und Born 
nachbing. D Eben diefes Bette fielt das Zimmer 
und das Haus Meleagers vor, mie er fchon 
von den Zeinden, welche die Sand an die Schwerter 
legen, umringt if. Kleopatra umfaßt feine Knie 
und thut- das, was vorher fein Vater gethan hatte, 


ı) Ir. 1. IX. 1.551. 
2) Ibid. v. 561. 
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(yuvanıvos. ur, 1) während ihre angſtlich beſorgten 
Frauen auf den Erfolg‘ diefer demüthigen Bitten 
warten. Unter bdenfelben werden ſich wabhrſchein⸗ 
Kich die vier Schweſtern Melengers befinden, 2) 
welche, die Borgo und Dejanira ausgenommen /,/ 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis fie in Vögel, 
die man Meleagrides nañte/ ?) verwandelt wurden. 
Meleager, der zwar fchon den Schild und das 
- Schwert ergriffen, bat Doch noch nicht den beitiimten 
Willen, den Bitten nachzugeben, und fih den Fein⸗ 
den von neuem zu widerfegen. Er erfcheint baber 
noch mit unentfchlofiener Mine, die zwiſchen Zorn 
und Nachgeben getheilt ift, wiewohl bie Liebe ihn 
auf die Seite des Mitleids zieht. 


u. 
Numero s8.] 


Es würde ſchwer zu errathen fein, was das. 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufftelle und 
von einer Zeichnung copirt habe, vorſtellen fol, weit 
wir es nicht aus dem Medaillon erfähen, welches, 
wie es auf der Beichnung iſt, von dem Künfller an« 
genommen wurde, als mire es auf dem Basrelief 
felbft aufgehängt. Dan erblift auf demfelden den 
Meleager, vote er den kalydoniſchen Eber erlegt. 
Das Kunſtwerk felbft Hellt den Tod Meleagers und 
die Urſache deffelben vor. 

Homerus erzählt, daß Althäa über ben Tod 
ihrer Brüder in Wuth gerathen fei, und deßwegen 


ı) Ibid. v. 579. 
2) Ant. Libcral. metam. 2. 
3) Ovid.- metam. l. 8. v. 43. 
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Rache an ihrem eigenen Sohne zu nebmen befchlefien 
babe. Bu dem Ende habe fie ben unglüklichen Brand, 
den die Barce Atropos ihr gegeben batte, genom⸗ 
men und in’s Feuer geworfen. Bon dem Augenblife 
an ſpürte Meleager an feinem Körper ein lang- 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zuzog.1) 
Andere von Baufanias angeführte Autoren be- 
baupten indeffen, Meleager fer in der Schlacht 
gegen die Kureten geblieben, 2) und diefer Behaup⸗ 
tung ſcheint der Verfertiger des gegenwärtigen Kunfl- 
werfs gefolgt zu fein. Dem gemäß liebt man auf 
demfelben eimerfeits das Gefecht, welches Melca- 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Aus⸗ 
falle aus einem Stadtthore hatte, obnmeit deflen 
eine Säule mit einer darauf ſtehenden Arne zum 
Beichen eines Grabmals zu fehen iſt, wie biefes auf 
verfchiedenen gefchnittenen Steinen vorfömt, und 
wie auch das Grabmal des Patroklus vorgefiellt 
wird. 3) Es mar unter den Griechen faſt allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der Verflorbenen 
eine Säule zu errichten. D So war das Grabmal 
des berühmten Ariſtomenes, Könige von Mycend, 
weiches noch zu des Pauſanias Beiten exiflir- 
te,5) Eben bdiefer Autor erwähnt eines Grabmals, 
das dem unfrigen in Anſehung der auf einer Säule 
geſtellten ſteinernen Urne ähnlich if. 6) Das Grab- 
mal auf unferm Marmor Hebt nicht müßig da; ſon⸗ 


) Conf. Diod. Sic. 1.4. le. 34.) Pausan. 1. 8. [c. 45.) 
2) Pausan. l: 10. [c.3ı.] 


3) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, ae 3 Abth. 
557 — 553 Num.] 


4) I. A. XI. v. 371. TI. XVL v. 457. P. XVII. v.434- 
5) Pausan. 1. 4. [c.37.] 
6) L.9. [c. 30.] Conf. Phedr. 1.5. fab. 7. v. 10. 


32 Dentmale, 


dern fol andeuten, daß der Kampf aufferbalb der 
Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich mar, die 
Todten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derfelben,, oder irgend ein großer Held 
eine Ausnahme davon machten, wie ich bernach bei 
Numero 137 geigen werde. 

Auf der andern Seite wird der todte leager 
zu Grabe getragen, und zwar auf Kriegsnianier und 
nah Art der im Kriege Gebliebenen, melche von 
dem Kampfplage auf den Schultern ihrer Waffen- 
brüder mweggetragen wurden; eine Art zu tragen, 
welche man Gopxdnv wemrev,1) Popannv women?) 
nante, welches ohngefähr eben das beißt, was die 
Zateiner inter manus ablatus nennen. Diefer dee 
zufolge läßt der alte Künftler hinter dem Verſtorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 


einer feiner Gefährten führt. 


An den Pferden felbft iſt der Schmerz, den fie 
über den Tod ihres Herrn empfinden, ausgebrüft. 
Das auf der rechten Seite fcheint aus dem So merusg 
copirt zu fein, indem berfelbe bie Pferde des Achil⸗ 
les nach dem Tode ‚feines Freundes Patroklus 
mit hberabbängenden Haaren erfcheinen läßt. 3) Auch - 
das abgeſtuzte Haar diefer Pferde, fo wie berienigen 
auf einem Sarfophag im Haufe Barberint, wo 
der nämliche Gegenſtand vorgeſtellt wird, köñte ein 
Zeichen der Trauer fein, weñ dieſer Gebrauch nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt babe, fehr ge 
mein gewefen wäre. 

Derienige, der fich am meiften über diefen Todes⸗ 
fall betrübte,, war wohl ohnflreitig der Vater. Daher 
iR es wahrſcheinlich, daß der Künſtler in der Figur, 


ı) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. 1. ı. p. 47- 
3) Ia. P. XVII. v. 437. 
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welche unter allen Umſtehenden die traurigſte Mine 
hat, den Vater hat vorſtellen wollen. 

Die Beiſezung und Verbrennung des Leichnams 
vor Mele ager erblikt man auf dem Dekel des oben 
erwähnten Sarfophags im Haufe Barberini, mo 
ah Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor- 
gefielt iſt, wie fie fich feluft das Leben nimt, da 
fie dem Schmerze über den Verluſt ihres Gemahls 
nicht widerfieben fonte. 1) Sante Bartoli bat 
diefes Stük in zwei Theilen in Kupfer ſtechen laſſen; 
allein Bell mri bat das Ganze nicht verflanden; 
wenigſtens erhellet diefes aus der dem Kupfer felbft 
untergefegten Inſchrift, in. welcher er fich begnügt, 
es durch die einfache Benennung » Pompa feralis, 
zu bezeichnen 7 


3) Pausan. 1.4. [c. 2.] 


* 
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Niobe | 
[Numero 89.] 


So fehr die Fabel von der Niobe und ihren 
Kindern befant if; fo felten kömt die Vorſtellung 
derfelben auf Basreliefs vor. Meines Willens gibt 
es auffer dem gegenwärtigen unter Numero 59, 
und zwei andern in der Billa Borghefe und in 
der Galerie des Graven von Bembrode zu. Wilton- 
in Engeland , wovon man in der Samlung des Com⸗ 
mendator del Pozzo eine Zeichnung ficht, kein 
anderes. - 

Dasienige , welches ich bier in Kupfer beibrin- 
de, richtet: fich nach der Erzählung des Ovid i⸗ 
us1) und derjenigen Sceribenten, welche der Niobe 
fieben Söhne und eben fo viele Töchter beilegen; wo⸗ 
bin unter andern auch Diodorus aus Sicilien 
gehört. ?) Die Zabel gibt die Urſache des Zorns 
des Apollo und der Diana über die Niobe und 
ihre Kinder befantlih an, fo daß ich nicht nöthig 
babe, bier etwas davon zu fagen. Dem Dvidius 
zufolge wurden bie Söhne durch des Apollo Pfeile 
erlegt, als fie fih auf dem Felde einft im Ningen 
und Bferdetummeln übten. 

Man fieht fie daher auch auf unferm Marmor zu 
Bferde. Das diejenigen, welche mit Ringen bes 


ı) Metam. 1. 6. v. 146. 
3) L. 4. [c.74.] 
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(häftigt waren, nicht Darauf vongeficht find, kom̃t 
wahrfcheinlich daher, weil der enge Naum dem Künfl« 
ler nicht erlaubt bat, fie gut darauf anzubringen. 
Es fcheint imdeflen, daß biefelben in dem Grupo vom. 
Statuen, welche man nebfi der Niobe in der Billa 
Medici ſieht, mit vorgeſtellt gewefen feten: indem 
man glaubt, daß die berühmten Ringer, die ebe— 
mals in bee nänilichen Billa waren, izo aber in der 
Galerie des Großherzogs von Tofcana aufbewahrt 
werden, zu jenem Grupo gehören, wenigſtens Auf- 
fert fi) diefe Vermuthung in ber Unterfchrift des 
Kupfers von diefen beiden Figuren, das vor ihrer 
Ausbefferung Davon geflochen worden if. 1) Da fie 
zugleich mit den Statuen der Niobe entdeft wur 
den, wie Flaminius Vacea bezeugt,?) fo bat 
dieſes vermuthlich DVeranlaffung gegeben zu glauben, 
daß darunter die Eöhne derfelben abgebildet feien. 

Da ber. Stein, der fih bis unter den Bauch 
des Pferdes, das fich unter den die Niobe umgeben» 
ben Statuen befindet, erhebt, obngefähr wie Wellen 
oder Wirbel, melche der Staub im Aufſteigen bil- 
bet, gearbeitet if, fo fcheint dieſes abiichtlich vom 
Künſtler geſchehen zu fein, um an den Staub zu 
erinnern, der von der Erde in die Höhe flog, als 
die geößern Söhne der Niobe berumritten. ?) 

Auf unfern Marmor unterfcheidet fich uuter den 
Figuren der alteſte Sohn an den Geſichtszügen, wel- 
he fein Alter bezeichnen. Er iſt mitten auf der Bruſt 
bon einem Pfeile getroffen, defien Auflerfies Ende mit 
Federn beſezt if, daher Einige es den Kopf des Pfeile 
nennen. 


L 


1) [Man fehe ©. d. 8.98. 28. 27—29 $.] 
3) Montfauc. diar. Ital. p. 139. 
3) [G. d. 8. a. 0. D. Note) 
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. .. medioque in poctore fixus 
Tela gerüt. !) 

Der Künſtler bat ihn recht in den Mittelpumft 
des Werkes geftellt und läßt ihn eine Bewegung ma⸗ 
hen, als wolle er den Pfeil aus der Wunde ziehen. 

Der zweite, welher Sipylus hieß, fcheint der- 
jenige zu fein, welcher famt dem DIerDE auf der 
Erde liegt: s 


.. per colla 'admissa iubasque volitur, 2) 


und fich durch das Gewand, welches er um den Kopf 
halt, "gegen die Bfeile zu ſchüzen ſucht. Die Art, 
wie er den Kopf in die Höhe hält, drüft das aus, 
was bie Griechen xupadoxev nennen. ‚3 

Der alte Man in phruygifcher Kleidung, mit Ho⸗ 
fen, die bis an die Ferfe reichen, und in defien Ar- 
men einer von den Söhnen den Geiſt aufgibt, fo 
wie der andere Alte, welcher die ſterbende ältere Toch⸗ 
ter aufrecht hält, And mwahrfcheinlich ihre Auffcher, 
als wofür ich auch den bärtigen Alten halte, welcher 
unter den die Niobe umgebenden Statuen fih in 
der nämlichen Kleidung befindet und einen neu an⸗ 
gefesten Kopf bat. Die jungen Mädchen fowohl als 
Knaben fanden nicht nur in den älteſten Zeiten unter 
der Aufficht eines Mannes, wie diefes aus dem Ew- 
ripides erbellet, D fondern auch felbft in den fpd- 
tern Sahrbunderten, wie diefes mehrere Sinfchriften 
bezeugen.) Der Grund, warum man glaubt, daß 


ı) Ovid. metam. 1.6. v. 227.. 
2) Ibid. v. 237. 
: 3) Pollux, La. segm. 41. 
4) Electr. v. 489. Conf. Stat. Theb. 1. 11. v.358. 


5) Gruter. Inscript. p. 653. u.2. Bianch. Columb. Dr p- 
63 ct Gor. p. 99. 
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diefe Alten die Aufſeher feien, iſt dieſer, weil bie 
Griechen gewöhnlich die Beforgung ihrer Kinder den 
Eflaven anvertrauten, wie wir es von Alcibin- 
des wiffen, welchem Perikles einen alten Sklaven, 
—— Zopyrus, aus Thracien zum Aufſeher 
gab.) 

Der bejahrte Held auf der rechten Seite, wel⸗ 
cher mit dem in die Höhe gehobenen Schilde den 
jingern Sohn zu vertheidigen ſcheint, iſt vermuth⸗ 
lich der Vater Amphion; ſo wie man auf der 
andern Seite die Mutter Niobe vorgeſtellt ſieht, 
in deren Schooß ein anderer ihrer Söhne geflohen 
it, welches Amphion zu fein fcheint, indem er der 
einzige Knabe war, der ſich gerettet bat, 2) fo wie fich 
von den Töchtern blos die jüngſte, Chloris, ret- 
tete. Beide hängen fih an das Gewand der Mut 
tee, nach Art der Kinder, die fich fürchten; eine 
Stellung, die man tn ähnlichen Fällen beim Euri⸗ 
vides häufig durch bie Nedensart avrexev, Auula- 
vd zerrav, 3) fih an den Schleier halten, 
ansgedrüft lieſt. Amphion, mit dem emporgehal- 
tenen linfen Arme drüft das aus, was die Bricchen 
Drepexgemw rıvos ray Kuga, 4) die Hand über jeman- 
den ausfirefen, nennen. Dan braucht diefe Ne⸗ 
densart, wen man von einer Perſon fpricht, die 
eine andere vertheidigt. 

In einer Ähnlichen Stellung fiebt man den Am - 
phion auf einem ſehr fchönen Fragment eines 
Basreliefs im Haufe Rondinini, nämlich mit eben 
fo aufgehobenem Schilde, aber mit einem Panzer 


ı) Conf. Plaut. Mercat. Act. ı. sc.ı. v.89. 
2) Pausan. 1.5. [c. ı6.] 
3) Troad v. 745. Heracl. v. 48. Conf. Herc. fur. v.972. 


4) 1.0. XXIV. v.374. Euripid. Iphig. Aul. v.gı5. Conf. 
Hemsterbk. ad Lucien. Tim. c. 10. p. 118. 
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bekleidet und mit der rechten Hand einen ſeiner 
Söhne haltend. 

Ein anderes kurz vorher erwähntes Basrelicf, 
welches die nämliche Fabel vorſtellt, if von dem 
Berfaffer der Beichreibung der Galerie des Graven 
Bembrode nach dem Gewicht gefchäzt worden und 
fol drei taufend englifche Bund wiegen. Es bes 
ſteht diefer Marmor aus zwanzig Figuren und weicht 
von dem unfrigen ſowohl in Anfehung der Anzahl 
der Figuren, als auch dadurch ab, daß die beiden - 
jüngern Töchter, Amyfle und Chloris, gegen 
den fie bedrohenden Tod in dem Schonße der Mutter 
Schuz fuchen. UÜbrigens fieht man darauf fünf Söh— 
ne zu Pferde, und drei Auffeher, ebenfalls im phry⸗ 
giſcher Kleidung. 





Ahtes Kapitel. 


Meden, 
[Numero 90 u. 91.] 


Es it jedem aus der Fabel und aus den fras 
giſchen Dichtern befant, was auf den Basreliefs 
unter Numero 90 und 91 enthalten iſt; nämlich 
die Nache, welche Medea wegen der Treulofigfeit 
des Jaſon ausübte. Eben diefen Gegenſtand findet 
man auf drei andern Denkmalen vorgeſtellt, fo weit 
nämlich meine Kentnif davon reiht. Das eine ift 
in der Billa Borgheſe, auf welhem Bellorti, 
der nicht auf die neuern Ausbefferungen gemerft 
bat, fo wie Montfaucon, !) irrig die Raſerei 
der Ceres bei Gelegenheit ihrer von Pluto ge 
raubten Tochter Broferpina zu finden geglaubt 
haben. Das zweite Denkmal iſt eine Begräbniß⸗ 
urne, welche auf dem Hofe des Haufes Caucei 
neben der neuen Kirche fleht, und das dritte iſt das⸗ 
jenige, welches ich bier beibringe und das fih im 
Hofe des Haufes Lancellotti befinder. 

Zafon wurde nebft der Meden aus FSolkus 
vertrieben, weil fie feinen Oheim Pelias unter 
dem Vorwande, ihn wieder zu veriüngen , getödet 
hatte. Er begab fich bierauf nah Korinth und 
verliebte fich dafelbit in die .Glauce, Tochter des 
dortigen Königs Kreon, worauf er die Meden von 
fich ſtieß, obmgeachtet er zwei Söhne, den Merme- 
rus und Bheres, von ihr hatte. Da Meden 
RASIMEDE auf Befehl des — Das Land DRamER 


| 1) — — t. 1. pl. 40. 
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mußte, um nicht die neu vollzogene Ehe gu ſtören, 
faßte fie den Entfchluß , fich auf das Grauſamſte fo- 
wohlan der Neuvermäblten, als auch an ihrem ehema⸗ 
ligen Gatten zu rächen. Sie jchifte zu dem Ende 
ihre Söhne mit Gefchenfen zu ihr, unter denen 
fh auch ein vergiftetes Kleid befand. Glauce 
freute ſich darüber; allein kaum hatte fie ed ange» 
zogen, fo farb fie unter den abfchenlichfien Schmer- 
zen. Die wüthende Medea begnügte fich nicht mit 
dem Tode ihrer Nebenbuhlerin; fondern rafete nun 
auch gegen ihr eigenes Blut und brachte ihre Söhne 
u . 


m. 
- Mnfer Marmor fcheint auf der einen Seite bie 
Bermählung Jaſons und der Glauce vorzuftellen. 
Swifchen ihnen fleht Juno Pronuba. Auf der andern 
_ Seite fit Slauce und empfängt die Befchenfe, 
welche Medeas Söhne, von ihrem: Auffeher ges 
führt, ihr bringen. Der erfie von ihnen trägt das 
‚erwähnte Kleid, der andere die goldene Krone. 1) 

Der hinter der Glauce ausgefpaite Schleier 
deutet das Zimmer an, wo fie wohnte: dei vor dem- 
jenigen Theile der Wohnung, den die Grtechen auan 
nañten, war ein Schleier (apareracun) aufgehängt, 
der nach Art unferer Vorhänge vermöge eines. Seils 
auf- und niedergelaffen werden Fonte. 2) Selbſt die 
Thüren pflesten ihren Vorhang zu haben, 3) und 
Derienige, der von der Thüre bes Tempels der 
Diana [zu Ephefus] hing, wurde von unten nach 
— binaufgegogen. 4) 


» Euripid. Med. 7.949. Ovid. metam. 1.6. v. 606. 
2) Suid. v. zpxsac et xnvos xeva. 
3) Porphyr. de Nymph. antr. p. 121. 1.7. . 


4) Pausan. 1.5. fc. ı2. Man fehe den 1 Band diefee Mu 
gabe ©, 417. Note] 
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Das Eifen des Spießes, welcher hinter dem Stuble 
der Glauce bervorrast und den Vorhang feſt zu 
halten Tcheint, gibt. zus verfchiedenen Vermutbungen 
Anlaß. Ich münfchte, die bei den römifchen neu 
verbeiratheten Frauen üblihe Gewohnheit hicher 
deuten zu können, deren‘ Haare mit dem Eifen eines 
Spießes, der hasta celiburis hieß, und mit welchem 
ein Fechter getödet fein mußte, gefchmüft waren. 1) 
Diefer Gebrauch hatte Beziehung auf die Juno, 
und zwar befonders auf. diejenige , welche Curitis 
hieß und zum Kenzeichen einen Spieß trug. Allein 
diefes wäre doch zu weit bergeholt. Ach erinnere 
mid) auch des Eifens eines Spießes, mit welchem bei 
Thucydides eine Thüre verfchloffen wird; 2) aber 
ich kañ davon bier ebenfalls Feinen Gebrauch machen. 

Sch muß noch den Leſer benachrichtigen, daß mein 
Kupfer nad einer Beichnung aus der Sammlung Sei⸗ 
ner Eminenz bes Heren Cardinals Aleran- 
der Albani genommen iſt, weil ich alaubte, daf 
das Basrelief ſelbſt nicht mehr in Nom eriflire; 
nachher entdefte ich es aber in dem Haufe Lancels 
Lotti, wie ich oben fchon bemerkt babe, und fah 
nunmehr, daß dag, was ich bekañt madfte, nur die 
Hälfte des ganzen Denfmals fe. Da daffelbe mit- 
ten durchgefchnitten worden, fo bat es ſich gefügt, 
daß die Spize des Spiefes der einen auf der andern 
Hälfte ſtehenden Figur auf jener, die ich Hiefere, 
übrig geblieben til. 

Da fih nun die andere Hälfte des Bacreliefs 
ebenfalls noch in jenem Haufe. befindet ,. fo Felle 
ich fie bier ebenfalls Ban: wm nieht ein verſtüm⸗ 

: ! 


| 1) Ovid. fast. 1.2. v. 560. Plutarch. in Ronul. [e. 15.] 
Quast. Row. p. 509. ft.7. p. 148, edit. Bei] Arnob, 
‚adv. Gent. l. 2. Pg 5 


2) Pollux, L 10. segm. 27. 
Q* 
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meltes Werl, deſſen Ergänzung noch möglich if, 
zu liefern, um fo viel miehr, da das oben erwähn- 
te Basrelief der Villa Borgbefe von Sante 
Bartoli mit den daran aufs Gerathewohl anger 
brachten Ausbefferungen geseichnet worden iſt, Die 
jemand gemacht bat, der den darauf vorgefielten Ge⸗ 
genſtand gar nicht kañte. 

Die mweiblihe Figur, welche ganz von Sinnen 
und in einer beftisen Bewegung darauf erfcheint, 
it Slauce, wie fie von den heftigfien Schmerzen, 
die ihre das vergiftete Kleid verurfacht, gepeinigt 
wird, und die bejahrte Berfon, welde hinter der 
Glauce in einem langen Zalar, zum Beichen ber 
fönislihen Würde, ſteht, if ihr Vater Kreon. 
Er fireft feine linke Hand nad der Tochter aus 
und macht mit der rechten eine Bewegung, um fich 
das Haar auszureiffen. Unterdeſſen ſteht Medea 
im Begriffe, das abfcheuliche Vorhaben gegen ihr ei- 
genes Blut auszuführen, indem fie in der Rechten 
den entblößten Dolch, in. der Linken aber die 
Scheide Hält, um ihren beiden Söhnen, die fi 
des tödlihen Streichs nicht verfahen, das Le 
ben zu entreiffen. 1) Nachdem fie diefe unmenfchli- 
che Rache verübt hatte, fuhr fie, wie die Kabel er⸗ 
zählt, auf einem von geflügelten Drachen gezogenen 
Wagen davon. 

Ob der Terminus hinter der Figur der Glau⸗ 
ee fombolifch fei, und fih auf den Ort, wo Diele 
traurige Scene vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 
fagen. Auch wage ich es nicht, dasjenige darauf 
zu deuten, was Euripides in feinem Trauerfpiele 
Medea den Voten fagen läßt, ber die Nachricht 


4) kan fehe die zur Morkiehkung der Medea und ihrer 
Kinder paſſenden Worte aus Lucian ind G. d. 8. 
5% 38. 6$. Note) 
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von dem berben Schiffal der Glauce überbringt: 
indem nämlich einige von ihren bejahrten Frauen 
dafielbe dem Zorn des Bands oder irgend einer andern 
Gottheit zufchrieben; ) den ich Fan nicht vorausſe⸗ 
fen, daß der Künftler diefen Gedanken in der bär- 
tion Herma, wie man fonft wohl dieſe Gottheit 
vorftellen tönte, habe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denkmale in 
diefem Werfe erlaubt mir nicht, es noch mit ei- 
nem andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Ja⸗ 
fon ſelbſt vorgeftellt find, zu bereichern. Sch babe 
es erft vor kurzem in der Billa Borahbefe ent- 
deft, wo diefes Basrelief am Haufe in fo weiter 
Entfernung angebracht iſt, daß man es mit bloßen 
Yugen gar nicht erfennen kahl. Safon ift darauf 
abgebildet, mie er die beiden besähmten Stiere, die 
durch ihre chernen Füße und bas Feuer, das fie 
and dem Nachen fprübten, bekañt find, vor den Kö⸗ 
nig von Kolchis, Aetes, bringt, welcher nebft fei- 
ner Gemahlin Arete auf dem Throne fist und ei⸗ 
nen Trabanten neben fich ffehben bat. Auf der an 
dern Seite Diefes Marmors iſt die Vermählung des 
Safon und der Meden abgebildet. Das Denkmal 
ſelbſt köüre vicHeicht das nämliche fein, wovon Bee⸗ 
ger ein Bruchſtük, das von einer Zeichnung genom- 
men und von mir bei Numero 74 angeführt tik, . 
lieferte. 2)_ Diefelbe Gefchichte ift auf einem andern 
Bruchſtüke vorgeſtellt, welches in die Baſis einer: 
Statue in der Galerie des Haufes Colonna ein⸗ 
geſezt flieht. 


») Euripid. Med. v. 1173: 
3) Spicil. antig. B.1:8. 


Neuntes« Kapitel 


Alope. 
[Numero 92.) 


Unter die dunkelſten und fchwerften Vorſtellungen, 
die man auf den in diefem Werke aufgeftellten Mar- 
morn findet, gehört unfreitig das Basrelief unter 
Numero 92, das in der Billa Panfili exiſtirt. 

Bon diefem Dentmale fielen dem Beger, wie 
ich mir vorfielle, zwei ganz von einander abgefon- 
derte Beichnungen in die Hände; darum er es nicht 
erratben fonte, daB beide zu einander gehörten. 
Dem zufolge führt er auch das eine Geitenflüf von 
drei Figuren auf, als wen es von einem ganz ver» 
fchiedenen Marmor herrührte. 1) Da überdies noch 
in feinen Zeichnungen (die obendrein incorrect, un 
richtig und fchlecht getiochen find) der rechte Theil 
des Marmors, auf welchem gerade der Anfang ber 
ganzen Vorfielung fich befindet, fehlt: fo mußte 
diefer ſonſt fo gelehrte Antiquar bei feiner Erklärung 
ich fehr weit von der Wahrheit entfernen. Er brach- 
te nämlich die Fabel von Cephalus und Prokris 
beraus.?) Da er aber recht gut einfab, daß er die 
vprgeftellte Gefchichte nicht mit feiner Idee vereini⸗ 
gen Eönte, fo gebt er ganz leicht darüber hinweg 
und hilft fich fo gut heraus, als er fall. 

Denfelben Srrtum hat Jakob Gronovius be- 
sangen, indem er Begers Kupfer copicen und 


3) Spicil. antiq. p. ı5ı. 
3) Ibid. p. 143. 
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hernach in Form von Medaillons bringen ließ.) 
unter den Neuern gibt es meines Wiſſens niemand 
weiter, der von dieſem Denkmal entweder nach 
dem Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
gehandelt hätte. 

Hyginus if der einzige Autor unter den Al- 
ten, welcher den Sinhalt dieſes Basreliefs angibt. 
Aber das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
anzündet , iſt nicht hinreichend , das ganze Denkmal 
zu erklären, auf weldem von dem Künſtler nach 
Keñtniſſen, die er aus reichhaltigern , izo verlorenen 
Quellen gefchöpft hatte, gearbeitet worden. Die 
Babel, wovon bier die Nede if, wird von Hygi⸗ 
ans fo erzählt.) 

Alope, Tochter des Cereyon (nach Andern des 
Altors, Großvater des Barrotius,3) wurde von 
Neptunus ſchwanger. Sie verbehlte ihre Schwan⸗ 
gerfchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Säugamme, um daflelbe irgendwo 
auszuſezen. Diefes geſchah. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte fängend fand, nahm es mit 
nah Haufe. Er gab es hierauf einem von feinen 
Gefährten, der es ſich von ihm ausbat, wollte aber 
die koſtbaren Windeln, worein es eingewifelt war, 
jurüfbehalten; allein der andere behauptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entfland. Als 
berfelbe zugleich, mit dem Kinde und den Windeln 
vor den König Cercyon gebracht wurde, erfante 
diefer die kesteen, indem fie aus einem Theile cie 
nes Kleides feiner Tochter verfertigt worden. Die 
Säugamme, welche sugegen und für ihr Schikſal 
beforgt war, entdekte hierauf die Geburt des Kindes. 


ı) Thesaur. antig. Grac. vol. ı. tab. Aaa. 
) Fab. 187. 
) Eustath. in IA. B. II. p. 115. 
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Der König entrüſtete ſich über feine Tochter, Tieß 
fie in’s Gefaͤngniß werfen und ihr das Leben neh⸗ 
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wieberum 
ausgefest; aber die Stutte fand es von neuem und 
fäugte es wieder. Daraus fchloßen die Hirten, daß 
bes Kindes Leben den Göttern theuer fei. Sie 
erzogen es alfo und nanten es Hippothous, von 
inne, eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep⸗ 
tunus bernach den Körper der Alope in eine 
Duelle, die von ihr den Namen erhielt. Co meit 
Hygınus. 

Cercyon, König von Eleufis,!) wird von Eint- 
gen für einen Sohn des Bulcanus gehalten, 
von Andern aber für einen Enkel des Ampbitryon, 
vierten Königs von Athen, und noch Andere wollen, 
daß er in Arkadien geboren fei.3) Er hatte einen 
graufamen Charakter und ließ fogar alle Fremde um⸗ 
bringen, welche nicht mit ihm ringen wollten; wur⸗ 
de aber am Ende von dem Thefeus überwunden 
und getödet. 4) | 

Men wir uns nun. diefer Nachrichten bedienen 
wollen, um unfer Denkmal zu erklären: fo müßen 
wir theilmeis darüber urtbeilen und zuerfi den jun⸗ 
gen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, ab 
fordern; den diefe beiden Figuren fcheinen gar kei⸗ 
ne Beziehung auf die Fabel des Hippothous zu 
haben, fondern vielmehr auf den Abmetus, König 
von Theffalien, welcher feine Gemablin Alcefis 
umarmt, nachdem fie durch des Herkules Bemü⸗ 
hung aus dem Elyfium in’s Leben zurüfgerufen, und, 
dem Euripides zufolge, ihrem Gemahle nach Art 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c. 59.] Ovid. metam. 1. 7. 1.439. 
2) Hygin. fab. 38. | 

3) Plutarch. ın Thes. ſo. 11.] 

4) Pausan. 1. ı. [c.39.] 
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einer Neuvermählten verſchleiert wieder gegeben wur⸗ 
de. Man findet ſie eben ſo auf einem alten Gemälde 
vorgeſtellt; ) daher auf der einen Seite der Mañ, 
der ſich hintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, und auf der andern Alceſtis, 
welche die ſchnelle Rükkehr vom Tode zum Leben 
für einen Traum bielt, fich felbft ‚nicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. 

Man darf es indeflen nicht fo ſehr fonderbar ſin⸗ 
den, daB dieſe Gefchichte in die Fabel vom Hippo⸗ 
thous eingeflochten worden ; denn biefes ift eine Frei⸗ 
beit, welche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
auf Sarfopbagen , herausgenommen baben. Sch fait 
unter andern ein großes Basrelief beim Marchefe 
Rondinini in Nom anführen, welches von einem 
Sarkophag genommen iſt und von welchem ich here 
nach reben werde. Auf der einen Seite deffelben 
ift die Fabel vom Beleus und der Thetis, und 
auf der andern D-iana vorgeftellt, mie fie dan fchla- 
fenden Endymtion auf dem Berge Latmus zu 
fehen und zu füllen komt. Ein anderes Beifpiel 
davon findet fich auch im Hofe des Haufes Gas 
raffa Eolobrano zu Neapel, an einem auf der 
einen Seite verflümmelten Basrelief, wo man ei» 
nnerfeits die Medea auf dem von Drachen ge 
sogenen Wagen, anderfeits aber den Raub der 
Broferpina erblifl. Eben fo wenig Bufams . 
menbang bat ein der Pallas dargebrachtes Opfer 
und ein Bakchus feſt, welche fich beide auf dem 
vorderfien Ende eines Sarkophags im Haufe Gen⸗ 
tili zu Nom befinden: fo wie man auch auf einer 
Begräbnifiuene in dem fleinen Garten des Hanfes 
Borgbefe zu Rom den Pentheus, König von Thra⸗ 
tem, ‚auf der einen n Seite: von ———— und 


) "Bellori pitt. ant. tar. 10. 
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auf der andern von ‚drei Mufen, unter denen Die 
eine Urania iſt, umgeben fieht. 

Da es nun bei den alten Künftlern gewöhnlich 
war, auf dergleichen Werfen die verfchiedenfien Sa⸗ 
chen unter einander. zu mifchen: fo wollen wir nun 
zum Hauptinhalt unferes Marmors zurükkehren. Auf 
dem erſten Theile beffelben, ober zur Rechten, ifi 
die Fabel vorgeitellt, die ich oben nach dem Hygi⸗ 
nus erzählt habe. Man ficht dem zufolge eine Frau 
am Fenfter eines Thurms liegen (ev xurngeds seyn 1) 
und einen Finger auf den Mund halten, um eine 
Stutte fill zu machen, melche mit emporgehobenem 
Kopfe wichert und nach ihr zu gerichtet if. Diefe 
Frau nun, fage ih, iſt Alope, welche die Stutte 
für die Mutter des von ihr gefälugten Kindes an 
dem Athem ihres Körpers, ber dem Athen des Kin⸗ 
des felbft ähnlich if, erfeit. Man weiß, dag wen 
man eine Stutte dahin bringen will, ein ihr nicht 
gehöriges ‚Fohlen zu fäugen, man daffelbe mit der 
Haut ihres verfiorbenen ungen bedefen muß. Der 
Thurm und das Fenſter, aus welchem Alope ber- 
ausfieht, deutet die ehemalige Gewohnheit an, die 


Mädchen in Thürme einzufchließen, um ihre Keuſch⸗ 


beit zu bewahren, ?) und die beiden Frauen, welche 
mit ihr zu reden fcheinen, können ihre Sklavinen 
fein. 

Der Man mit den gebundenen Händen, welcher 
durch zwei Perfonen von trosigem Anfeben fortgezo⸗ 
gen wird, fcheint einer von den beiden Hirten zu 
fein, welche mit einander in Streit gerietben , mie 
ee 150 von zwei Trabanten vor den Thron des Kö⸗ 
nigs Cereyon geführt wird. Der König, von ei⸗ 


2) Sophocl. Electr. v..383..[?] 


2) Theodoret. Prodrom. I. a. p. 65. Huetii demoustrat, 
Evang. p. 453. 
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ner Wache, mit Lanze und Schild: bewafnet, umge⸗ 
ven, fireft die Hand ans, als wen er die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenfland 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
daneben fleht, fan die Fran eines der Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Diefes mdcht 
mit feinen Händen eine Bewegung, als wollte es 
Gnade für feine Mutter erfleben, gleichfam als men 
es das Verdammungsurtheil derfelben gehört hätte. 
Der dritte Theil des Marmors zur Iinfen Hand: 
fcheint etwas vorzufiehen, was wir gleichfalls von 
Hyginus gehört haben, aber auch noch etwas ans 
deres, wovon derfelbe nichts fagt. Deflen er er 
wähnt, iſt die Quelle, in welche Alope verwan- 
delt wurde; indem man eine weibliche Figur mit 
einem Gefäße, ans welhem Wafler rint, erblift, 
fo wie wir unter dem nämlichen Bilde andere Qucle 
Ien vorgefiellt finden, von denen man glaubte, daß 
eine iede dDerfelben wegen des flets fließenden Waffers 
ihre befondere Gottheit oder Aymphe habe. Nun 
find diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
der Jungfrauen vorgefiellt, weil bei den Griechen 
der größte Theil der Quellen weiblichen Gefchlechts 
war. Und wirklich wird quch die Duelle, von wels 
her bier die Nede if, von Heſychius genaüt 
BhHilote (Dnorns),d. i. Genuß in der Liebe, 
Die beiahrte Frau, welche unter dem Felfen der 
Duelle fit, fan man ihres Alters wegen nicht für 
die Nymphbe des Orts halten, und überdies gibt man 
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthalte; 
es iſt alfo vielleicht die Säugamme der Alope.1) 
Was nun dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo kan der Büngling mit dem Spieße 
(zeoßorsov, venabulum) in der Hand Hippothous 


ı) Virg. En. 1. ı. v. 167. 
Winckelmaũ. 8. 3 
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ſein, welchem, da er unter den Hirten erzogen wor⸗ 
den, vielleicht feine Geburt unbekaũt geblieben iſt, 
und der ſich, als er herangewachſen war, dem Ver⸗ 
gnügen der Fagd ergeben bat, welches aus dem Hun⸗ 
de und aufgefchürzten leide nicht unmanrfchein- 
lich if. Er bat überdies das Anfehen eines Men» 
fihen, der fih verirrte und von der Nacht, die 
durch die Fakel, welche fein Gefährte trägt, ange⸗ 
deutet wird, überfallen worden if. Des Weges, 
der zu feiner Wohnung führte, unkundig, fcheint 
er die beiahrte Frau angetroffen zu haben. Die bes 
trübnißvolle Mine derfelben, die fich für jemand, 
der Theil an feinem Schiffale nahm , fehr gut fchift, 
macht es um fo wahrfcheinlicher, daß es die Säug⸗ 
amme der Alope fei und daß fie ihm dag Gcheim- 
niß feiner Geburt entdefe. Die Aufmerffamfeit des 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter Ge- 
. führte‘, der mit thränenden Augen nach der Quelle, 
in welche Nlope verwandelt worden mar, hin» 
blift, geben meiner Vermuthung nod, mehr Grund. 


Sch Fan nicht umhin, den Irrtum zu bemerken, 
der fih in dem Scholiniten des Ariſtophanes in 
Betref des Hippothous findet, 1) und wahrfchein- 
lich von der Unwiſſenheit der Abfchreiber herrührt, 
bis izo aber noch von feinem einzigen Gommentator 


deſſelben bemerft worden ift. 


Sn dem verborbenen Terte diefes alten Auslegers 
heißt es: „Hippothous, der Sohn Neptuns, 
„babe mit der Alone, Tochter des Eercyon, zu 
„thun gehabt.“ Sch aber verbefiere ihn auf diefe 
Art: Aromn Kepmvovos Suyurne, ITIocudov cuvn 
Kos eyervnoev SE aurns wosde Irmwodoov, „ Alope, 


„ Tochter des Bercyon, mit weldher Neptunus 


ı) Av. rv. 560. 
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„ya thun hatte, und von ihr einen Sohn befam, 
„der Hippothous hieß.“ 

Wen man nun Begers Auslegung mit ber mei» 
nigen zufammenhbält; fo wird die Nichtigkeit diefer 
und die Unrichtigfeit jener deſto deutlicher erhellen. 
Der von ihm angegebene Gegenftand ift folgender. 
Cephalus, der Brofris Gatte, wurde von Au⸗ 
zora geliebt und entführt; allein fie koñte ihn 
nicht dahin bringen, die ebeliche Treue zu verlegen. 
Da es ihr alfo nicht geglüft war, ihre Wünfche zu 
befriedigen, fo gab fie ihm feiner Gattin wieder; 
rieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große 
Geſchenke auf die Probe zu fielen, die er ihr ſelbſt 
anbieten, :und zu welchem Ende er feine Kleidung 
and feine ganze Geflalt verändern follte. Der von 
Aurora nusgedachte Streich fiel nicht nach Wunfch 
aus. Prokris, durch die Gefchenfe geloft, ergab 
Äh dem Willen ihres verfahten Gatten, und floh, 
als fe ihren Irrtum einfah, na) Kreta, wo fie von 
der Diana einen Zagbfpieh und einen Hund, die 
nie fehlten , zum Gefchenf erhielt. Mit diefen kehr⸗ 
te fie zu ihrem Manne zurük, ſtellte auch feine Treue 
auf die Probe und war fo glüklich, fie ebenfalls 
wankend zu machen, worauf fie fich mit cinander 
wleder ausfähnten. Da ihr indeffen nach einige 
Sunfen von Eiferfucht im Herzen übrig geblieben 
Waren; fo argmwohnte fie, Cephalus möchte, da 
er täglich fo früh auf die Jagd sing, in irgend ei⸗ 
ne Nymphe verliebt fein. Sie ſchlich ihm alfo 
einft nach und verbarg fih Hinter dem Gebüfche, 
um die Wahrheit zu erfahren. Gephalus, von 
der Jagd ermüdet, rief die Kuft (Aura) an, ihn 
ein wenig zu erquiten. Brofris, welche den Na 
men der von ihrem Gatten geliebten Aympbe zu 
hören glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
Iprang aus dem Gebüfche hervor. Cephalus aber, 
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der ſie in dem erſten Augenblike für ein aus dem 
Dikicht hervorſpringendes Wild hielt, verwundete 
fie mit dem Yagdfpieße, den fie ihm ſelbſt gegeben 
hatte, tödlich. Der Irrtum ward entdeft, indem 
Brofris noch in dem lezten Athemzuge, der ihr 
geben endigte, den Cephalus bat, doch nicht die 
Yura gu beirathen. 

Beger bat alfo geglaubt, daß Cephalus auf 
dem Throne fie und der Brofris, für welche er 
die neben dem König ſtehende weibliche Figur hält 
die ehlihe Treue ſchwöre. Ferner ift ihm zufolge 
der oben balbnafte Held Cephalus in veränderter 
Gehalt, wie ihn Brofris, durch die Gefchenfe 
verführt, in ihr Bette aufnimt. Für eben diefen 
Cephalus Hält er auch den Büngling mit dem 
Sagdfpieße, wiewohl er auf feiner Zeichnung einen 
ſtarken Bart bat. Sm der in eine Duelle verwan⸗ 
delten Alope fieht er die Aura und die beiahrte 
Frau iſt ihm die im Geſträuch verborgene Prokris. 
Doch wir wollen Begers Auslegung bei Seite fe- 
zen und, nur bemerken, daß unfer Marmor nlle 
Schriftſteller, welche der Fabel von der Alope er- 
wähnen, und befonders den Harpokration mit 
feinen Eommentatoren erklären Fan. 

Bon andern Fabeln, welche mit ber von Mr. 
Alope Abnlichfeit haben, find Feine vollſtändige 
Nachrichten auf uns gefommen. Es gibt indeffen 
einige dergleichen, wie 3. B. die Verwandlung ber 
Merope, ber Tochter eines von den Titanen, in 
einen Sirfh. Euripides iſt der einzige Schrift 
fieller, der diefer Bermandlung Erwähnung thut. 1) 

Sndem ich durch meine Gründe gefucht habe, 
ein Factum nus dem heroifchen Zeitalter, das bei» 
nab erlofhen ift, zu ergänzen: fo wird es bier 


ı) Helen. v. 388. 
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nicht am unrechten Drte angebracht fein, weñ ich 
noch ein anderes, wiewohl ohne Figuren, binzufeze. 
Da ung die Erzählung davon ohne einen der Haupt» 
umfände überliefert worden it, fo fcheint es mir, 
daß man denfelben aus einem gewiffen Winfe ber- 
nehmen fönne, den Blutarchus in dem Gaſt⸗ 
mahle der fieben Weiſen Griechenlands gibt und 
den man bis izo nicht verflanden hat. 1) 


Man glaubte, daß Cypſelus, Vater des Ty« 
rannen Perianders von Korinth, da er als Kind 
von ſeiner Mutter in einem Kaſten eingeſchloſſen, 
in's Meer geworfen worden, um ihn vor dem 
Tode zu ſchüzen, den die Bakchiaden, eine ſehr 
mächtige Partei in dieſer Stadt, ihm zugedacht hat⸗ 
ten, von Neptunus wunderbar ſei erhalten wor« 
den. Dun läßt Plutarchus in dem erwähnten 
Gaſtmahle bei der Gelegenheit; wo er den Pitt 
fus auf der einen und den Beriander, . Tyran- 
ten von Korinth, einen der fieben Weifen und 
Sohn des Cypſelus, auf der andern Geite res 
dend einführt, den Pittakus zum Periander 
fügen : „Es if mir fhon mehrmal eingefallen, 
„wen von Cherſias Cein bei der Unterredung 
„anmefender Dichter,) des Kaſtens des Eypfe 
„lus erwähnt wurde, Dich zu fragen, was dei 
„wohl die am Fuße eines Palmbaumes darauf 
» gefchnizten Fröſche bedeuten köñten, oder wel 
„che Beziehung ſie entweder auf die Gottheit 


INeptunus) oder auf den dem Tode entronne 


„nen Cypſelus felbft bBaben?“ Da hierauf Be 
tiander antwortet, er verweife ibn wegen der ver- 
Iangten Erklärung auf den’ Cherſias; fagt diefer 
lachend : „Ich werde die Erflärung nicht geben, 


1) Conv. VII. Sap. p. 284. [t.6. p.625. edit. Reisk.] 
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„bevor ich nicht von diefen (nämlich den verfammelh- 
„ten MWeifen) die Auslegung des Spruchs: Ne 
„ quid nimis! gehört babe.“ Pittakus fängt bier- 
auf an, mit dem Afopus über diefen und andere 
Sprüde der Weifen zu fprechen, und ihre Unter- 
redung endigt fich fo, daß meder fie wieder auf 
die Fröfche fommen, noch Plutarchus ihrer er⸗ 
wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Gefpräch une 
vollfommen bleibt, wiewohl Plutarchus in feinem 
Tractat von den Antworten des delphiſchen Orakels 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er» 
klären fucht :1) fo ſtimme ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher faat, daß deffen ganze Ausle⸗ 
gung ein leeres Gefchwäz fei.2) Übrigens, um wie 
der auf das Vorige zurükzukommen, bin ich der 
Meinung, daß die Befchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch.die zerſtükelte und unvollkomme⸗ 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden fün- 
ne. Den unfer Schriftfieller erzählt, daß unter den 
Vorſichtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er 
haltung des Cypſelus traf, auch dieſe war, zu 
verhindern, daß das Weinen des Kindes von des 
nen, die ibm den Tod zugedacht hatten, gehört 
werde. Es ift daher wahrfcheinlich, daß die Tradi⸗ 
tion fagte, Neptunus babe die Fröfche in den 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen fo fehr ſchrei⸗ 
en laffen, daB dadurch jenes Winfeln ganz erſtikt 
wurde. Der Balmbaum, ber vorzüglich in niedrigen 
und feuchten Drten zu wachen pflegt, fan auf bie 
Sümpfe felbit anſpielen. Sch erinnere mich bier auch 
eines Frofches, der auf einer ehernen Säule gebildet 
ift und das Gelübde eines Wanderers vorſtellt, den, 


1) [T.7. p. 5373 - 574. edit. Reisk.] 
a) Hieroz. part. 2. p. 671. 
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Gequäk der Fröſche die benachbarten Sümpfe entdes 
fen ließ. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170] 


⸗ 


Zehntes Kapitel. 


Dädalus und Paſiphae. 
J. 
[Numero 94.) 


Das Basrelief unter Numero 94 fiellt die Fa⸗ 
- bel der Paſiphae, Gemahlin des Fretenfifchen Kö⸗ 
nigs Minosl. mit dem Dädalus, einem Atheni« 
enfer und Enfel Bandiong II, Könige von Athen, 
vor. Diefer Künfller verfertigte nämlich für die Kü⸗ 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenſtand, 
der fih fonft nigends als auf diefem und bem fol⸗ 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erſte iſt eines der acht Basreliefs von glei« 
cher Bröße, mit Figuren halb Iebensgroß, welche im 
Haufe Spada fichen. Sie wurden in dem ver- 
flofienen Sahrhunderte in der Kirche der h. Agnes 
aufferhalb der Mauern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürst und zu Stu⸗ 
I der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 

atte. 

Der von der Bafiphae geführte Stier iſt eben 
derjenige, den Neptunus aus dem Meere hervor⸗ 
geben ließ und gegen welchen fie die viebifche Lie⸗ 
be, wovon die Fabel fpricht, gefaßt hatte. Däsr 
dalus liebkoſet ihn, um dem Gefchmaf der Kö⸗ 
nistn zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen Ste⸗ 
ben zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möge, um bie hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei⸗ 
nigung darbieten wollte. 
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» Diefer berühmte Künfller hat einen Hut auf dem 
Kopfe, deſſen oberfies Ende nach Art der phrygifchen 
Müzen vorn gebogen iſt. Eben fo pflegt auf einigen 
Denkmalen die Müze des Bulcanus, des Gottes 
der Künfller, gefaltet zu fein. Dädalus bat fer» 
ner ein aufgefchürstes Kleid an, eben fo, mie von 
Zucianusin feinem Traume die Bildhauerei 
vorgeftelt wird: delwauem vv erdara.1) In der 
Iinten Sand hält er die Säge, deren Erfindung ent- 
weder ihm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schweſter, zugefchrieben wird. Diele 
Schhriftfieller nennen lestern indeflen auch Berdig, 
und Dzetzes nentihn Attalus. Dädalus brachte 
ihn um’s Leben, weil er über diefe Erfindung eifer- 
füchtig war; nach dem Tzetzes aber ift Berdig 
der Name feiner Schweſter. Es ift indeflen zu bes 
. merfen, daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausge» 
bauen findet, befonders auf demienigen, der von Aus 
guftus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin- 
bung ‚diefes Werkzeugs in frühere Beiten gefest und 
den Ägypten beigelegt werden muß. 


II. 


[Numero 93.] 


Die hier angegebene Fabel ſieht man auch, mie. 
ich ſchon gefagt habe, auf dem Basrelief unter Aus 
mero 93, welches ſich an der Vorderfeite des Pa⸗ 
loftes der Villa Borgheſe befindet, vorgeftellt. 

Auf der rechten Seite ſizt Paſiphae, und ſpricht 
mit einem jungen Dienfchen, den man für einen Rin- 
derbirten halten fan und dem fie befieblt, ihr den be⸗ 


ı) (Cap. 6.] 
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wußten Stier vorzuführen, während ein geflügelter 
kleiner Amor fie zu tröſten und ihr alle Bedenklich⸗ 
feiten zu beben fcheint, die ihr wahrfcheinlich wegen 
diefer der .menfchlichen Neigung fo ganz zumiderlaus- 
fenden Leidenfchaft auffließen. Die Fabel fagt, daß 
Venus aus Inwillen der Paſiphae, die ihr feit 
mehrern Sahren nicht geopfert hatte, dieſe fonder- 
bare Liebe eingeflößt babe, um fich zu rächen und fe 
zu ſtrafen. 

Ihre unterredung mit dem Hirten iſt geheim, 
wie man mit einer vertrauten Perſon ſrricht und 
wie diefes auch der darüber ausgebreitete Schleier 
andentet. Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
welche man oben unter der Defe der Zimmer aus—⸗ 
zubreiten pflegte, damit der Staub, der aus den Ri⸗ 
zen der Bretten herahfich, darin aufgefangen würde. 1) 

Man ſieht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nach iene höl⸗ 
gerne Ruh, in welche Paſiphae fich, wie ich oben 
sefagt habe. einfchließen folte, um der Liebe des 
Stiers: zır genießen. Die eine fleht mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunft anges 
beutet wird, da Dädalus fie verfertigte. Der Künſt⸗ 
fer felbſt it in der Figur vorgeftellt, welche eine Müze 
anf dem Kopfe bat; fein Gehülfe iſt der Süngling 
mit dem Belle in der Hand. Daneben ſteht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Tuche um 
die Lenden, wie man an den Fechtern findet und 
welches fun und din Gapx, 2) subligaculum, hieß, und 
dazu diente, fo mie bei unferer Figur, die Schaam 
zu bedefen. 3) Die andere Kuh zeigt daffelbe Wert 


ı) Horat. 1.2. sat.8. v.54. Conf. vet. Schol. ad h. L et 
la Cerda ad Virg. En. 1. 1. p. 127. 


2) TA. T. XIX. v. 683. 
3) Thucyd. 1.1. c. 6. Suid. v. dafaue. 
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ſchon vollendet. Sie ſteht auf einem Gerüfle mit 
Heinen Rädern, wie Ayollodorus fie befchreibt.1) 
Die daneben ſtehenden, aus Brettern verfertigten 
Stufen gigen die Bequemlichkeit an, die man der 
Königin verfchafte, um darauf zu fleigen und fich 
bernach darin einzufchließen. Einige wollen, fie ſei 
mit einer Kuhhaut bedeft geweſen.) Der Man, 
welcher .vor der Kub flieht, fcheint in beiden Händen 
einen Schmam zu baben und fie damit zu reiben. 
Es iſt befant, daß man die Thiere, um fic zur Bes 
gattung anzureizen, die Geburtstheile des Weibcheng 
beriechen läßt, fo daß alſo wielleicht der mit irgend 
einem Geruch befruchtete Schmam diefelbe Wirkung 
bat bervorbringen follen. Die cherne Kuh des Bild» 
bauers Myron, welche von fo vielen Dichtern geprie⸗ 
fen worden ift und fo künſtlich verfertigt. war, daß 
Stiere fie für eine wirkliche Kuh hielten und ſich 
mit ihr begatten wollten, bat auch einigen Zufame 
menbang mit der gegenwärtigen. 

Nachdem die ganze Mafchine von Dädalus 
vollendet und in Bereitfchaft gefest it, kömt nun 
Paſiphae mit fchamhafter Mine, als bedächte fie 
130, dad ihr Trieb fo fehr von dem menfchlichen Ge⸗ 
fühle abweihe. Ein kleiner Amor obne Flügel 
führt fie, da hingegen derienige, der ihr die Leiden⸗ 
Schaft einflößte, geflügelt war. Der Künftler fcheint 
durch diefen Unterfchied die Grade der Verfchuldung 
auszudrüfen und die erfien Gedanken einer ſtrafbaren 
Zeidenfchaft von der wirklicher Befriedigung derfel« 
ben unterfcheiden zu wollen. Doch vielleicht hat er 
das beobachtet, was in einem Gefange der Some 
riſten, den Plato anführt, I) enthalten war, daß. 


ı) L.3. [e.ı. S. 4.] 
2) Apollod. l.c. Dio. Chrysost. orat. 20. p. 270». 
3) Phædr. p. 209. 


- 
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man nämlich geglaubt babe, die geneine Liebe ſei 
ohne Flügel, die Liebe der Götter aber geflügelt. 
Sn diefem Falle fönte der Fleine Amor obne Flüs 
gel den thierifchen Inſtinet, der fich nicht von der 
Erde oder über den Trieb der Thiere erhebt, andeu- 
ten. Die dee von der ungeflügelten Liebe findet 
man indeffen nicht blos bei den erwähnten Dichtern ; 
auch Aleris und Eubulus, zwei berühmte Komö⸗ 
dienfchreiber unter den Griechen, flellten, fo wie auch 
Ariſtophon, die Liebe ohne Flügel vor, 1) und 
lezterer erzählt, die übrigen Götter hätten dem Amor 
Die Flügel genommen , weil er fo viele Unruhen uns 
ter ihmen gefliftet habe. 

Übrigens erfcheint Paſiphae in diefer Vorſtel⸗ 
ung ihrer Gefchichte zweimal; warum, weiß man 
nicht. Doch finden ſich auf den alten Kunſtwerken 
mehrere Beifpiele von dergleichen Wiederholungen, 
Unter denen, welche in diefem Werfe aufgeführt find, 
it 3 B. Andromache, die Gemahlin Heftors, 
zweimal auf dem nämlichen Marmor unter Numero 
137. Auf einem Sarkopbag im Mufeo Capitolino 
fieht man Diana einmal, wie fie aus dem Wagen 
geſtiegen iſt, und dan, wie fie den Endymion be 
trachtet; eben dieſes iſt auch bei derſelben Geſchichte 
in der Villa Borgheſe der Fall. 

Das Gebäude, welches man im Hintergrunde dies 
ſes Marmors ſieht, iſt wahrfcheinlich das Labyrinth, 
welches Dädalus fur vorher angelegt hatte und 
defien Eingang in einem natürlichen Felfen anges 
bracht zu fein fcheint: mwofern jenes berühmte Ge⸗ 
bäude sicht etwa nur eine Höhle auf dem Berge 
Ida war, die anfänglich blos gemacht wurde, um 
die Steine zur Erbauung der in der Nähe befindli» 
chen Stade Gnoffus berauszuholen.?2) Der Eingang 

ı) Athen. L ı2. [c 2. n.13 — 14.] 
2) Cotovic. itin. Hierosol. p. 77. 
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des Labyrinths, wie man ihn auf einem gefchtitte- 
nen Steine findet,;!) iſt gleichfalls in den Kelfen 
eingebauen und gewölbt; auf dem vorhergehenden 
Marmor aber flelt er eine längliche Thüre vor. Diefe 
Thüre iſt mit großen Nägeln befchlagen, die von den 
Köpfen capitati, auch bulle?) und muscarü beim 
Vitruvius hießen,?) welche Teste Benennung ih- 
nen von dem Kopfe einiger Kräuter und Blumen, 
welche muscaria heiflen, 4) gegeben worden iſt. In⸗ 
defien babe ich auch einen großen Nagel von Erst 
gefehen, auf deſſen Kopf eine Fliege erhoben gebil- 
det war. Der Bater Baciaudi hatte denfelben 
zu Rom für das Kabinet des Sraven Caylus in 
Paris gekauft. 


ı) Stosch pierr. gravees, pl. 5ı. 
2) Plaut. Asin. act. 2. sect. 4. v. 20. 
3) L.7. c.3. [$. ıı.] 


4) Plin. l.ı2. [c. 26. sect. 57. Bei Dioskorides au 
adıa.] 


Kilftes Kapitel, 


Dädalns und Zfarıs, 


[Yumero 95.) 


Deutlich und befant ift der Gegenſtand des Bas⸗ 
reliefs unter Numero 95, das fich in der Billa 
Geiner Eminenz des Herren Gardinals Aleram 
der Albani befindet. Er ſtellt nämlich den Däs 
dalus vor, wie er, nachdem er die Flügel für ſei⸗ 
nen Sohn Zkarus geendigt hatte, nunmehr an je 
nen arbeitet, die er felbft brauchen wollte. Eben fo 
befant. ift auch die fabelhafte Erzählung, daß Mi⸗ 
nos, König von Kreta, als er entdeft hatte, daß 
Dädalus der Paſiphae in ihrer unmenfchlichen 
Reidenfchaft Hülfe geleifiet habe, diefen nebft feinem 
Sobne Hfarus in enger Gewahrfam hielt, aus wel» 
cher derfelbe endlich vermöge der von ihm verfertig- 
ten Flügel mit den Sfarus entflob. 

Der nämliche Gegenitand if auf einem andern 
Basrelief in eben diefer Villa vorgeflellt, welches 
dopelt rar if, indem hier der Marmor mit in An- 
fchlag Eümt, welcher von ber Art if, die man ges 
meiniglich Rosso antico neit. Der Künftler hat üb- 
rigens bei diefer Gefchichte einen frühern Augenblik als 
auf dem unfrigengewählt. Dädalus if darauf vorge 
flelt, wie er an den Flügeln für den Fkarus ars 
beitet, fintt daß derfelbe auf dem unfrigen fie fchon 
an den Schultern befeſtigt hat. Man erblift indef- 
fen die Bänder, melche kreuzweis über die Bruſt und 
Schultern und dan um bie Arme herumgehen , auf 
eben die Art, wie er auf dem Basrelief, das ich bier 


t 
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in Kupfer liefere, erfcheint. Berner if auf demfel- 
ben nicht wie auf diefem das Gefängniß des DAda- 
Jus durch fo viele vierekichte längliche Eteine an⸗ 
gedeutet; fondern die Wand iſt ganz glatt. Übrigens 
it ſowohl in Anfchung der Stellung der Figuren, 
als der Kdee der Vorſtellung das eine Werk dem 
andern vollfommen ähnlich. 

Auf beiden Denfmalen erfcheinen die Flügel von 
Holz gemacht, nicht von Wachs, wie die Fabel 
fagt. Dies erhellet aus dem Beile (vxerapvev), wel⸗ 
ches demjenigen gleichet, das man auf vielen Lei⸗ 
chenfleinen ausgehauen findet und dem ähnlich iſt, 
momit unfere Wagner: die einzelnen Stüfe der Rä⸗ 
der arbeiten. 

Das fabelhafte Bild, unter welchem Dichter und 
Künſtler das Entflichen des Dädalus aus feinem 
Gefängniß in Kreta vorſtellen, kañ einige Wabrfchein- 
Tichfeit aus dem erhalten, was man von Johan 
Bavtifi Dante, einem Brofeffor auf der Univer- 
fität Perugia, erzäblt, daß derfelbe nämlich mehr- 
mal über den See bei Berugia geflogen fei. 1) 


. 2) Bayle Dictionn. art. Dante. — Conf. Journal des Sa- 
vans, l’an. 1678. {In neuern Zeiten flog cin gewifier 
Schneider aud Wien über die Donau.) 


3Zwöälftes Kapitel 


Theſeus. 
J. 


Pe 


[Numero 96.] ° * 


Auf dem Basrelief unter Numero 96, welches 
ſich in derſelben Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, iſt 
ein Gegenſtand vorgeſtellt, den man ſchon auf meh⸗ 
rern geſchnittenen Steinen bemerkt bat,!) nämlich 
das Erkennen des Theſeus, eines Sohns der Ath- 
‚ra, Tochter des Pittheus, welche Ageus zu Trö- 
zene bei feiner Zurüffunft vom delphifchen Drafel 

fhwängerte. Als diefer die Schmangerfchaft der 
Athra gewahr murde; verbarg er vor feiner Nüf- 
kehr nach Athen die Schube und das Schwert unter 
einem Felfen (zorspauun vumo mer: sub rupe cava 2) 
und befahl ihr, daß, wen fie einen Sohn zur Welt 
bringen würde, fie ihm nicht fagen follte, wer fein 
Bater fer, bis er fo groß und flarf: geworden, um 
den Stein aufheben zu fünnen, worauf er das dar» 
unter Verborgene nehmen und damit nah Athen 
kommen follte. Nun hatte aber Theſeus zu der 
Beit, als feine Mutter ihn zu dem Drte führte, 
wo der Stein und die verborgenen Sachen befindlich 
.. waren, nicht mehr als fechzehn Sabre. 


ı [Berhreib. d. geſchnitt. Steine, 3 Kl.“1 Abth. 
71 Num.] 


a) Callimach. fragm. Bentlej. n.66. 
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Die Einheit des Orts und der Geſchichte iſt auf 
den Werken der alten Bildhauer nicht immer beobach⸗ 
tet worden, indem man zuweilen zwei ganz verſchie⸗ 
dene Gegenſtände auf der nämlichen Abbildung ſieht, 
wie ich oben ſchon bemerkt habe; zuweilen auch ſin⸗ 
det man zwei Augenblife und zwei Begebenheiten 
derfelben Sefchichte, die aber zu verfchiedenen Seiten 
vorgefalten find, aufeinem Werke vorgeſtellt. Diefes 
ift eben der Fall auf unferm Marmor, wo man auf 
der einen Seite den Ageus erblift, wie er mit der 
Athra darüber fpricht, daß er die erwähnten Sa- 
chen unter dem Felſen verbergen wolle; auf der ans» 
dern aber ift die Entdefung derfelben und das Er - 
fehnen des Theſeus vorgefellt. 

Den erfien Theil diefer Gefchichte erfent man 
erſtlich an dem Helden, der fih auf fein Schwert 
füst. Ageus fpricht nämlich mit der Athra von 
ihrer Schwangerfchaft, welches aus der Haltung fei« 
ner Sand und aus dem Schwerte, das er zu verber- 
gen fuchte, zu erfehen ill; und dan aus der Betrüb« 
niß der weiblichen Figur, die fich für die Atbra 
ſehr gut ſchikt, indem fie von feiner Abreiſe fprechen 
hörte. Sie hebt den Schleier, den fie tragen mußte, 
damit fie von andern noch für eine Sungfrau gehal« 
ten- würde, vom Gefichte auf. . 

Bon den übrigen weiblichen Figuren auf der alt» 
dern Seite, welche einen Kopfpuz haben, aus welchem 
man fchließen föhte, daß ſie noch unverheirathet fei« 
en, etwas Beſtimtes zu fagen, dürfte wohl fchwer 
fein; indem erſtlich Theſeus der einzige Sohn der 
Athra war und diefe nur eine Schweſter hatte, 
welche HSenioche bieß und mit dem Kanethug 
bermäblt war ;i) und es dan auch nicht glaublich iſt, 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 59. Diod arus fagt nichtd von 
Henioche und Kanethus.] Plutarch. in Thes. c. 25. 
3 * 
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daß Athra dieſes Geheimniß einem andern, als ih⸗ 
sem Sohne Theſeus, entdekt habe. 

In einem ähnlichen Falle iſt das einzige Hülfs⸗ 
mittel für uns dieſes, daß wir zur poetiſchen Frei⸗ 
heit unfere Zuflucht nehmen, vermöge deren der Künſt⸗ 
ler vielleicht nach dem Beifpiel des alten Malers 
Bolygnotus fich ſelbſt Figuren nach feiner Laune 
erdichtet bat, um das Werf durch eine große Com⸗ 
pofition zu bereichern... Daher wil Diodorus, daf 
man in den mythdkasifchen Dichtungen die Wahr- 
heit nicht mit zu großer Genauigfeit auffuchen folle. 1) 

Übrigens famen die Dichter und. Künfkler darin 
überein, daß fie die erſten Helden nakt vorſtellten. 
Daber läßt Apolloniusden Jaſon ohne Kleider 
und mit dem Schwerte, das von den Schultern ber- 
abhängt, erfcheinen. Eben fo find auch die Helden, 
die ich noch in diefem Werke, befonders unter Nu⸗ 
mero 136 aufführe, vorgeitellt. 

Der Bater Volpi har in feinem Buche Latium. 
vetus eben diefen Marmor, den man damals in einem 
Weinberge ohnweit Oſtia fand, aufgeführt, aber im: 
der Zeichnung die Idee ganz verändert, Indem ſtatt 
des von Theſeus in die Höhe gehobenen Steins 
ein Löwe abgebildet if. Am nun den Gegenflond- 
feiner Bhantafie anzupaſſen, fo bat er auch die Stel⸗ 
Iung des Theſeus in die des Herkules verwans- 
beit, wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen Fi⸗ 
guren hat er hierauf nach feinem Gefallen erklärt, 
als wen er das Denkmal gar nicht vor ſich gehabt 
hätte. 


II. 
[Numero 97.)] 


Es gibt wenig Gegenſtande/ welche reizender und 
1) Diod. Sic. I. 4 init. 
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ſeltener wären als der geſchnittene Stein unter Nu⸗ 
emero 97, und das farnefifche Kabinet, welches 
feit mehrern Yahren nicht mehr im Beſtz deſſelben 
it, bat dadurch eine feiner beiten Zierden verloren. 1) 

Der innge Held, der mit beiden Knieen auf der 
Erde liegt und hit einer knotigen Keule unter den⸗ 
felben den tobten Körper eines fehr ſchönen Weibes, 
das er liebevoll anfieht, mit der linfen Sand hält, 
fcheint am beflen auf den Thefens gedeutet werden 
zu können. Erſtlich, weil diefer nach der Gewohn⸗ 
beit der Alteften Völker, die im Kriege mit Brügeln 
zu Fämpfen pflegten,2) mit der Keule des Periphe⸗ 
tes, des Keulenträgers,3) den er in Epidaurus 
überwunden und getödet hatte, bemafnet ging.) 
Auch bediente er fich der nämlichen Keule im Kriege 
wider die Thebaner 5) und in dem Labyrinthe zu 
Kreta, &) um auch hierin feinem Verwandten, dem 
Herkules, nachzuahmen.T) Zweitens, hatte er ein - 
Weib von ungebundenen und wilden Sitten, von Ei⸗ 
nigen Bhaia, von Andern Laia genañt, 8) umge 
bracht. Der Künſtler fcheint aber, flatt uns die Grau⸗ 
famfeit des Mordes vorzuftelen, ihn als die That 
bereuend zeigen zu wollen, weßhalb er ihm die Stel» 
ung gegeben hat, als Halte er den Leichnam in ſei⸗ 
nen Armen und beklagte die Schönheit deffelben. 


1) [Grav Lumberg in Wien folk Beſizer diefer Gemme 
geworden fein.] : 


2) Hygin. fab. 274. Plin. 1.7. c. 57. [circa med.] 
3) [Kogurarus. Diod. 1,4. c. 59.) 

4) Plutarch. in Thes. [c.8.] 

5) Euripid- Suppl. v.714. 

6) Ovid. Heroid. epist. 10. v. 101. 

7) Clem. Alex. .strom. 1. ı. p. 322. 

8) Plutarch. in Thes. [c. 8.] 
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Andere behaupten, Theſeus habe ſeine eigene Ge⸗ 
mahlin getödet, nachdem fie ihm den Hippolye 
tus geboren, und zwar wegen eines zwiſchen ih⸗ 
nen entſtandenen Streites.1) Aber der Verfertiger 
diefes gefchnittenen Steins bat fih nicht an dieſe 
Tradition gehalten; den es iſt befant genug, daß 
des Thefeus Gemahlin Antiope, Königin der 
Amazonen, war, die Einige auh Hippolyta 
nennen, (welches nach dem Pauſanias aber ihre 
Schweſter war?) und daß er fie heirathete, nachdem 
er fie in dem Kriege, den Herkules gegen die 
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ- 
te, gefangen genommen hatte, Aber auf unferer 
Gemme bat der von ihm gehaltene Leichnam ein Dia⸗ 
‚dema von Perlen um den Kopf, ein Band um den 
Hals und eine Kleine Binde um die Knöchel der Für 
fe, die man periscelides nafite; eine Art von Bus, 
die wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarten 
fönnen. Übrigens findet man: diefe periscelides an 
mehreren Figuren auf andern Kunſtwerken,8) wie 3 

B. an den Süßen eines Heinen Amors, der auf Bi 
nem Basrelief in der Billa Seiner Eminenz bes 
Herrn Sardinals Alexander Albani vorgeſtellt iſt. 


UI. 
Rum er o 98.} 


Sonderbar ift der Gegeniland unter Yumero 98, 
welcher fich auf einer Vaſe von gebraftem Thone in 
der vaticanifchen Bibliothek befindet. Es ſtellt den 
Shefeus vor, der den Sinnis auf eben die Wei« 


1) Diod. Sic. 1.4. [c.62.] Plutarch. Il. c. [c. 28.] 
2) L. 1. [c.41.) 
3) Pitture d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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fe beflraft, wie diefer Barbar auf der Forinthifchen 
Erdenge alle Fremden, die dafelbii anlangten, auf 
das Graufamfie umbrachte. Er band fie naͤmlich an 
eine niederwärts gebeugte Fichte und mit den Fü⸗ 
fen an die Erde oder an den Stam des Baumes; 
worauf er die Afte wieder in die Höhe fpringen lieh, 
fo daß die Glieder von einander gerifien wurden; 
oder er band fie dem Diodorus zufolge am zwei. 
Fichten, die heide gegen einander gefrümt waren, 
und mobei er eben die Abficht hatte, die ich vorhin 
angab. !) Man nante ihn davon mırvonzurrns,; Der 
die Fichten Frümt, ein Beiname, welcher ihm 
mit einem Centaur gemein iſt. ?)- 

Hachdem Theſeus den Sinnis durch gleiches 
Anbinden an die Fichte diefelbe Marter hatte aus⸗ 
Reben lafien, wie Propertius zu verfichen gibt, 
indem er fagt : Arboreas cruces Sinnidos:3) fo tödete 
er ihn endlih mit dem Schwerte, während Piri⸗ 
sbous ihm mit dem Spieße, den er in beiden 
Händen hält (irarros), einen Stich beibringt. 

Thefens zeigt übrigens auf dieſem Gemälde jene 
Schönbeit des Geſichts, momit er begabt war, und 
die jungfräuliche Diine, wegen welcher ihn die Athes 
nienfer, als er fih zum eriienmal unter ihnen ſehen 
kieß, für eine Jungfrau hielten.) Er erfcheint bier 
im Sünglingsalter, in welchem er diefe und andere 
feiner erſtern tapfern Thaten verrichtet hat. Dieſes ift 
auf dem alten Gemälde des Thefeus im bercula- 
nifchen Mufeo nicht beobachtet,5) indem er hier mit 


ı) [L.4. c. 59. 

2) Suid. v. miruczaunt. 

3) L. 3. eleg. 2ı. v. 37. 

4) Pausan. 1. ı. [c. 17.) : 
5) Pitture d’Ercol. t.». tar. 5. 


70 Denfmale.. 


den Gefichtsgügen eines Mannes erfcheint, welches 
gar nicht zu feiner an ihm gepriefenen Schönheit 
paßt. Die Kleidung des Theſeus fomohl als des 
Birithous fchift fich fehr gut zu ihrer Rugend und 
erlangten Volljährigkeit, indem ſich bei den Grie- 
chen dieienigen, melche diefelbe erreicht hatten, noch 
zu den Zeiten des Dichters Bhilemon durch das 
Dberfleid und den Hut unterfchieden, wie diefes 
Bollur aus einer Stelle diefes Dichters ſelbſt an- 
führt. 1) | ö 

Der Kranz, der feine Stirn umgibt, ift von Ol⸗ 
zweigen. Eben fo läßt ihn Seneca mit einem 
Zweige eben diefes Baums befränzt erfcheinen,?) 
um dadurch auf Athen, fein Vaterland, anzufpielen, 
wo dem DVolfsglauben zufolge Ballas den erflen 
Hlbaum gepflanzt haben fol; darum Euripides Die 
Stadt Athen erxsoDogos oxdIss, einen an DLbhän« 
men fruchtbaren Hügel, neit.?) 

Er hat den Hut auf die Schultern zurükgeworfen, 
nach Art der Neifenden, eben fo wie ihn Zethus, 
der Bruder Amphions, unter Numero 85 bat. 
Pirithous dagegen bat feinen Hut unter dem Kin⸗ 
ne mit einem Bande befefligt. Telephus, König 
von Myſien, welchen Achilles verwundet Hatte, 
wurde von Euripides auf die Bühne gebracht, 
mit einem Hute, wie bie Neifenden ihn tragen, 4) 
und in Zumpen gekleidet, damit ihn die Bricchen in 
dem Kager nor Troja nicht eher erkennen follten, als 
bis er feine Heilung von den Händen deſſen, der ihn 
verwundet hatte, wieder würde erhalten haben. 


ı) L. 10. segm. 164. 

2) Hercul. fur. v.5ı2. 

3) Hercul. fur. v. 1178. 

4) Aristoph. Acharn. v.438. 


- IV. 
[Rumero 99.) 


.&o berühmt der Faden der Ariadne if, durch 
defien Hülfe Thefeus glüflich aus dem Labyrinthe 
zu Kreta wicder herausfam : fo felten findet man 
dieſe Gefchichte auf den uns übrig gebliebenen alten 
Denkmalen abgebildet; weßhalb die Vaſe von gebraii- 
tem Thone, die der englifche Conſul zu Neapel, Herr 
Saminenau, befist, und die th unter Numero 99 
aufführe, das einzige Kunſtwerk, das diefelbe vorftellt, 
genant werden fan. 

Theſeus erfcheint darauf mit einem Stabe oder. 
der knotigen Keuld, mit melcher er, wie ich vorbin 
bemerft habe, gewöhnlich bewafnet ging, und mit 
denn Garnknäuel in der Rechten; Ariadne hinges 
gen ift in der Stellung, ale wen fie ihm denfelben fo 
eben gebracht hätte, Ein Keñzeichen am Thefeus 
ift der Kranz, den er um den Kopf bat und der dem 
Hyginus zufolge aus koſtbaren Steinen befland, 
deren Blanz dem Helden in dem dunflen Labyrinthe 
Licht verfchafte. 1) Andere Schriftfleller dagegen be 
haupten, er fei aus Blumen verfertigt gewefen,?) 
wie diefes bier auf unferer Vaſe der Fall it, und 
das wäre den der berühmte Kranz, den Theſeus 
hernach der Ariadne gab, und weldhen Bakchus 
in der Folge unter die "Sterne verfeste. Eben fo 
war der Kranz befchaffen, welhen Eurtpides) 
und Dvidiuss) dem Hippolytus, des Thefens 


ı) Astron. 1.2. c.5. 
2) Athen. 1.15. [c.g. n.32.] Conf, Theophr. hist. plant. 


l.y. c. 11. 
3) Hippol. v.73. 
4) Heroid. 4. v. 71. 
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Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Miefen gepflükt -waren, befland; daber man glaubt, 
DaB das Trauerfpiel HSippolytus des fo eben 
angeführten Euripides von einem andern frühern 
Stüfe, das eben diefen Gegenfland behandelt habe, 
verfchteden gewefen fei, durch den Zuſaz setayndo- 
eos, d. i. Hippolytus der Kranzträger. 

Man muß an dem Gewande ber Ariadneb 
dunflen Streif, der durch eine Art von —*— 
chern durchſchnitten iſt, nicht unbemerkt laſſen. Man 
fan ihn für einen bloßen Bierat, der auf den 
Beug aufgenähet if, oder auch Kür wirkliche Knopf 
Iöcher balten, wie man diefes an einem auf ber 
Bruft mit einer Nefiel befeitigten Gewande eines 
bärtigen Baͤkchus auf einer marmornen Vaſe 
im Hauſe Farneſe ſieht. Auch eine andere mäñ⸗ 
liche Figur, die auf einer Vaſe von gebrantem Thone 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noja zu Nea⸗ 
pel gemalt ift, bat das Gewand mit zwei deutli« 
chen, völlig zu unterfcheidenden Knöpfen befeftigt. 
Ein Gewand diefer Art fcheint dasienige gewefen 
zu fein, was man EXITUG Kira, ein gefchnitteneg 
Kleid, nafte, oder ein Kleid, das aus mehrern 


Gtüfen befland, fo daß man es vorn öfnen und . 


mis gewiffen Echnallen wieder fchließen koñte, wel⸗ 
che vielleicht an-unferer Figur dasjenige vorfiellt, 
was uns Knopflöcher zu fein fcheinen. Diefes war 
das eigentliche Gewand der Jungfrauen, dergleichen 
AYriadne damals noch, war,!) und es unterfchied 
ſich durch die gedachte Ofnung von andern weiblichen 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen beilanden und 
an den Seiten zufammengenäbt waren. ohne fich 
vorn zu öfnen. Die Iacedämonifchen Mädchen tru- 
gen dergleichen Kleider, um den fchönen naften Fuß 


ı) Pollux, 1.7. segm. 54. 
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zu zeigen, indem fie den zugefchloffenen Theil bis 
auf einen gewiflen Bunft auflöften, fo daß die Zi⸗ 
pfel (mregvyesi) voneinander fatterten, daher fie Das- 
yoprngdes, Hüftezeigerinen, genant wurden, 2) 


V. 
[Numero 100.] 


Als etwas Vorzügliches Fan man auch die Vaſe von 
gebraiitem Thone im Kabitiet des berühmten Malers 
Herrn Mengs, unter Numero 100, betrachten, 
men man auf die darauf. befindliche Vorfiellung fieht. 
Der Gegenfland ift nicht fchwer zu erfennen und ſtellt 
den Thefeus vor, wie er den Minptaurus er 
legt. Diefes ſchimäriſche Ungeheuer hat blos einen 
Rindskopf, im übrigen aber einen völligen menſchli⸗ 
hen Körper, den Schwanz ausgenommen, mit Wels 
chem ihn Avollodorus und Hyginus vorficden, 
und mie man ihn auch auf einem hereulanifchen Ge⸗ 
mälde abgebildet ſieht, ) und‘ iR alfo nicht Halb Menfch 
und balb Ochs, wie er von. Euripides bei Blu- 
tarchus4) und von Ov idius befchrieben wird. In 
Marmor eriflirt in Nom nur ein einziges Fragment 
des Minotaurus beim Seren Bildhauer Bartho—⸗ 
lomä Cavaceppi, nämlich der Kopf mit den Schul- 
ters unb der Bruf, im natürlicher Größe und meiſter⸗ 
haft gearbeitet. 

Man: bat eine andere Figur in halb natürlicher 


ı) Ibid. ugm. 62. 


2) Ibid, segm. 55. {Eurip. Androm. v. 595. Plutarch. in 
-  »gamiparag. Lycurgi c. Numa. c.3. 6,8, 8.60% I 8. 
EIS) | 


3) Pitture &’Ercol. t. 9 tar 5. 
4) [In Thes. c. ı5.] 
Winckelmaũ. 8. j A 
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Größe, welche ſich in der Billa Seiner Emineng 
des Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, 
für den Thefens erklärt, weil fie mit der Iinfen 
Sand eine andere menfchliche Figur mit einem Rinds⸗ 
fopfe bei den Hörnern faßt und mit ber rechten ihr 
einen Stich zu geben im Begriffe iſt. Der Kopf des 
jungen Helden, der noch feinen Bart bat, und die 
Gefichtszüge fcheinen es zuzulaffen, ihm den Namen 
des TShefeus beizulegen; übrigens aber find die 
Haupthaare kurz und Toficht, wie fe beim Herkules. 
zu fein pflegen; fo daß man in diefen beiden Figuren 
vielmehr den Herkules, wie er mit dem ade 
Ious kämpft, erfennen muß. 


v1. 


[Numero 101.J 


Der Beſizer des Käfers in Sarneol unter Yumes 
eo 101 iſt der Freiberr von Riedeſel. 

Die auf dem glatten Grunde diefes Steins eitt- 
gefchnittene Figur iſt Theſeus, wie der darauf be- 
findliche Name erzE, deſſen Endung hetrurifch ik, 
anzeigt. Seine nachdenfende Stellung und bes 
trübte Mine!) fcheinen die Gefangenfchaft anzudeus 
ten, in welcher ee von Aidoneus, Könige von 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihm der mit fei- 
nem Freunde Pirithous verabredbete Plan, die 
Broferpina, des gedachten Königs Gemahlin, zu 
entführen, mißlungen war. Es iſt allgemein befaht, 
dag Thefeus und Piritbous bie Helena ent- 
führten , che fie noch zu manbaren Sabren gelangt 
mar, und daß vermöge der unter einander getroffe⸗ 


ı) [Virg. Zn. VI. 618.1 
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nen libereinfunft derientge, dem die Helena dur 
das Loos zuflele, dem andern zum Beſiz der Bro» 
ſerpina verbelfen folte. 1) Danun Helena dem 
Tbefeus zu Theil wurde, fo verband er fich mit 
feinem Freunde zu dem andern Unternehmen, wel- 
ches aber fehr unglüklich ausfchlug; den Aidoneus 
fohifte ihnen einen wilden Hund, Namens: Ger be- 
rus, entgegen, welcher den Pirithous zerriß, 
den Thefeus aber feflbielt, worauf er in einen 
Kerker gebtacht wurde, in welchem er fo ange blieb, 
bis Herkules ihn daraus befreite. Bolygns- 
tu8 hatte zu Delphi in der öffentlichen Salle beide; 
wie fie in des Aidoneus Gefangenfchaft waren, " 
gemalt.2) 

Thefens iſt mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnltchen Thiere zu fein Scheint , wor⸗ 
aus Amphiaraus, einer von den Helden im Zuge 
— Theben, unter ——— 108 ein Gewand 
at. 


VII. 
[Numero 102.] 


Der Inhalt des Basreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarkophag in der Villa Sei⸗ 
ner Eminenz des Seren Sarbinals Alegander 
Albani genommen if, ſtellt die blutfchänderifche 
Ricbe der Phädra, des Thefeus Gemahlin, ge 
gen ihren Stieffohn Hippolntus vor, welcher von 
rauben Sitten und ganz dem DBergnügen der Sagd 
ergeben war; aber dennoch durch feine gängliche Abe 
Neigung gegen die Gefühle ber Kiebe die heftige 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 63.] Plutarch. ia Thes. [c. 3ı.] 
3) Pausau. l.ıo. (c.29.} 
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Leidenſchaft der Phädra nur noch mehr entflam̃te. 
Als fie fich endlich ihrer Pflegerin entdeft hatte, 
machte diefe einen PVerfuch, die Gefinnungen des 


Zürnglings gu erforfihen; da aber alles vergebens 


war, ſo glaubte Bhädra vol Schaam und Ver⸗ 
wirrung nicht mehr vor dem Hippolytus und ih⸗ 
rem Gemable erfcheinen zu können, daher fie ihr Le⸗ 
ben durch einen Strif endigte. Ihre wüthende Leis 
denfchaft aber verleitete fie zn der Rache, daß fie 
einen an den Thefeus gerichteten Brief hinterließ, 
in welchem fie Fälfchlich vorgab, daß Hippolytus 
Angriffe auf ihre Tugend gewagt habe. Als The 
ſeus beim Herausgehen diefen Brief auf dem Kör⸗ 
per feiner erwürgten Gemahlin fand, überhäufte. er 
den Hippolytus mit DVerwünfchungen und ver- 
baitte ihn von ich. Eben diefe Gefchichte iſt auch 
. auf verfchiedene Manier auf zweien alten Gemälden 
vorgeflellt, von welchen fich das eine in dem hercu- 
Tanifchen Diufen, !) das andere aber, welches in den 
Bädern des Titus war, fih unter den Gemälden in 
Nom befindet, die von Sante Bartoli:) in 
Kupfer geitochen find, und auf welchem Bellori 
irrig die Venus mit Adonis zu entdefen ge 
glaubt hat. 

Hippolytus, als die HSauptperfon, befindet ſich 
auf unſerm Marmor in der Mitte und ſizt auf ei⸗ 
ner Löwenhaut nach Gewohnheit der alten Helden, 
welche ihren Siz mit den Häuten der von ihnen 
- erlegten wilden Thiere behingen.) VIhn begleiten 
Bäger mit Sagdfpießen und Hunden. Der Künſtler 
bat die Bitten der. Pflegerin mit der Entdefung der 
. geglaubten Steafbarkeit des Hippolytus in ei⸗ 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 3. tav. 15. 
a) Pitt. antich. tar. 6. | 
3) Odvoo. A. I. v.ı08. Virg. Zn. 1.8. v. 177. 


. 
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nen Seitpunft vereinigt, und uns auf feier Ver 
felung einen Contraſt bervorzubringen, einen: zu⸗ 
fammengerollten Brief erdichtet, den bie Pflegerin 
heimlich dem Hippolytus zuflelt. In diefem’ 
Briefe nun, kañ -man annehmen, erklärte ibm 
Phadra ihre Liebe. Während er die Hand aus- 
ſtrekt, um ihn anzunehmen, kommt fein Vater The 
feus mit dem andern viereficht zufammengelegten. 
Briefe, wie die Spartaner fie zuſammenzulegen ges 
wohnt waren !) und auf die Art; melche die Gries 
hen dexrioy umruxov, Herodotusg vuxrov,2) nañ⸗ 
ten. Diefes iſt eben. der Brief, den er auf dem 
Zeichnam der Bhädra gefunden hatte und bei def 
fen Anblife Hippolytus beſtürzt wurde. 

Auf dem angeführten alten Gemälde aus den 
Bädern des TZirus iſt der nämliche Brief angeden- 
tet, und zwar gleichfalls in vierekichter Form. Er 
liegt zu des Hippolytus Füßen, woraus Bellori 
doch auf den wahren Inhalt hätte fchließen können; 
um fo mehr, da er des Briefes gar nicht erwähnt, 
weil er ihn nicht mit der Tadel vom Adonis rei» 
men foüte. 

Bhädra mit einem Diadema, das fih wie bei 
der Juno von der Stirn erhebt, um dadurch anzu- 
deuten, daß fie eine Königin fei und als die Tochter 
des Minos, Königs von Kreta, aus Eöniglichem Ge» 
bläte herſtamme, ſizt in einer Stellung, als ob fie 
aus Verzweiflung dem. Leben entfagte. Sie fcheint 
die Vorſtellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht ans. 
bören zu wollen, wodurch der Künſtler viceicht das 


— 


1) Joseph. antiq. Judaic. I. 12. c. 5. Conf. Meurs. Misc. 
Lacon. 1.3. c.6. p. 212. 


2) L.7. [c. 239. ausser Pöht bei Herodot nirgends 
vor.) 
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— ausdrüken tollen, was Euripides fie fagen 
äßt: 


Anernde oo Isar, Shan 7’ em meer 


„Geh, um ber Götter willen, und laß mir die 
rechte Hand.“ 1) 


Die beiden Anaben Finnen, ob fie gleich feine 
Flügel baben, zwei Eleine Amor vorſtellen. Derie- 
nige , welcher der Phädra zur Rechten ſteht, und 

ſich ihre gleichfam heimlich mit der Fakel nähert, 
fcheint dag Bild der biutfchänderifchen Liebe zu fein, 
fo wie der andere das Bild der Feufchen und ehelichen 
Liebe, welche durch die Leyer ausgedrükt ift,. die über 
feinem Haupte ‚fich erbebt und deren äuſſerſtes Ende 
Bhädra umfaßt, fo daß fie den Kopf daran lehnt, 
wie dem Statiug zufolge Apollo es machte, als 
er den Tod des Drpheus beklagte. 2) | 
Die Harmonie dieſes Inſtruments bielt man 
nämlich für das Symbol der Harmonie der Gefin- 
nungen und Neigungen unter den Menfchen:3) da» 
her vergleicht Bhilofratus die Einigkeit, Die zwi⸗ 
fhen Veſpaſian und Titus herfchte, mit einer 
Leyer, ) und auf einer Münze wird durch zwei 
LZeyern die Einigkeit des Nerva mit dem von ibm 
nboptirten Trajanus ausgedbräft;5) und Amor 
ſelbſt, der im Begriffe ift, eine Xeyer zu flimmen, 
fcheint auf diefe Einigkeit anzufvielen. ) Sch glaube _ 
Daher, daß die von mir angegebene Bermuthung bier 


ı) Hippolyt. v.333. 

a) 1.5. Sylv. v. 15. 

3) Plat. Gorg. p. 316. Suid. v. Amorrams ayarıa. 
4) Vit. Apollon. 1.6. c. 14. 

£) Tristan. Comm. hist. t. ı. p. 368. 


6) Berhretb. d. gefchnitt. Steine, 2A. 10 Abth. 
777 — 778 Yun] 
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flott Äinden könne. übrigens wurde die Leyer auch 

der Böttin der. Jugend beigelegt, und auf einer 
Münze des Hoſtilianus ſieht man fie vorgefellt 
mit. dem linken Ellenbogen. baranf. geſtüzt. 1) 

Die Hohlfireifige Schale mit zweien Henkeln, 
welche eine weibliche Figur in der Sand Hält, Fat 
man für ein Gefchent erflären, das Bhädra dem 
Hippolytus beffimt - hatte, indem es in Griechen. 
Iand gebräuchlich war, daß der Schwiegervater dem 
Eidam und die Braut. dem Bräutigam dergleichen 
Schalen zum Gefchente machten.2) . Bropertius 
gibt uns eine noch wahrfcheinlichere Meinung an die 
Hand, indem ex fagt: 

Seu mihi sint tangenda noverce e pocula Phedre, 

Pocula privigno non nocilura suo. 9) 


Nach diefer Stelle würde alfo jene weibliche Fi- 
gur dieienige Berfon fein, welche In diefer Schale 
dem Hippolytus einen Ziebestranf bereiten follte, 

Die Bulle am Hals der Phaͤdra und der an- 
dern weiblichen Figur, welche die Schale hält, war 
Fein griechifcher, fondern betrurifcher und römtifcher 
Gebrauch, und der Künffler bat ihn folglich bier 
gang unrecht an einem Gegenflande aus dem heroi- 
fchen Zeitalter angebracht, Übrigens trugen die roͤ⸗ 
mifchen Frauen die Bullen am Halfe „M und auf ei⸗ 
nem bemalten Glaſe des Muſeums der vaticanifchen 
Bibliothek hat der chriftliche Maler auch der Eva 
eine fölche Bulle zum Schmuf gegeben. °) 


ı) Numism. mus. Pisan. tab. 62. n.3. 

a) Pind. (Olymp. VII. v.ı— 5. ei Schol.) 

3) L. 2. eleg. 1. v.53. 

4) Plutarch. Quzst. Rom. [t. 7: p. 157. edit Reisk. PIu 


:tarch redet nur von Bullen der An ben. Man ver 
gleiche auch den 2 Band 186 — 137 ©.) ea 


5) Buonarr. osserv. sopra alcun. vetm tay. 1. p. 11. 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf 
einer Muſchel, buccinum genaüt, blaſen und an ber 
Spize des großen Thors eines Gebäudes, das einen 
föniglichen Palaſt vorſtellt, befinblih find: : Macro» 
bins, der folher Zritonen, bie in. Rom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus fanden, Er⸗ 
wäbnung thut, behauptet, diefelben geigen ſymboliſch 
an, daß die Gefchichte. von des Saturn us,deitale 
ter hernach fo zu fügen. redend geworden, da fie 
vorher Hum, dunkel und unbefait gersefen ſei.1) 
Allein dieſes angebliche Symbol der Gefchichte: verliert 
die vorausgeſezte Bedeutung durch die Tritönen. 
auf unſerm Denkmal und auf einem andern eben 
derfelben Billa Seiner .Emineng des. Herın. Car 
dinals Alerander Albani; fo wie ebenfalls durch 
‚diejenigen, welche über einem andern Tempel auf einem 
Basrelief, das im Campidoglio in den Zimmern ber 
Sonfervatoren befindlich ift und die vier Fahrszeiten 
vorſtellt, imgleichen auf einigen andern zu ſehen find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basre⸗ 
lief des Hauſes Mattei befinden, das hierin einer 
großen Urne im Haufe Barberini ähnlich ifl; ame 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenfen. Man fan, daher 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Gegenden, 
die auf diefen Denkmalen vorgeftelt find, dem Sa⸗ 
turnus geheiligt. waren. Sch glaube alfo, daß die 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als die 
übrigen Bieraten, die man auf den Gicheln der Ger 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an« 
derer Statuen einnehmen, die man fonft darauf zu 
fegen v»flegte, und die nicht mehr Anfptelung auf 
ihre Gebäude haben, als die Biegen an den Eken 
eines Giebels an einem kleinen Tempel, der auf ei⸗ 
ner Münze. der Familie Petilia abgebildet if, zu 
baben fcheinen. 


ı) Saturnal. 1.1. c.8. p. 184. 
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Es befand, ſich im vorigen Jahrhunderte zu Nom 
eine große Begraͤbnißurne/ wovon fich die Beichnung 
in der Samlung des Herrn Generals von Wal- 
moden in Hanover, Eommandanten der föniglichen 
großbritannifchen Garde zu Bferde, erhalten bat. 
Auf derfelben war die Gefchichte von der Pbädra 
und dem Hippolytus vorgefelt. Auf der Vor 
derfeite diefes Denkmals erichien Sippolytus, im 
Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die Jagd 
zu geben; auch waren eilf nafte Männer mit zwei 
Bferden und vielen Hunden, nebſt der Pflegerin der 
Phaädra in bittender Stellung neben dem Hipp 
Borns, darauf abgebildet. Hippolytus Bält ci» 
sen zufamımengerollten Brtef, den ihm eben jene Pfle⸗ 
gerin gegeben bat, woraus aber der Zeichner, dev 
wabrfcheinlich die ganze Vorfielung nicht verſtand, 
eine vierefichte Form gemacht. hat. Auf der einen 
Seite fit Phadra troßlos in einer Gefellfchaft vie 
lee Frauen, die ihr beiſtehen und fie unterfkügen, 
- wei berfelben fpielen auf der Cithar, die derienigen 
ſehr ähnlich iff, auf weiche ſch Phadra im andern 
von mir erklärten Basrelief ſtäzt. Die Bilegerin, 
die als die naͤchſte ſich vorzüglich bemühet, ‚fie zu trd« 
fien, bebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
ihr Kopf bedekt tft, auf. Neben dem Etuble der 
Bhädra flieht ein kleiner geflügelter Amor. der ei⸗ 
nen Bfeil losdrükt. Hierauf müßte nun die Zeich⸗ 
nung der andern Seite folgen; allein fie hat fich nie 
a 


“ 
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dipus.“ 
1. 
Mumers 103.3 


Auf dem Bruchſtüke einer Urne im Haufe Row 
dinini, bier.unter Numero 103, ik Dvinus, 
König von Theben, vorgeſtellt, wie er fich entwe⸗ 
der felbfi des Geſichts beraubt bat, oder deſſelben 
nach der Behauptung des alten Gefchichtfchreibers 
Hellanikus 1) von ben Sklaven bes Lajus bes 
raubt worden if, als er ſich ein in Geſellſchaft 
feiner Göhne Eteofles und Bolynices von. 
 Sheben entfernte, weil dieſe ihn zur Abreife zwan⸗ 
gen; daber er fih auch bei Sophokles beflagt,. 
rn ibn diefelben ans feinem Waterlande verbaũt 

tten. 2 j 
Man erblitt daranf zwei Bünglinge, ſowobl nach 
den Gecfichtssügen, als nach der Stellung, von ver- 
fchiedenem Alter. An der entfchloffenen Stellung 
bes einen erfent man leicht den Etcotles, mit 
dem Spiefe in der Sand, wie er mit unmilliger 
Mine ſich nach der vertümmelten Figur binwenbet. 
Der jüngere Bruder, Bolynices, fcheint fich gegen 
den Vater weniger hart zu bezeigen, indem man 
auf feinem Gefichte das Mitleiden ausgedräft Ban 


ı) Schol. Eurip. Pheniss. v. 61. 
3) Sophocl. OEdip. Colon. v. 1304. 
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wiewohl die mit feinem Altern Bruber gemeinfchafte 
lich vorgenommene Entführung eines blinden Bas 
ters aus feiner Heimat dawider flreitet. 

Man erfent am Hdipus die Einigliche Würde 
an dem Diabema, welches fein Haupthaar umgibt. 
Diefes. Saar aber iſt nicht lokicht, wie bei den Fi- 
guren anderer griechifchen Helden; fondern fleif und 
gerade, um, wie ich glaube, auch dadurch die une 
glüfliche Rage diefes Königs auszudrüken. Er trägt 
überdies einen langen Mantel, der auf der linfen 
Schulter zugeknüpft if, um ihm durch benfelben 
noch ein anderes königliches Wahrzeichen zu geben, 
wie ih ſchon unter Numero 65 bei dem Talar 
des Euryſtheus, Königs von Mycend, bemerft 
babe. Er gebt auf den Spizen der Füße, wie ein 
Menſch, der wider Willen fortgesogen wird. Am 
ber Tinten Seite hängt ihm das Schwert herab, 
mit welchem er dem Seneca zufolge fih die Au⸗ 
genwimpern, abfchnitt. 1) Beim Sophofles bin⸗ 
gegen übt Odipus diefe fchrekliche Nahe an fich 
ſelbſt mit den Schnallen, die er von dem Leichnam 
der Sofafle genommen bat, aus. 2) 

Die von der verfümmelten Figur übrig geblie 
bene Sand, die eine weibliche Figur bat, flellt eine 
von den Töchtern des Odipus vor, und die Art, _ 
wie fie aus geſtrekt iſt, deutet Trauern und Wehkla⸗ 
gen an, Indem die Töchter den. unmenſchlichen Cha⸗ 
talter ihrer Brüder verabfcheuten , welche aller 
kindlichen Liebe entfagt, aus bloßer Begierde zu ber» 
hen, ihren Vater auf die Art behandelt hatten, and 
daher von demfelben mit Verwünfchnngen und Fluch 
überbäuft wurden. 

Die beiden Bogen an ber Dauer feheinen die 


ı) Okdip. v. 935. 
2) OEdip. Tyr. [v. 1264.] 
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Thore von Theben zu fein und ſtellen, da fie fo 
nahe bei einander find, mwahrfcheinlich nur eines vor 
ben fieben Thoren vor, welche die Stadt hatte. 
Der Künſtler bat ſich wahrſcheinlich nach den Tho⸗ 
ren der römiſchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu haben pflegten, wie man 
noch an verfchtedenen alten Thoren in Nom fehen 
fan. Die Alten bauten indeffen au Thore mit 
drei Bogen, wie aus dem neulich entdeften Thore 
der alten Etadt Pompeji erhellet. Der größte von 
diefen Bogen in der Mitte diente für die Wagen; 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger und 
enger waren, ‚für die Fußgänger. 


U. 
Numero 104} | 


Auf dem andern Bruchflüfe unter Aumero 
4104, welches von einer Zeichnung ‚genommen if, 
foheint mir der Hauptinhalt des Tranerfpiels des 
Sophokles, das er Hdipus Koloneus, oder 
Ddipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 
vorgeflelt zu fein; nämlih wie_er zu Thebä in 
Bödtien des Throns entfest und mit feiner Tochter 
Antrigone in den heiligen Sain der Eumeniden 
ohnweit Athen gefommen if, wo er dem Orakel⸗ 
foruche zufolge das Ende feines Elends finden und 
fein mühfeliges Leben endigen follte. 

Als er nun bier angekommen war, und. fich auf 
einen von den Sizen niederlieh, 1) die um ben 
Tempel berum befindlich waren, in welchen aber 
niemand bineingehen durfte, bis er den Eument 


ı) Sopbocl. OEdip. Colon. v. 85. 
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den geopfert hatte: ) wurde ibm von den alten 
Hütern des Orts befonlen, fich zu entfernen. Nach⸗ 
dem er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
Verlangen eröfnet hatte, dem Könige Theſeus 
von Athen einige Geheimniſſe von großer Wichtig- 
feit mitzutheilen: fo lehrten fie ihn die Opferge⸗ 
bräuche, wodurch er fih den Göttinen angenehm 
machen Fönte. Es war diefes ein Opfer, das aus 
einer bloßen Libation von Waſſer und Honig beiland 
und ohne Feuer verrichtet wurde, indem diefes bei 
der Anrufung der Eumeniden verboten war. ?) 
Da ein folhes Dyfer fomohl von Ddipus felbik, 
als auch von einem andern verrichter werden koñ⸗ 
te: 3) fo. hatte der Verfertiger unferes Marmors die 
Freiheit, es von "einem der alten Hüter verrichten 
zu laſſen, welcher daher mit der einen Hand etwas 
Flüfliges ausgießt, mit dee andern .aber eine Schale 
hält , worin vielleicht der Honig befindlich fein fol; 
eine Handlung, die man durch Zibare pateras aus⸗ 
drüfte. 4) 

Es war dem Ddipus ferner befohlen, : nicht 
laute, fondern ſtumme Gebete zu den Göttinen zu 
ſchiken. 5) Er hat auf unſerm Marmor den Kopf 
mit dem Mantel verhüllt, entweder weil er ſich ſchämt, 
daß er ſich hat zu erkennen geben müßen, ſo wie ſich 
Herkules beim Euripides das Geſicht bedekt, 
aus Schaam, ſeine eigenen Söhne umgebracht zu 
haben, 6) oder weil diejenigen dieſes zu thun pfleg⸗ 


ı) Ibid. v. 125. 

a) Stanley. not. in Æschyl. Eumenid. v. 70... 
3) Sophocl. l.c. v. 500. 

X Virg. En. 1.7. v. 133. 

5) Sophocl. 1. c., v.,489 et 496. 

6) Hercul. fur. v. 1159 et 1198. 
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ten, welche, wie ÄHd ipus, dem Tode nahe wa» 
ren; 1) oder endlich, meil diefes bei .allen Opfern 
gewöhnlich war, bei denen ausgenommen, bie man 
dem Saturnus brachte. Er fcheint übrigens folche 
ſtumme Gebete berzumurmeln, welche an einem an 
dern Drte von Sophofles xexpummen Bakıs ges 
naht werden.) Da er ferner den Befehl erhielt, 
an dem Drte der Libatton dreimal neun Oliven⸗ 
zweige oder drei Bündel, wovon jedes ans neun 
Zweigen beſtände, zurüfsulafien Chen das Wort 
urwves bedeutet bet Sophofles, dem Heſychius 
zufolge, ſowohl Zweige als Ruthen, jaßda): fo 


ſieht man diefe drei Bündel auch auf unferm Mar⸗ 


mor, von denen Ddipus eines in der rechten Hand 
hält. Die übrigen beiden bat Antigone, welche, 
flatt dem Vater auch diefe hinzureichen, wie er es 
Durch das Ausfirefen der andern Hand zu erwarten 
fcheint, vielmehr von der heiligen Verrichtung ab⸗ 
ewendet und mit dem Kopfe anderswohin gerichtet 
ebt, gleichfam um zu fehen, wan der längſt ge 
wünſchte Thefeus erfcheinen werde, 

Übrigens war die neunfache Zahl diefer Zweige 
bei den heiligen Gebräuchen dee Sühnopfer feſtge⸗ 
fest; 3) und das gegenmärtige Opfer des Odipus 
mar gerade ein Sühnopfer wegen der von ihm, wies 
wohl wider Willen, begangenen Blutfchande. 

Sch muß biebei noch bemerken, daß es auch ein 
allgemeiner Gebrauch war, bei Anbetung der Göt⸗ 
ter einen Dlivenzweig in den Händen zu haben, 9) 


ı) Aristot. rhet. 1.2. c. 6. 


2) Electr. [v. 63ı.] s 


. 3) Ovid. metam. 1. 10. vw. 434. Propert, 1. 2. eleg. 24. v. 


2. Conf. Joh. Protospat. Exeg. in kesiod. oper. p. 183. 
4) Porpliyr. de antr. Nymph. p. ı22. 
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den man Iarros nante.1) Die Urfache Davon war 
theils, weil man glaubte, daß die Dlive jedes 
Übel entfernt halte/2) theils auch, weil fie als 
Symbol des Friedens auf den Frieden anfpielen 
koñte, den man von den Göttern erbat. Ich fait 
daher nicht unterlafien, bier eines vom berühmten 
Bianchini begangenen Irrtums zu erwähnen, >) 
indem er das Wort doaxymarz, wie man es bei 
Kallimachus lieſt: iepx Iaymara asaxumv,*) anf 
gewiſſe obrigfeitliche Stäbe, die auf einem gefchnit- 
tenen Steine befindlich find, besiehet. Er glaubt 
daher, daB diefes Wort fo viel als Nutben oder 
Zweige fagen wolle und führt des Salmafius 
Autorität dabei an; 5) da diefer doch der gewöhn⸗ 
lichen, von allen lihrigen angenommenen Meinung 
folgt, nach welcher man eine Handvoll Ahren dar 
unter verficht. , 

Um mich aber nicht von des Odipus Gefchichte 
zu entfernen: fo muß ich weiter anführen, dag man 
lieft, es fei ibm befohlen worden, den Rand des 
Dpfergefäßes mit Wolle von jungen Schafen. einzu» 
faſſen, 6) indem die Wolle ein wefentliches Erfoder- 
nid bei den Dpfergebräuchen war. ) Wenigſtens 
erkläre ich das Wort vexpas auf dieſe Art. Da 
man ihn nun auf unferm Marmor auf einem Size, 
der mit einer Thierbaut bedekt iſt, erblikt, welches 
auch aus dem Thierkopfe, der zu feinen Füßen liegt, 


ı) Pollux, l.ı. segm. 28. 

2) Suid. v. Morurur. 

3) Istor. univ. p. 555. 

4) Hymn. in Del. v. 283. 

5) Explicat. Inscr. Herodis Attic. p. 19. 
6) Sophocl. OEdip. Colon. v. 487. 

7) Grær. lect. Hesiod. c. 25. p. 126. 
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zu erfehen iſt: ſo köüüte man ſagen, daß das Sizen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer 
- heiliger Gebrauch geweſen fet, den man bei den 
Dpfern der Eumeniden beobachtet und deu der 
Künitler bier ausgedräft habe. Diefes hätte alsdan 
einige Ahnlichkeit mit der Art, wie man dag Ora⸗ 
fel des Amphiaraus um Kath fragen mufte, da 
nämlich die um Nath fragende Berfon auf der Haut 
eines diefem Helden geoprerten Widders einfchlafen 
muftte, von dem -man glaubte, daß er die Orakel⸗ 
fprüche erthetle. !) 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Figus 
ren bei diefem Dpfer nicht, wie ſonſt gewöhnlich 
- war, das Haupt mit Dlivenfränzen ummwunden ba- 
ben, und doch war diefes,. dee Sappho zufolge, 
ein Gebrauh, um die Dpfer den Göttern dadurd) 
deflo angenehmer zu machen. 2) Man könte daraus 
vielleicht fchließen, daß man bei den Opfern der 
Eumeniden diefe Gewohnheit, fich den Kopf zu 
umfrängen, mit ihrer Härte und Strenge für un« 
vertragbar gehalten babe. - 

Aus diefem Kunſtwerke erhält alfo die oben an⸗ 
geführte, bis 150 nicht gehörig verflandene Stelle 
des Sophokles mehr Deutlichfeit, und man lernt 
daraus in Nükficht auf die alten Dpfergebräuce 
nunmehr beflimter einfchen, was bei den Trank⸗ 
opfern, die man den Eumeniden zu bringen 
pflegte, eigentlich beobachtet wurde. 


ı) Pausan. l.ı. [c. 34.] 
2) Athen. 1. ı5. [c.5. n. 16.] 
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Die Helden vor Theben. 
1. | 
(Numero 105.) 


Der Käfer ın Carneol, der fich im Hofhtfchen. 
Kabinet befindet 1) und unter Numero 105 aufe 
geführt iſt, hätte vieleicht an der Spize aller im 
diefem Werke enthaltenen Denkmale flehen fullen, 
wen man fie nämlich nicht nach. dem fabelhaften 
oder nach dem biftorifchen Inhalte, wozu fle ges 
hören, fondern nach ihrem Alter hätte ordnen wol⸗ 
len. Diefes zeigt fih an gegenmwärtigem fo’ vorzüg⸗ 
lich geſchnittenen Steine ſowohl durch den Styl in 
der Zeichnung, als auch durch die hetruriſchen Buch⸗ 
ſtaben der unter den. Figuren: befindlichen Namen. 
Diefe find Endeus, Bolynices, Amphiaraus, 
Adraſtus und Parthenopäus, fünf von. den 
fieben Helden im Feldzuge wider. Theben, die von 
den Alten -Halbgötter. genant. werden.2) Di geip 
erwähnten fünf Helden ſteben hier und — * agen 
ſich mit einander. Die erſten drei Namen ſind von 
der Rechten nach der Linken, die beiden übrigen 
aber von der Linken nach der Mechten geſchtieben. 

Die Gefchichte dieſes Feldzugs des Adraſtus, 
Königs. von Argos, und feinen Bundsgenoſſen gegen: 


41) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 51. 2 Abtb:. 
172 Rum. ©. d. 8. 3%, 28. 189. Note.) 


2), Procl..in Hesiod. opra. A. p. 46.. 
£ R 4. vr 
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Sdipus, 
J. 
ru mero 403.) 


Auf dem Bruchſtüke einer Urne im Haufe Row 
dinint, bier.unter Numero 103, ik Ddinus, 
König von Theben, vorgefiellt, wie ex fich entwe⸗ 
der ſelbſt des Gefichts beraubt bat, oder defielben 
nach der Behauptung des alten Gefchichtfchreibers 
- Hellanifus!) von ben Sklaven des Laljus bes 
raubt worden if, als er ſich ein in Geſellſchaft 
feiner Söhne Eteofles und Bolynices von. 
Sheben entfernte, weil Diele ihn zur Abreife zwan⸗ 
gen; daber ex fih auch bei Sophokles beflagt, 
. ihn diefelben ans feinem Vaterlande verbant 

ätten. 2 i 
Man erblitt darauf zwei Yünglinge , ſowobl nach 
den Geſichtszügen, als nach der Stellung, von ver⸗ 
ſchiedenem Alter. An der entſchloſſenen Stellung 
des einen erfent man leicht den Eteokles, mit 
dem Spiefe in der Hand, mie er mit unwilliger 
Mine fich nach der verſtümmelten Figur binwendet. 
Der jüngere Bruder, Polynices, fcheint fich gegen 
ben Vater weniger hart zu bezeigen, indem man 
auf feinem Gefichte das Mitleiden ausgedräft Ban 


ı) Schol. Eurip. Pheniss. v. 61. 
3) Sophocl. OEdip. Colon. v. 1304. 
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wiewohl die mit feinem Altern Bruder gemeinſchaft⸗ 
lich vorgenommene Entführung eines blinden Va—⸗ 
ters aus feiner Heimat dawider fireitet. 

Man erkent am Hdivus die Einiglihe Würde 
an dem Diadema, melches fein Hauptbaar umgibt. 
Diefes. Saar aber ift nicht lokicht, wie bei den Fi⸗ 
guren anberer griechifchen Helden; ſondern fleif und 
gerade, um, mie ich glaube, auch dadurch die une 
glüfliche Zage diefes Königs auszudrüfen. Er trägt 
überdies einen langen Mantel, der auf der linken 
Schulter zugeknüpft if, um ihm durch benfelben 
noch ein anderes Fönigliches Wahrzeichen zu geben, 
wie ich fchon unter Numero 65 bei dem Talar 
des Euryfibeus, Königs von Piycend, bemerft 
babe. Er gebt auf den Spizen der Füße, wie ein 
Menfh, der wider Willen fortgesogen wird. Am 
der linken Seite hängt ihm das Schwert herab, 
mit welchem er dem Seneca zufolge fich die Au⸗ 
senwimpern, abfchnitt. ) Beim Sophofles hin- 
gegen übt Hdipus dieſe fchrefliche Nache an fich 
ſelbſt mit den Schnallen, die er von dem Leichnam 
der Jokaſte genommen bat, aus. 2) 

Die von ber verffümmelten Figur übrig geblie- 
bene Sand, die eine weibliche Figur bat, flellt eine 
von den Töchtern des Ddipus vor, und die Art, 
wie fie ausgeſtrekt iff, deutet Trauern und Wehkla⸗ 
sen an, indem die Töchter den. unmenfchlichen Cha⸗ 
tafter ihrer Brüder verabfchenten , welche aller 
tindlichen Liebe entfagt , ans bloßer Begierde zu here 
fhen, ihren Vater auf die Art behandelt hatten, und 
daher von demfelben mit Bermünfchungen und Fluch 
überhäuft wurden. 

Die beiden Bogen an Ant Dauer fcheinen die 


ı) OEdip. v. 935. \ 
2) OEdip. Tyr. [v. 1264.] 
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Shore bon Theber zu fein und fielen, da fie fo | 
nahe bei einander And, wahrfcheinlich nur eines vom 
den fieben Thoren vor, welche die Stadt hatte. 
Der Künftler hat fi) wahrſcheinlich nach den Tho- 
ren der römifchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu baben pflegten, wie man 
noch an verfchtedenen alten Thoren in Nom fehen 
kañ. Die Alten bauten indeffen auch Thore mit 
drei Bogen, wie aus dem neulicy entdeften Thore 
der alten Stadt Pompeji erhbellet. Der größte von 
biefen Bogen In dee Mitte biente für die Wagen; 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger und 
enger waren, für die Fußgänger. 


U. 
Numero 104.] 


Auf dem andern Bruchſtüke unter Numero 
404, weiches von einer Zeichnung ‚genommen iſt, 
fcheint mir der Hauptinhalt des Trauerfpiels des 

opbofles, das er Odipus Koloneus, oder 

Dipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 
vorgeftellt zu fein; nämlich wie _er zu Thebä in 
Böotien des Throns entfezt und mit feiner Tochter 
Antigone in den heiligen Hain der Eumeniden 
ohnweit Athen gekommen it, wo er dem Orakel⸗ 
ſpruche zufolge das Ende feines Elends finden und 
fein mühfeliges Leben endigen follte, 

Als er nun hier angelommen war, und ſich auf 
einen von den Sizen niederließ, 1) die um den 
Tempel herum befindlich maren, in welchen aber 
niemand bineingeben durfte, bis er den Eum eni⸗ 


ı) Sophocl. OEdip. Colon. v. 65. 
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den geopfert batte: 1) wurde ihm von den alten 
Hütern des Orts befoylen, fich zu entfernen. Nach⸗ 
dem er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
Verlangen eröfnet hatte, dem Könige Thefeus 
von Athen einige Geheimniſſe von großer Wichtige 
feit mitzutheilen: fo lehrten fie ibn die Dpferges 
bräuche, wodurch er ſich den Göttinen angenehm 
machen könte. Es war diefes ein Opfer, das ang 
einer bloßen Libation von Waffer und Honig beftand 
und ohne Feuer verrichtet wurde, indem diefes bei 
der Antufung der Eumeniden verboten war. ?) 
Da ein folhes Opfer fomohl von dipus felbik, 
als auch von einem andern verrichtet werden koñ⸗ 
te: 3) fo. hatte der Verfertiger unferes Diarmors die 
Freiheit, es von einem der alten Hüter verrichten 
zu laffen, welcher daher mit der- einen Hand etwas 
Flüffiges ausgießt, mit der andern .aber eine Schale 
halt , worin vieleicht der Honig befindlich fein fol; 
eine Handlung, die man durch libare pateras aus⸗ 
drüfte. 4) 

Es war dem Ddipus ferner befohlen, - nicht 
laute, fondern fiumme Gebete zu den Göttinen zu 
fhifen. 5) Er bat auf unferm Marmor den Kopf - 
mit dem Mantel verbüllt, entiweder weil er fich fchämt, 
daß er fich hat zu erkennen geben müßen, fo wie fich 
HSerfules beim Euripides das Geficht bedeft, 
aus Schaam, feine eigenen Söhne umgebracht zu 
haben, 6) oder weil dieienigen diefes zu thun pflege 


ı) Ibid. vr. 125. | 

2) Stanley. not. in Æschyl. Eumenid. v. 70. . 
3) Sophocl. 1.c. v.500. 

=. Virg. En. l.7. v. 133. 

5) Sophocl. L.c. v..,489 et 496. 

6) Hercul. fur. v. 1159 et 1198. 
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ten, welche, wie Odipus, dem Tode nahe wa⸗ 
ren; 1) oder endlich, weil dieſes bei allen Opfern 
gewöhnlich war, bei denen ausgenommen, bie man 
dem Saturnus brachte. Er fcheint übrigens ſolche 
flumme Gebete berzumurmeln, welche an einem an» 
been Drte von Sophofles xexguumen Bakız ges 
naht werden.) Da er ferner den Befehl erhielt, 
an dem Drte der Libation dreimal neun Dfiven« 
zweige oder drei Bündel, wovon jedes ans Neun 
Zweigen beilände, zurüfzulafien (dei das Wort 
wrwves bedeutet bei Sophofles, dem Heſychius 
zufolge, ſowohl Zweige als Ruthen, daß): fo 
ſieht man diefe drei Bündel auch auf unferm Mar⸗ 
mor, von denen Odtpus eines in der rechten Hand 
hält. Die übrigen beiden bat Antigone, welche, 
flatt dem Vater auch diefe hinzureichen, wie er es 
durch das Ausfirefen der andern Hand zu erwarten 
fcheint, vielmehr von der heiligen Verrichtung ab» 


3 ewendet und mit dem Kopfe anderswohin gerichtet 
e 


bt, gleihfam um zu feben, wan der längſt ger 
wünfchte Thefeus erfcheinen merde. 

Übrigens war die neunfache Zahl diefer Zweige 
bei den heiligen Gebräuchen der Sühnopfer feſtge⸗ 
fest; 3) und das gegenmärtige Opfer des Ädipus 
war gerade ein Sühnopfer wegen der von ihm, wies 
wohl wider Willen, begangenen Blutfchande. 

Sch muß biebei noch bemerfen, daB es auch ein 
allgemeiner Gebrauch war, bei Anbetung der Göt⸗ 
ter einen Dlivengweig in den Händen zu haben, %) 


ı) Aristot. rhet. 1.2. c. 6. 


2) Electr. [v. 63ı.] E 


‚ 3) Ovid. metam. 1. 10. v. 434. Propert, 1. 2. eleg. 24. v. 


2. Conf. Joh. Protospat. Exeg. in klesiod. oper. p. 183. 
4) Porpliyr. de antr. Nymph. p. 122. 
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den man ISarro; naiite.1) Die Urſache davon mar 
theils, weil man glaubte, daß die Dlive jedes 
\ Übel entfernt halte,2) theils auch,. weil fie als 
Symbol des Friedens auf den Frieden anfvielen 
fonte, den man von den Göttern erbat. Ich kañ 
daher nicht unterlafien, bier eines vom berühmten 
Bianchini begangenen Irrtums zu erwähnen, ?) 
indem er das Wort daymara, mie man cs bei 
Kallimachus lieſt: icon ayuxra asaxum ,4) auf 
gewiſſe obrigkeitliche Stäbe, die auf einem gefchnit- 
tenen Steine befindlich find, beziehet. Er glaubt 
daher, daß diefes Wort fo viel als Ruthen oder 
Zweige fagen wolle und führt des Salmafius 
Autorität dabei an; >) da diefer doch der gewöhn⸗ 
lichen, von allen Ubrigen angenommenen Meinung 
folgt, nach welcher man eine Handvoll Ahren dar 
unter verftebt. 
tim mich aber nicht von des Ddinus Gefchichte 
zu entfernen: fo muß ich weiter anführen, dag man 
lieft, es fei ibm befohlen worden, den Rand des 
Dpfergefißes mit Wolle von jungen Schafen. einzu» 
faſſen, 6) indem die Wolle ein wefentliches Erfoder- 
nid bei den Opfergebräuchen war. ) Wenigſtens 
erkläre ich das Wort vexpas auf diefe Art. Da 
man ihn nun auf unferm Marmor auf einem Size, 
der mit einer Thierhaut bedekt iſt, erblitt, welches 
auch aus dem Thierkopfe, der zu feinen Füßen liegt, 


ı) Pollux, l.ı. segm. 28. 

2) Suid. v. dass. 

3) Istor. wniv. p. 555. 

4) Hymn. in Del. v. 283. 

5) Explicat. Inscr. Herodis Attic. p. 19. 
6) Sophoel. OEdip. Colon. v. 487. 

7) Grer. lect. Hesiod. c. 25. p. 126. 
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zu erfeben iſt: fo köüͤte man fagen, daß das Sizen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer 
- heiliger Gebrauch geweſen fei, den man bei den 
Opfern der Eumeniden beobachtet und deu der 
Künitler bier ausgedrükt habe. Diefes hätte alsdan - 
einige Ahnlichkeit mit der Art, wie man dag Ora⸗ 
tel des Amp biaraus um Nath fragen mußte, da 
nämlich die um Nach fragende Berfon auf der Haut 
eines diefem Helden geopferten Widders einfchlafen 
mußte, von dem-man glaubte, daß er die Orakel⸗ 
fprüche erthetle. !) 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Figu⸗ 
ren bei dieſem Opfer nicht, wie ſonſt gewöhnlich 
war, das Haupt mit Olivenkränzen umwunden ba- 
ben, und doch war diefes, der Sappbo zufolge, 
ein Gebrauch, um die Opfer den Göttern dadurch 
deflo angenehmer zu machen. 2) Dan könte daraus 
vielleicht fchließen, daß- man bei den Opfern ber 
Eumeniden diefe Gewohnheit, fih den Kopf zu 
umfrängen, mit ihrer Härte und Strenge für un« 
vertragbar gehalten babe. 

Aus diefem Kunſtwerke erhält alfo die oben an» 
geführte, bis izo nicht gehörig verflandene Stelle 
des Sophofles mehr Deutlichfeit, und man lernt 
daraus in Rükſicht auf die alten Dpfergebräuce 
nunmehr beflimter einfehben, was bei den Trank⸗ 
opfern, die man den Eumeniden zu bringen 
pflegte, eigentlich beobachtet wurde. 


ı) Pausan. L ı. [c. 34.] 
. 3) Athen. 1. ı5. [c. 5. n. 16.] 
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Vierzehntes Kapitel. 





Die Helden vor Theben. 
I. | 
Numero 105.] 


Der Käfer in Sarneol, der fih im Hofchtfchen. 
Kabinet befindet !) und unter Numero. 105 aufs 
geführt if, hätte vieleicht an der Spize aller in 
diefem Werke enthaltenen Denkmale Reben ſollen, 
wen man fie nämlich nicht nach. dem fabelbaften 
oder nach dem hiftorifchen Inhalte, wozu ſie ges 
hören, fondern nach ihrem Alter hätte. ordnen wol- 
len. Diefes zeigt fich an gegenwärtigem fo’ vorzüg⸗ 
lich gefchnittenen Steine ſowohl durch den Styl im: 
der Zeichnung, als auch. durch. die hetrurifchen Buch⸗ 
fiaben der unter den. Figuren: befindlichen Namen. 
Diefe find Tydens, Polynices, Amphiaraus, 
Adraſtus und Parthenopäus, fünf von. dem 
fieben Helden im Feldzuge wider. Theben, die von 
den Alten Halbgötter genant. werden.2) Die ,phen 
erwähnten fünf Helden ſtehen hier und beratbfehln agen: 
ſich mit einander... Die erfien drei Namen find von 
der Rechten nach der Linken, die beiden übrigen 
aber von der Linken nach der Rechten gefchticben. 

Die Gefchichte diefes Feldzugs des Adraſtus, 
Königs. von Argos, und feinen Bundsgenoſſen gegen: 


1) Beſchreib. d. gefnitt.. Steine, 351. 2 Abtb:. 
j 172 Rum. ©. d. 8. 3% 28. 189. Note.) 


2), Procl.. in Hesiod. opra. A. P. 46..- 
e E 4.” 
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den ercotieg, König von Theben, iſt befait. 
Seine Abficht dabei war nicht ſowohl, den Bruder 
Diefes Königs, Polyniees, wieder auf ben Thron 
zu fegen, indem dieſe beiden Söhne bes Ddipus 
eitte Übereinkunft getroffen hatten, mechfelfeitig die 
Kegirung zu führen: als vielmehr fich ſelbſt wegen 
der feinem Abgefandten Eydeus zugefügten Belei- 
bigung an ihm zu rächen. Ich brauche daher nichts 
weiter darüber zu fagens befonders da wir eine 
ganze Abhandlung über diefen gefchnittenen Stein 
haben, worin dee Verfaſſer alle Stellen aus den 
— Schriftſtellern, die davon handeln, geſammelt 
at. 1 

Es bleibt mir alfo nichts zu bemerken übrig, als 
die Stellung des Parthenopäus mit übereinan- 
der gefchlagenen Füßen, wie Bolygnotus den 
Sektor zu Delphi gemalt, der aber noch diefes 
Befondere hatte, daß er das linfe Knie mit beiden 
Händen hielt, DI wie Jaſon bei Apollonius: 

RMÜDOTENTE TEE TXETO YIVATa Xepciz 3) 

eine Stellung, die denen eigen iſt, welche fehr be- 
trübt find.) Er if in feinen Mantel gehüllt, wie 
Homerus ben Priamns. befchzeibt: evrurag ev 
KA xenorummevos 7) eine edensart, die nach 
dem Scholiaften diefes Dichters und nach dem des 
Apollonius, 6) jemand bedeutet, um deffen Glie- 


ı) Antonioli antica gemma etrusca spiegata con due dis- 
sertazioni. Pisa 1757. 4. IG. d. K. a. a. O.] 


2) Pausan. 1. ı0. [c.3ı.] 

3) Argonaut. 1.3. v. 706. 5 

4). Conf. Vales. not. in Ammian. 1 29. e.2. p. 560. 
5) D. Q. XXIV. v. 163. ' 
6) Schol. Apollon. Argonaut. |, ı. v. 264. 
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ber das Tuch fih ſo dicht anfchlieht, daß es der 
zumos oder die Figur des- Körpers zu fein ſcheint. 
Das Einwikeln auf diefe Are in das Tuch (ram) 
wird auch veuxrumider9as genañt. 1) 

Die obale Form des Schildes von Adrafius 
mit zwei balbzirfelförmigen &infchnitten war ‚nicht 
blos ein eigentümliches Merkmal der Schilde der The⸗ 
baner, welches Bianchini zu behaupten fcheint; 2) 
dei auffer daß man das Gegentheil davon am Adrafius 
fiebt, hatten auch die Schilde der Spartaner diefelbe 
Form, wie diefes aus den in Marmor erhoben ge⸗ 
arbeiteten Schilden, welche den Namen des Ardhie 
damus, Köttigs von Sparta, tragen, und bie Four⸗ 
mont beim Umwühlen der Nuinen des Tempels des 
zu Amyklä in Zacebämonien fand, eye 
et, 3 


IL. 
[Numero 106.) 


Wie der vorige Stein alle übrigen in Rükſicht 
auf das Altertum übertrift, fo gebt der folgende, 
unter Numero 106 aufgeführte allen beirurifchen 
gefchnittenen Arbeiten in Anfehung der Bortreflich« 
feit der Kunſt vor, und er kañ gewiß den erſten 
Plaz behaupten, indem man auf demfelben die tiefe 
Einiicht in die Wiffenfchaft mit der Geſchiklichkeit 
in der Ausführung. vereinigt findet; fo daß, da ich - 
noch feinen bereurifchen gefchnittenen Stein gefuns 
den habe, der mit dielem u werden. köñte, 


ı) Suid. v. vegıxaan. 
2)\Istor. wnir. p.278. 


- 3) Memoires de ee des Inscript. et beil. letir. t. 16. 
p- 102. 
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die gegenwärtige Gemme in Abſicht auf Vollkommen⸗ 
heit nach meiner Meinung als Norm und Negel des 
Styls dieſer Nation angenommen werden köñte. 
Da der Charakter deſſelben übrigens eine zu ſtarke 
Andeutung und Überladung war, — zwei Eigenſchaf⸗ 
ten, welche ihren Grund in bem Prahlen mit der 
Wiſſenſchaft hatten — fo bewirfte diefes, daß ihren 
Werfen die Gratie und die vollkommene Idee der 
Schönheit fehlte.) | ar 

Es wird auf diefem gefchnittenen Steine Tyde- 
us, Vater des Digemedes und einer ber fieben Hel- 
den im Feldzuge wider Theben, vorgeftellt, und 
zwar wie er, nachdem er in’ der Eigenfchaft eines 
Abgefandten von Adrafius und den Übrigen Ver⸗ 
bündeten an den thebanifchen König gefchikt worden 
war, wieder nach Argos zurüffehrt und in einem 
Hinterhalte der funfsig Bewafneten, den ihm 
Eteokles treuloſerweis gelegt hatte, mit einem 
Wurfſpieße verwundet if. Tydeus aber verthei- 
digte fich ganz allein mit folcher Tapferkeit, daß er 
die funfzig bis auf einen einzigen, der die Nachricht 
davon nach Theben brachte, erlegte. 

Aus der Schilderung des Sydeus, die Statius 
in folgenden Berfen von ihm macht x 

Er De . quamquam ipse videri 

Exiguus, gravia ossa tamen, nodisque lacerti 

Difficiles; nunquam hunc animum natura mjnori 

Gorpore, nec tantas ausa est intludere vires, 2) — 
köñte es feinen, als babe er denſelben gefchuitte 
nen Stein vor Mugen gehabt; fo Abnlich iſt der. Held 
des Dichters dem des Künſtlers. 


41) Man fehe ©. d. 8. 38 2% 19$ Note]. 
: 2) Theb. 1, 6. Iv. 643.)] e 
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Mumero 107.) 


Das Seitenſtük dazu unter Numero 107, wel⸗ 
ches im Kabinet des Herrn Chriſtian Dehn ber 
findlih if und das Bild des nämlichen Helden vor 
flelt, dient mit. den beiden vorhgrgchenden zum 
Beweiſe meiner Behauptung in der vorläufigen 
Abhandlung, daß nämlich die hetrurifchen Kuͤnſt⸗ 
ler, da es ihnen an Begenfiänden aus der vater 
ländifchen Geſchichte fehlte, die Vorſtellungen auf 
ihren Kunſtwerken aus der Fabel und Gefchichte der 
Griechen hernahmen. Tydens erfcheint bier von 
dem Thebaner Menalippus in der Belagerung 
bon Theben tödlich vermundet.1) Er hebt den Kopf 
in die Höhe und richtet feine Blike nach den Mauern 
der belagerten Stadt, von mo der tödliche Streich 
gekommen war. Wen diefer Gegenfland von einem 
griechiſchen Künfller in Stein gefchnitten wäre: fo 
Würde er vielleicht der Beſchreibung zufolge, welche 
Aſchylus von dem Schilde diefes Helden gibt, 2) 
die Figur deffelden umgekehrt vorgefleflt haben, da» 
mit er die Fleinen Schellen, welche am Schilde ſelbſt 
befefligt waren, um durch das Getön derfelben dem 
Feinde Schrefen einzuingen, hätte andeuten können. 
Euripides gibt dem Rheſus, Könige von Thra- 
een, :einen aͤhnlichen Schild mit "Pfeinen Schels 
ien.3) So viel ich ans dieſem Dichter abnehmen kañ 
waren diefelben inmendig an dem Niemen angebracht; 
mit -welchem man den Schtld am Arm: befefigte 
wiewohl diefer Niem weder zu den Zeiten diefes 


1) Pansan. 1.9. 18] .... 0: er: 
2) Sept. Theb. [v. 363.] 
3): Rhes. v. 383. - 
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Krieges, noch in dem trojanifchen, bereits im Ge⸗ 
brauche war, wie ich bernach bei Numero 109 
zeigen werde, 1) 


IV. 
[Numero 108.) 


Das Bruchfiüf unter Numero. 108 ifl von ge 
brafitem Thone, aber in einem fo hoben Style, 
daß der Ritter Beter Leo Ghezzi, aus defien in 
der vaticanifchen Bibliothek befindlichen Beichnungen 
das Kupfer copirt worden ift, gefland, er habe un⸗ 
ter der großen Menge von Kunſtwerken aus diefer 
Materie Eeine geſehen, welche: fo meiſterhaft gear⸗ 
beitet wären und dem gegenwärtigen zur Seite ges 
fielt werden könten. Es verdiente daher wohl ein 
fo vortreflihes Denkmal der Kunſt aufbewahrt zu 
werden, fei es auch nur durch ein Kupfer, wen 
gleich der darauf vorgeflellte Gegenfland fchwer 
zu erflären iſt, indem er nur noch blos in den 
Köpfen der beiden darauf modellirten Figuren bes 
ſteht. Sch will indefien das, was mir wahrſchein⸗ 
lich dünft, hier angeben. Sch glaube nämlich dar- 
auf ben Amphiaraus, Beſizer eines dritten Theils 
des Königreichs Argos und einen der ficben Helden, 
welche dem oben erwähnten Kriege wider Theben bei- 
wohnten, nebfi feiner Gemahlin Eriphnle, zu er⸗ 
blifen. Da Amphiaraus, vermöge feiner Scher- 
. gabe wußte, daß er umfommen müße, wei er mit 
den übrigen fünf Helden, die fih mit Adraſtus 
wider Theben verbunden hatten, zöge, fo wie auch 
alle übrigen Berbundene, Adraſtus allein ausge 


4) [Man fehe auch die Note oben auf &, 312 — 313.] 
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nommen, in diefem Kriege fallen würden: fo wei⸗ 
gerte er fih, Theil daran ju nehmen. 

Bu Dderfelben Zeit waren die alten Zwiſtigkeiten 
zwifchen ibm und Adrafius; dem Beſizer der bei- 
den übrigen Drittbeile des Königreichs Argos, von 
neuem erwacht. Nachdem Adraſtus aus dem Lande 
vertrichen und nach Sicyon feine Zuflucht zu neh» 
men geswungen worden, erleichterte er ſich feine 
Nüffche dadurch, daß er dem Amphiaraus feine 
Schweſter Eriphyle zur Gemahlin gab. Nichts 
deflomeniger entfianden bald darauf neue Streitig⸗ 
feiten in Abficht auf das Reich zwifchen ihnen. Um 
diefelben beizulegen, kamen fie beide dahin über⸗ 
ein, dee Eriphyle die Entfcheibung zu über 
tragen; welche Gelegenbeit die übrigen wider The⸗ 
ben verbundenen Fürſten benusten, um fich mit 
Amphiaraus zu verbinden. Eriphyle, wel 
he Bolynices duch ein goldenes Halsband, 
das er vom Theben mitgebracht hatte und das von 
Bulcanus für die Benus verfertigt, von biefer 
Göttin aber der Sarmonia, Gemahlin des Kad⸗ 
mus, verehrt worden war, gewonnen hatte: ent» 
ſchied den Streit zu Bunften ihres Bruders Adraſtus, 
und vermochte ihren Gemabl, dem Bündniffe der 
übrigen Zürften wider Theben beizutreten. I) Mit 
diefer vorläufigen Bemerkung it daher die erſte Idee 
meiner Muthmaßung in Anfehung des Zuhalts des 
gedachten Kunfimerfes aus dem ehrmürdigen Kopfe 
in mir entſtanden, welcher, obwohl mit .dem Helme 
bedeft, doch nicht eine Friegerifche Mine, fondern 
vielmehr ein ruhiges Nachfinnen zeigt, in welchem 
man jenen heiligen Scherblif, derdem Apollo 
beigelegt wird, wahrnimmt, fo wie ihn Philoſtra⸗ 
tus nach einem alten Gemälde des Amphiaraus 


ı) Diod. Sic. [l.4. c. 86.] 
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ſelbſt uns beſchreibt; 1) ia man erblikt darin auch 
felbft den Eharafter diefes. Helden, „ welcher Cdem 

„Aſqchylus zufolge) nicht fuchte gut zu fheinen, 
„fondern es in der That zu fein, indem er in der 
„ tiefen Furche feiner Seele jene Samentörner bes 
„ fruchtete, aus welchen die weifen Nathfchläge her⸗ 
„vorfeimen.“ >) Zu gleicher Zeit bemerkt man auf 
feinem Gefichte, wie diefes auch fchon bei einer Sta- 
tue deffelben der Fall war, 3) den geheimen Kum⸗ 
mer über die von ihm vorhergefehenen unglüflichen 
Folgen, welche der Krieg gegen Theben nad fich 
gieben würde. Daber fonte ihm auch als einem Ges 
ber und als einer dem Apollo gemeihten BPerfon 
ein mit dem Lorbeerzweige ummundener Selm ge- 
geben werden, eben fo wie der Helm des Priefers 
Umbro bei Virgiltius mit einem Olzweige um- 
wunden war: 


Fronde super galeam et felici comtus oliva.#) 
Statius ſcheint diefen Dichter nachgeabmt zu ba- 
ben, indem er auch dem Amphbiarans einen gleich“ 
falls mit Hlzweigen gefchmüften Helm 'gibt, 5) fo daß 
diefer alfo an unferer Figur ein deſto Deutlicheres 


Keñzeichen fein würde. 


.Die weibliche Figur, auf deren Gefichte ſich ein 
gewiſſes ungeduldiges Verlangen nach dem, was ihr 
von weitem verſprochen worden, zeigt, ſtimt ſehr gut 
zu dem Halsbande, als der Triebfeder, welche die 
Eriphyle bewog, ihren Gemahl zu verrathen. Das, 


ı) L. ı. Icon. 27. p. 802. — 
2) Sept. Theb. [v. 55⸗.] 

3) [Analecta, t. 2. p. 466. t. 3. p. 170. edit. Jacobs.]: 
4) En. 1.7. v. 751. 

5) Theb. 1.4 v. 217. 1. 8. 1.175:. 
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was fe in der linken Hand hält, gleicht dreien Spie⸗ 
Gen, um fie nielleicht den verbündeten Fürften als 
Beweife zu zeigen, daß fie ihren Gemahl überredet 
Habe und daß derfelbe hereit fei, fich mit ihnen in 
dem vorhabenden Kriege zu vereinigen. 

Der-Helm auf unferm Basrelief fcheint das Wort 
Tedarsa, rovBarse zu erflären, welches man bei 
Homerus!) als gleichbedeutend mit triplex juba, 
das nach dem Virgilius dem Helme des Turnus 
zulam, lieft; 2) den man ſieht daraus zwei Reihen 
: gerader und verfchnittener Haare, zwiſchen weichen 
andere längere Haare hinten berunterfallen, die an 
dem Helme, welchen Statius dem HSippomedou 
gibt , eine weiſſe Farbe hatten. I) Einen ähnlichen 
Selm trägt die von Afpaftus in Stein gefchnit- 
tene Ballas.4) Der Theil des Helmes, der über 
der Stirn hervorragt, hieß Yuosov,5) suggrundium, 
weil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr denfels 
ben Dienſt that, wie die Dachtraufe den Häufern. 

Übrigens ift unter allen auf den vorher aufges 
führten Denkmalen diefes Werfs abgebildeten Hel⸗ 
Den, Amphion unter Numero 89 allein ausgenom« 
men, Ampbiaraus der erfie, der einen Bart bat: 
alle übrigen, wen auch das mäÄhliche Alter an ihnen 
ausgedrüft ift, find bartlos, vorzüglich auf den he⸗ 
trurifchen Kunſtwerken. Das Urtheil des Paters 
Antoniolid) iſt daher falfch, wei er aus der um 
härtigen Figur eben diefes Amphiaraus, die auf 


s) [Ia. T. XIX v. 382.], 
2) En. 1.7. v.785. 
3) Thek. 1.4. v. 130. 
4) Stosch pierr. gravdes, pl. 13. 
5) Pollux, L. ı. segm. 135, 
6) Dissert. 2. p. 866. - 
Winckelmaũ. 8. ‘5 
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dem vorher angeführten geſchnittenen Steine gear⸗ 
beitet iſt, behaupten will, der Künſtler babe einen 
Fehler begangen, daß er dieſen Helden, ſo wie den 
Adraſtus, ohne Bart vorgeſtellt hat: da er ſich viel⸗ 
mehr nur nach dem Gebrauche ſeiner Zeit oder Na⸗ 
tion, oder nach dem Zeitpunkte, in welchem die er⸗ 
mähnten Helden lebten, richten mußte. Er wagt fer- 
ner die Behauptung, daß der geichnittene Stein, da 
die Gewohnheit, den Bart zu fcheeren, -im fünften 
Sahrhunderte zu Nom eingeführt worden fei, nicht 
fo alt fein könne, als man vorgebe, und daher viel⸗ 
leicht in das fünfte Jahrbundert diefer Stadt gehöre; - 
Solglich der Künfller ein Römer wäre. Übrigens 
fcheint das Bruchflüf, non welchem diefe Zeichnung 
genommen ift, dasjenige zu fein, welches im Kabi⸗ 
net des Collegii Nomani aufbewahrt wird, 


V. 
ſNumero 109.] 


Die Figur des knieenden Helden (vwE eurur) 
unter Numero 109 mit dem Schild am Arme be 
findet fih in der Vila Seiner Eminens bes 
Herrn Eardinals Alegander Albani. Nach dem 
Diadema zu urtheilen, das er um die Gtien bat, 
muß es ein König fein, und zwar ein flerbender Kö⸗ 
nig, den die Kräfte ſchon verlaffen haben, indem er 
mit der rechten Hand. den hintern Theil des Kopfes 
berührt, als ob er einen Schlag daran befommen 
hätte. 

Es kañ Indeffen diefer Held Feiner von denen fein, 
welche in dem trojanifchen Artege blieben, indem nach 
der Einnahme von Troin alle griechifchen Könige, 
welhe dahin gegangen waren, gefund und glüflich 
wieder von da abreiften. Es muß alfo wohl ein 


2.1 W 


König fein, ber vor der befagten Belagerung je⸗ 
ner Stadt lebte, und zwar wahrſcheinlich einer von 
den vorbenaüten ficben Helden im Zuge wider The 
ben, unter denen Kapaneus, König eines dritten 
Theils von Argos, beim Erfleigen der Stadtmauern 
von einem Wetterfirahle getroffen ward und dadurch 
ſein Leben verlor. Es erfcheint diefer König auf 
mehrern gefchnittenen Steinen in dem Augenblife 
vorgefielt, wo er fein Leben endigt.1) Auf einem, 
den Herr Chriſtian Dehn zu Rom befizt, ift auch 
der, Wetterfirahl ausgedrüft, der ihn von der Lei- 
fer die indeſſen gerbrochen abgebildet iſt, herunter, 
warf. Bei den Alten war eine Statue eben dieſes 
Rapaneus, welhe Tauriſeus verfertigt hatte, 
unter deſſen übrigen von Blinius verzeichneten 
Werfen befonders berühmt.?2) Selbſt die Form des 
Schildes trägt dazu bei, in unferer Figur einen Ar⸗ 
giver zu erfennen, indem die Schilde diefer Nation 
groß und rund waren, wie man aus der Dergleichung 
abnehmen kan, welche Virgilius zwifchen dem Au⸗ 
ge auf der Stirn des Polyphemus und zwifchen 
einem argivifchen Schilde anſtellt. >) 

An der inwendigen Seite des Schildes erblift 
man-zwei Griffe, welche die Griechen oxxvov und 
oxayn nanten. Der in der Mitte befindliche iſt grö- 
fer und diente dazu, ben Arm hindurch zu flefen, 
der zweite hingegen nach dem Rande zu war für die 
Sand beſtim̃t, um dadurch den Schild gehörig bene 


4 LBBeſchreib. d. gefäuitt. Steine, 3 Kl. 2 Abt. 
175 — 176 Kum.] 

a) L. 35. c. 40. sect. 40. [n.40. Reine Statue, Tor. 
dern ein Gemälde von Tauriflus dem Maler, weis 
cher von Tauriſkus dem Toreut ſowohl ald von einem 

“andern, ber Bildhauer war, verfchieden iſt. 


3) Zu. L3. v.637. 
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gen zu können. Wiewohl das oben angeführte Wort 
oxavov oder oxavn nicht im Homerus vorkom̃t; dei 
dieſer Dichter erwähnt durchaus Feiner Griffe; daher 
man glaubt, daß zu den Zeiten des troianifchen Krie⸗ 
ges die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, am 
Arme befefligt werden su fonnen. Mau band daher, 
wie ich fchon bei Numero 17 bemerft habe, die 
- Schilde wermitgelft eines Riemens, der wopru& hieß, 
an den Hals; fo daß wen man fich ihrer nicht bes 
diente, fie auf der Bruſt, beim Zuge aber auf dem 
Küken, berabhingen. Wollte man fie wirklich ge 
brauchen, fo hing man, fie auf den Arm. Es würde 
indefien, wo nicht unmöglich ‚ doch ſehr ſchwer ge» 
wesen fein, den Schild ohne Grif auf dem Arme zu 
befefligen, oder ihn in die Höhe zu heben, um deu 
Kopf zu fchügen. Es gibt daher die gefunde Ber- 
nunft an die Hand, daß irgend etwas daran befind«- 
lich gemefen fein müße, um ihn mit der Sand feſt 
zu balten und fich defjelben nach Bedürfniß zu be» 
dienen. Diefe tichtige Betrachtung veranlaßt mich, 
zu glauben, daß in jenen Beiten der Schild ſchon 
‘einen Grif für die Hand, wen gleich nicht für dem 
Arm, gehabt habe. Das pben angeführte Wort, 
welches den Grif des Schildes bedeutet, fan man in 
den folgenden Beiten angenommen haben, um beide 
damit zu bezeichnen. Was übrigens dasjenige eigent« 
lich fei, was Homerus am Schild des Achilles 
Ieranar, lorum, net, wage ich nicht zu beflimmen, 
wen es anders nicht etwa ein Niemen war, um ben 
Schild ſelbſt damit zu balten.1) Da aber der Krieg 
wider Theben früher als der troianifche geführt wur⸗ 
de: fo kañ man den Verfertiger unferes Kunſtwerkes 
nicht von dem Febler frei ſprechen, einen Anachro⸗ 


9) Conan Tehe Über oxeror und wıpwaf oben die no te auf 
©. 312 — 113} 


u - 
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niſmus in Anſehung des Coſtüms jener Zeiten bes 
gangen zu haben, indem er den Niemen in der Mitte 
des Schildes ausgedrükt hat, da doch derſelbe damals 
noch nicht ſtatt fand. Von dieſem Fehler iſt indeſſen 
kein einziger von den Marmorn frei, welche Gefechte 
aus dem heroiſchen Zeitalter vorſtellen, indem man an 
den Schilden, welche nach inwendig zu gekehrt ſind, den 
Grif am Rande ſehr ſelten, den Riemen in der Mit⸗ 
te für den Arm hingegen ſehr häufig ausgedrükt ſin⸗ 
det. Beide Griffe fieht man übrigens auch auf dem 
Schilde Meleagersund eines andern Kriegers auf 
demfelben Marmor unter Numero 88. 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom 2 Kriege 


Erfies Kapitel. 


Peleus und Theris, 
I. 
Numero 110} 


Zwei Basreliefs, welche die von der Riche des Be 
leus.befiegte Thetis vorflellen, find im Haufe 
Mattei befindlih. Das eine ift bereits von Bel⸗ 
Iori bekaüt gemacht worden. 1) Er hält indeſſen 
die Erklärung deffelben für fehr fhwer. Montfan- 
eon erkeñt darin den Ehebruch des Mars und der 
Venus, und wundert fih darüber, wie Bellort 
diefes nicht habe darin finden fönnen.?2) Das Zwei⸗ 
te, von noch reicherer Sompofition, welches ich hier 
unter- Numero 110 in Kupfer geflochen Fiefere, bat, 
wie Herr Spence fagt, Tchon Tange den Scharffin 
der Antiquare geübt. Diefer Gelehrte hat es zwar 
befaht gemacht; ) aber die Zeichnung iſt ganz un⸗ 
richtig, wie diefes aus der Vergleichung mit unferm 
Kupfer leicht erhellen wird; indeſſen fchmeichelt ex. 


ı) Admir. ant. tab. 24. 


2) Antiq. explig. t. ı. pl. 48. 
3) Polymet. dial.7. p. 8. 





fih, der Ddipus diefes verwifelten Näthfets zu 
fein. Nachdem er die Hauptfigur auf dem Marmor 
für Mars erflärt und bernach ausgefpürt hat, daß 
defien Gemahlin vonden alten Bölfern Italiens Ne« 
rine genañt worden fet:1) rüftet er ſich, alle übri- 
gen Figuren diefer Idee anzupaffen, wie ich hernach 
zeigen werde. Deſſen obngeachtet behaupte ich, wie 
ich es auch zu bemeifen hoffe, daß der wahre In⸗ 
halt beider Basreliefs derienige ſei, den id) gleich 
anfangs angegeben habe. 

Im die Fabel gehörig zu erflären, will ich vor 
ausfchifen, daß die Barcen befchlöffen hatten, Thes 
tis müße einen Sohn, größer als der Vater gebis- 
ren;2) diefer Befchluß blieb aber ein fo großes Geheim⸗ 
nie, daß Jupiter ſelbſt, der fterblich in fie verlicht 
war, nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen, 
daß Themis es ihm verrathben habe. Brometbeus 
allein befam, man weiß nicht durch welche Mittel, 
Kentniß davon. Da er, nad Anderer Meinung, «es 
war, der dem Zupiter die Sache entdekte: fo zer⸗ 
brach diefer aus Dankbarkeit defien Ketten und mach. 
te ihn wieder von dem Felfen los, an welchem er 
gefeffelt war, und wo er ohne Aufhören von einem 
Adler beunruhigt wurde. Als Jupiter nun um 
diefes Geheimniß wußte und fürchtete, es möchte 
ihm eben fo gehen, wie es feinem Vater ehedem ge⸗ 
sangen war: fo entfagte er der Liebe zur Thetis 
und befliimte fie für feinen Enkel Beleus: Da aber 
Thetis auf die Liebe des FJupiters flolg war, fo 
verwarf fie es durchaus, fich mit jemand ehelich zu 
verbinden, der von einem flerblichen Vater, derglei⸗ 
hen Aakus, Vater des Beleus, mar, gezenat wor⸗ 
ben fei. Um alfo diefer Bermäplung zu entgehen, 


) Plaut. Trucul. äct.2. scen. 6. Aul. Cell. L. 13. c. 22. 
2) Lucian. Dial. Prometh. et Jor. [in fin]. 
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nahm fie mancherlei Thiergeſtalten an und vermane 
delte fich zulezt gerade in dem Augenblife, da Be 
leus fie umarmen wollte, im einen Tiger. Als die 
ſer es endlich müde wurde, fich fo getäufcht zu ſe⸗ 
ben, fprach er den Proteus um Hülfe an. Die 
fer Kieg aus dem Meere hervor und rietb ihm, der 
Thetis nachzuflellen und fich ihrer zu bemächtigen, 
wen fie in ihrer Höhle während der Mittagshize ru⸗ 

he, fie alsdan zu binden, nnd wen fie gleich fich auf 
tauſenderlei Weife zu verwandeln fuche, nicht ent- 
wifchen zu laſſen. Da Thetis ſich nun auf diefe 
Art von Beleus überwältigt ſah, erfante fie fich 
für überwunden und überlich fich feinen Umarmun⸗ 
gen, welche bie Geburt des Achilles, der nun 
wirklich größer als fein Vater wurde, zur Folge 
hatten. 

Sch will mich nicht babel aufhalten, zu wieder⸗ 
holen, wie verſchieden die Schriftſteller dieſe Fabel 
erzaͤhlen. Sch babe mich bios an diejenigen gehal⸗ 
ten, die fih unferm Marmor am meifien nähern, 
nämlih an Dvidius und an den Scholiaften des 
&tatius, der nur darin abweicht, daß er das, was 
jener dem Proteus zufchreibt, dem Neptunus 
beilegt. 

Der . Held, mit Schwert,‘ Spieß und Schild 
bewafnet, tft folglich Peleus, der auf die The 
tis Tosgeht, um fic, bie ihm fo oft entwilcht war, 
mit neuen Kräften zu befiegen. Zu den Füßen des 
Beleus ficht ein Löwe, um die oben angeführten 
Verwandlungen der T hetis angudeuten, indem fich 
diefelbe dem Pindarus zufolge auch in einen Lö⸗ 
wen verwandelt hatte.1) Auf dem Kaſten des Eyp- 
felus wand ſich eine Schlange aus der Hand der 
Thetis, während Peleus fie umarmte.?) Einige 
ı»? Nem. 1V. v. ı01. 
2a) Pausan. 1.5. [c.ı8.} 
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wollen, daß er fie endlich ganz fiberwunden babe, als 
fie ich in einen Blakfiſch verwandelt.) Dieſes kie⸗ 
fe fih wohl hören, wen die Figur diefes Fifches, 
die man auf einigen Münzen von Syrakus und ci» 
nigen andern Seeftädten in Sroßgriechenland erblikt, 
auf diefe Verwandlung anfpielte. 

Hinter dem Beleus fit Broteus mit foldem 
Haupthaar, wie man am den Dieergottheiten gewohnt 
iſt. 2) Er bat ein großes Steuerruder in der Hand; 
ein Seeungeheuer begleitet ihn und feine ganze Stel» ' 
lung fcheint anzudeuten, als ob er den Ausgang des 
dem Peleus gegebenen Raths abwarten wolle. Un⸗ 
ter dem Proteus fit Nereus, Baterder Thetig, 
welcher an der Mufchel, buccinum genañt, die er in 
der Hand hat, Fentlih it, gleichfam als warte er 
auf den Augenblif der Bollziehung der Hochzeit, um 
in diefelbe zu ſtoßen, ſo wie Theofritus die Dri⸗ 
tonen einführt, die um den in einen Stier vers 
wandelten Jupiter und um die Europ a herum tan⸗ 
zen und ein Hochzeitlied anſtimmen. 3) 

Die Teste Figur von diefem Haufen, nad ober 
zu halb naft, iſt wahrfcheinlih Ampbitrite, Ges 


mahlin des Deesanuss; indem oben an dem Sau * 


te zwei Krebsfcheeren, welche, wie ich bereits bei der 
Erflärung von Bhaetons Falle unter Numero 
° 43 gefagt babe, ihr unterfcheibendes Merkmal find, 
bervorragen. Der Palmzweig, den fie in der Hand 
hat, fan auf die von Peleus übermundenen Schwie- 
vigfeiten anfpielen, 
Über dem Kopfe Amphitritens il ein Theil 
des Thierfreifes mit den Beichen det Waage und des 


ı) Tzetz. Chil. 1.2. v.657. Schol. in Lycophr. p. 24 
ei 26. | 


3) Apollon. Argonant. 1. ur 1312. 
3) Idyll. XX. v. 15. 
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Skorpions angedeutet. Die erſtere, welche in der 
Mitte ficht, kañ den Monat October vorſtellen: 
Autumni reserat portas, equatque diurna 
‘ Pempora nocturnis dispenso sidere Libra, 1) 


in welchen man vieleicht die Vollziehung der Vers 
mählung des Peleus und der Thetis feste. Auch 
fönten biefe Simmelszeichen wohl auf den Anhalt 
diefes Marmors anfpielen; dei die Wange, melde 
der Venus geweiht ift, deutet dem Macrobius 
zufolge an, daß diefe Göttin Freundfchaften und 
Eben flifte und Enüpfe;?) der Skorpion aber, der 
dem Mars gewidmet ill, zielt auf den martialifchen 
Charakter desienigen, der aus ber Ehe des Beleus 
und der Thetis geboren werben follte. nd wirk⸗ 
lich fcheint auch der Skorpion, der auf dem Schilde 
des Eäfar Auauflus,?) auf einem andern Schil⸗ 
de in der mufaifchen Arbeit von Paleſtrina, fo wie 
noch auf einem andern unter verfchiedenen Waffen , 
die ein Siegszeichen in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani vorfel- 
len, ausgedrüft ift, gleichfalls Siñbilder, die fich auf 
diefe Krieger beziehen, zu fein. Daſſelbe Symbol 
fiebt man unter den Friegerifchen Beichen der funfe 
zehnten Legion auf dem berühmten Grabfleine eines 
gewiffen Atimetus, welcher pullarius war, in dem 
Haufe Albani.d) Endlich fan man die Wange 
auch als eine Anfpielung auf die Gerechtigfeit des 
Achilles betrachten; fo wie Manilius dichter, 
dag Nom in demfelben Himmelszeichen gefliftet wor⸗ 
den fei, um nämlich auf eine allegorifche Art zu ſa⸗ 


ı) Ausonii Eclog. 

2) Saturual. 1.1. c.ı2. p. 202. 

3) Ruben. dissert. de gemm. August. p. 212. 

4) Gevart. Elect.L ı. c.2. p. ı2. [Zoöga Bassirilicri n. 16.) 
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gen, daß die Römer bie Herfchaft der Welt mehr 
burch Gerechtigkeit, als durch den Weg der Waffen, 
erlangt bätten.1) - 

Thetis liegt indeflen fchlafend, den Kopf auf 
bie linfe Hand geſtüzt; der rechte Arm hingegen if 
über den Kopf gebogen, welche Stellung in einem 
Epigramme auf folgende Art befchrieben wird: 

Kıuro wen xgoradus anxw DuEamen,?) 
„Er liegt mit über den ER zurüfgebogenem 
rme.“ 


Sie wird von denen gebraucht, welche, wie der uns 
von Lucianus befchriebene Endymion, 9) ruhen 
und entweder ausgeſtrekt liegen oder auf geraden 
Füßen ſtehen, wie man an einer Statue des Apollo 
im Muſeo Capitolino,?) ferner an zwei andern 
in der Billa Medict und Borgbefe, und an ei» 
nem Hermaphroditen in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alerander Al 
bani fehen fan. Der Thetis zur Seite flieht ein 
Heiner Amor, der eingefchlafen if. 

"Der alte Man, welcher über diefer Nomphe 
ſteht, ſchien mir anfänglich eine Fakel in der Hand 
zu haben, und fie der Nymphe ſelbſt zu nähern. 
Dies iſt auch fein Wunder; det das Basrelief iſt 
ein wenig zu hoch aufgeſtellt. Die Fakel ließ mich 
an den Prometheus denken; fowohl weil diefer 
der Fabel zufolge das menschliche Gefchlecht mit der 
Erfindung des Feuers bekañt machte: als auch deß⸗ 
wegen, weil er die entfernte Urſache diefer Vermäh⸗ 


») Astronom. 1. 4. p. 103. edit. Jos. Scaliger. Conf Box- 
horn. quest. Rom, 33, 

2a) Ap. Ruhnken. epist. crit. ı. p. 48. [Analecta edit. Ja- 
cobs. t.4. p- 45.) 

3) Dial. Ven. et Lun. [med.] 

4) Mus. Capitol, t. 3. tar. ı3. 
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lung geweſen war und "ber Künfiler ihn alſo leicht 
hätte können mit anbringen wollen, um dieſes an⸗ 
zudeuten. Dazu kom̃t noch, daß es gerade um Mit⸗ 
tag war, als Peleus die Thetis überfiel, ſo daß 
der Künſtler auch dieſes durch den Prometheus 
mit ſeiner Fakel, als eine Anſpielung auf die bren⸗ 
nenden Strahlen der Sonne, hätte fönnen anzeigen 
wollen, indem einestheils einigen Mythographen 
zufolge zwifchen ihm und Bhöbus die engite- Ver⸗ 
traulichkeit berfchte, 1) und anderntbeils ihm von 
Eophofles!) und Euripidess) das Beiwort 
Tırav gegeben wird, welches nach der Meinung vie- 
ler Ausleger von der Sonne felbfi fol verflanden 
werben. 4) 

Als ich indeſſen diefen vorausgefesten Brom e 
theus mit mehr Aufmerffamfeit und vermittelit ei⸗ 
nes Fernglaſes genauer betrachtet hatte, bemerkte ich 
an feinem Kopfe zwei Eleine Flügel, obngefähr wie fie 
Mercurius zu haben pflegt. Diefe Eleinen Flügel 
ließen mich bald an der Schulter einen andern gro». 
fen Flügel, nach Art. der Schmetterlinge, entdefen. 
Sch hatte anfänglich diefen Flügel in der Entfer- 
nung für einen Schild gehalten, der einer von den 
übrigen darauf befindlichen Gottheiten gehöre. 

Nunmehr erfaite ich. alfo in diefer Figur den 
Morpbens, den Gott des Schlafs, indem man 
ibn auf mehrern Kunſtwerken auf diefe Art abge 
bildet findet. Dahın gehört unter andern ein Bas⸗ 
relief in demfelben Balafle, wo Morpheus über 
der fchlafenden Ariadne auf der Inſel Naros 


ı) Eustath. in Odvos. ©. VIII. p. 1598. 
2a) OEdip. Colon. v. 55. 

3) Ion. v.455. 

4) Schol. Sophocl. Læ. 
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fiebt, als Bakchus ch in fie verlichte; ferner 
zwei Sarkophage im Mufeo Capitolino, wo 
Eudymion auf dem Berge Latmos fchlafend im 
den Armen des Morpheus liegt, gerade als Dia 
na dahin fam und ihn betrachtete. Auf sinem Bas⸗ 
relief in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albant ſieht man einen 
ven vorhergehenden Figuren fehr ähnlichen Mor 
pheus fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß die Flügel an den Schultern 
Adlersflügel find. 1) 

Nachdem ich den Morpheus an diefen Attri« 
buten erkañt hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß 
jenes, mas ich vorber für eine Fakel angefehen, das 
Horn fei, aus welhem Morpheus nach ber uns 
von den Dichtern gegebenen Vorlelung die Träu⸗ 
me ausfchüttet.2) Auf unferm Marmor gießt er 
aus dem Horne, welches er in der rechten Sand 
bat, einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetis 
aus, um fie in einen vecht tiefen Schlaf zu verfes 
zen, damit fie nicht im Stande fei, fich den Umar⸗ 
mungen des Beleus zu entreiften. In der Iinfen 
Hand hat er ein dem vorigen ähnliches, aber nicht 
umgeſtürztes Horn. Bon dem erfleren glaubte man, 
daß es die göttlihen Träume, von dem zweiten 
aber, daß es die irdifchen und materiellen Trdume 
enthalte.) Auf eben die Art Geht man ihn auf 
einem Basrelief im Haufe Giuſteniani aus einem 
Horne den Schlaf bringenden Saft auf Endymion 
ausgießen. | 

- Mit der linken Sand hält. er noch auflerdem auf 
unferm Marmor eine Waſſeruhr, die den Sanduh⸗ 


ı) [Zo&ga Bassirilieti tav.93.] — 
a) Stat. Theh. 1.2. v. 144. 1.5. v. 199. 1.6. v. 27. 
3) Schol Oduse. T. XIX. v. 562. 
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ren und derienigen Uhr gleicht, welche Apuleius 
fo befchreibt: Ad dicendi spatium vasculum quod- 
dam in vicem coli graciliter fistulato, ac per hoc 
guttatim deflua infusa aqua; 1) um dadurch anzudeu⸗ 
ten, daß Brometheus den rechten Zeitpunft ab- 
gemeflen hatte. Wahr iſt es, daß der Künſtler eis 
nes groben Anachronifmus befchuldigt werden fat, 
indem von ber Zeit der Vermählung der Thetis 
mit dem Beleus bis auf die Zeiten, "wo diefe 
Art von Uhren wahrfcheinlich bei den Griechen er⸗ 
funden worden, mehrere Jahrhunderte verfloffen find, 
wiewohl dieſelben bereits früher bei den Sinefen 
befant waren.2) Es iſt diefes indefien ein ſymbo⸗ 
Lifches Verſehen, welches bei der Nachficht, die mar 
gewöhnlich mit den Künftlern bat, wohl noch hin⸗ 
geht. Überdies, um doch auch von Schriftſtel⸗ 
lern zu reden, tft daffelbe nicht Ärger , als dasienige, 
welches Euripides beging, indem er den fchon 
ganz alten Tirefins von Athen nach Theben kom⸗ 
men und fagen läßt, er ſei vor feiner Abreife bei 
der Schlacht der Athenienfer mit dem thracifchen Kö⸗ 
nis Eumolpus zugegen gewefen,3) obgleich zwi⸗ 
ſchen dem Zeitalter diefes Schers und jener Bege⸗ 
benbeit ein Seitraum von vier Generationen vertirich. 
Einen noch größern Anachronifmus ‚begeht Ovi⸗ 
dius, wen er den ‚Pythagoras einführt, wie 
er von Athen zu Minen Zeiten und von dem Zuſtan⸗ 
de, in welchem fich die Stadt damals Bern?) fpricht. 9) 


ı) Metam. . 3. p. 7°. 


2) Bayer. Mus. Sin. t. 2. p. 336. Ejusd. hist. Bactrian. 
p- 148. [Bel den Agyvtern war die Waſſeruhr fehr früß 
befaitt, worüber man Hug Mythos ©. 263 — 264 
fehen mag.) 

3) Pheniss. v.862. Conf. Schol. ad h. L 

4) Metam. I. ı5. 1. 4a6. 
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Einen aͤhnlichen begeht auch Virgilius, Indem er 
den Aneas unter den Städten, welche er auf fei- 
ner Reife von Troja nach Stalien befucht zu haben 
ersäblt, auch Megara, Gelas, Afragas und Selinus 
nennen läßt, 1). da dach dieſelben erſt mehrere Jahr⸗ 
hunderte nach dem trojanifchen Krieg erbaut wurden. 
- Safaubonus?) und nach ihm Salmaftus?) 
hatten fchon bemerft, daß bei Athendus in ci» 
ner Stelle des Baton, +) eines griechifhen Au- 
tors, der über die neuere Tragödie gefchrichen 
bat, das Wort aporoyıov, Uhr, zuerſt vorfomme, 
Es wird nämlich in diefer Stelle ein ſchmuziger 
Geizhals lächerlich gemacht, welcher, weil er nie 
manden traute, ſogar feine Hlflaſche (AnxuIcı) bei 
ſich trug und fie jeden Augenblik anſabh, aus Furcht, 
das DI möchte fich vermindern, fo daß man hätte 
glauben follen, er fähe nicht nach dem in der Fla- 
fche befindlichen Die, fondern nach einer Ihr. Bier 
ans zogen fie num zwei Bemerkungen: erſtlich daß 
man in diefen Zeiten die Uhr auch aufier dem Hau⸗ 
fe bei fich zu tragen pflegte ; und dañ zweitens, daß 
die Uhren damals einige Ähnlichkeit mit den Dlfin- 
fchen baben mußten. Diefe Flafche in der Sand 
des Geizigen mußte von Glas fein, fo wie es auch 
die Uhr geweien fein muß, welche der Dichter mit 
der Flafche verglich. Man Eat daher annehmen, 
daß auch die Uhr in der Hand des Morpheus 
auf unferm Marmor aus zwei Gläfern beflanden ha- 
be, obngefähr wie dieienigen, welche wir mit Sand 
anzufüllen pflegen. Diefe Uhr iſt alfo die älteſte 
von diefer Form, fo weit man Nachricht davon hat, 

ı) En. 1.3. v.700. 

2) Animadvers. in Athen. 1. 4.”c. ı7. p. 184. 

3) Exercit. in Solin. p. 648. 

4) L.4. ſc. 17. n. 55.] 
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und ohne dieſelbe würde man nicht geglaubt haben, 
daß es eine alte Erfindung fei. 

Beleus bat fihb der Thetis fchon bemäch- 
tigt, indem er den rechten Fuß auf ihre Füße Test 
und im Begriffe iſt, Ne zu Winden. Ein fleiner 
Amor, der einen Spieh anrührt. zieht ihn nach 
ihr bin, während ein anderer, wahrfcheinlih An- 
teros, oder der ihm entgegen arbeitende, der 
Thetis aber günſtige Amor feinen linfen Schenfel 
umfaßt und ihn zurükzuhalten firebt. Die nach oben 
zu halb nafte weibliche Figur mit einem Ahrenkran⸗ 
ze, weldhe liegend die Theris betrachtet, ſtellt die 
Erde vor. Man findet fie immer liegend und mit 
einem Horne, gleih dem Horne der Ceres, aber 
unter verfchiedenen Namen. 1) Es fcheint, als wolle 
fie die Scene diefer Fabel im Gegenfaz des Meeres, 
Das auf der andern Seite biefes Marmors durch 
Die Meerguttheisen abgebildet iſt, dadurch andeuten. 

Der Künftler bat angenommen, daß diefe Ver⸗ 
mählung-in Gegenwart aller der Götter geſchloſſen 
worden fei, welche der feierlichen Vollziehung der⸗ 
felben, bie auf dem folgenden Marmor abgebildet 
iſt, beimohnten, unter denen aber Homerug blog 
den Apollo, der mit der Xeyer dabei gegenwärtig 
gewefen, neüt..2) 

Die Götter unterfcheiden fich durch ihre gewohn⸗ 
lichen Attribute, und Zuno, welche als Vorſtebe⸗ 
Hr ber Ehen den größten Antheil an dieſer zer 

at, 
... cui vincla- jugalia cur@, 3) 
nimt den vornehmſten Bla; ein. Der Suno zur 
ı) Tristan. comment. hister. t. ı. p. 126. Bianchin. istor. 
univ. p. 344. 
2) IA. Q. XXIV. 7.63. 
3) Virg. Zn. IV. v.59. 


2Th. 2 Abſchn. 118 


Nechten- ſieht man blos die Büſte einer weiblichen 
Gottheit, die aber wegen der Entfernung nicht er⸗ 
fenbar genug if. Esfcheint Hebe, die Göttin der 
JZugend zu fein. Sie hält etwas in der rechten 
Sand, welches ich für die Schale nehme, worin fie 
den Böttern die Ambrofia reichte. Ihr zur Sei⸗ 
ten ft Ballas und vor ihr lebt eine Dlive, al 
eines ihrer Wahrzeichen. , 

She Gerährte it Bulcanus, den man auf 
mehrern Denfmalen neben ihr findet. Dem Eu⸗ 
ripides zufolge trägt er die Fakeln zur Vermäh⸗ 
Iungsfeier, 1) welches er auch bier thut. Nach dem 
Bulcanns Hecht auf der einen Seite Bakchus 
mit einem Spieße in der linken Hand, welches . 
wahrfcheinlih fein Thyrfus il; die rechte Sand 
ruhet auf feinem Haupte. Auf der andern Seite 
erblift man den Kopf einer weiblichen Gottheit mit 
einer breiten Binde um die Stirn, - welches Feine 
: andere als Leufothen oder Anno, des Bakchus 
Säugamme fein fan, wenigſtens zeigt Diefes bie 
sorerwähnte Binde an. Wie nun dieſe Figur 
auf mehrern Denkmalen den Bakchus begleitet :2) 
fo ift fie bier als eine Meergöttin bei der Verhei⸗ 
rathung einer: Meernymphe zugegen. 

Auf der linfen Seite des Marmors neben dem 
Peleus erfeit. man in den drei folgenden Figuren 
leicht Apollo, Diana und Mercuriuis. Mer 
die über dem Broteus fisende weibliche Gottheit 
fei, bleibt noch unentfchieden. Nach dem Diade- 
e zu urtheilen, fcheint es Proferpina zu 
ein. 

Den Hauptfiguren‘ unferes Basreliefs gleichen 
bieienigen auf einem andern Marmor, welcher dene 


ı) Troad. v. 343. 
2) Pausen. 1.3. [c. 19.] 
5 * 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt umd von Vartol igeſto⸗ 
chen if. Im Abſicht auf die Figur des Peleus 
ift zwifchen beiden Fein anderer Unterſchied, als in 
Anfehung des Bartes und der Gefichtssüge. Da. 
aber auf de Bartoli Kupfer Beleus einer be 
fanten Berfon von mäflichem Alter, befonders we⸗ 
gen des Barts, gleichet: fo haben einige Gelchrte 
den Mars, andere ben Kaifer Gallienus darin er⸗ 
fennen wollen. Sch bin aber der Meinung, daß 
uns, da diefes Basrelief wahrfcheinlih von ei» 
nem Sarfophag genommen if, in der Figur bes 
Beleus die Berfon des Verſtorbenen vorgeftellt 
ſei; fo wie man auf zwei anderen Sarfophagen, von 
welchen ich den in der Vila des Babfles Julius 
unter Numero 139 beibringe, bie Idee eines an⸗ 
dern Todten findet, welcher der Figur des Achil⸗ 
les zwar nicht in den Geſichtszüͤgen, wohl aber in 
der Stellung gleichet: und in ber Stellung allerdings, 
indem Achilles jm Streite mit den Amazonen 
vor Troja die Königin derfelben, Bentbefilen, 
nachdem er fie tödlich verwundet batte, von ber 
Erde aufhob und mit auf fie feſt gehefteten Bli⸗ 
Ten umarmte, gerade fo. wie man es daſelbſt ficht. 
In den Geſichtszügen aber deßwegen nicht, weil 
Achilles in der Blüthe der Jugend flarb, die auf 
beiden Kunſtwerken abgebildete Figur hingegen einen 
Bart bat und ſchon ziemlich betagt: if. 

Den Morpbeus fan: man auf dem Kupfer 
des Bartoli nicht erfennen, fo fchlecht iſt er nach 
dem Marmor copirt worden. Man ſieht weder die 
Heinen Flügel am Kopfe, noch den .großen an der 
Schulter. Eben fo wenig Bat man ſich um Die 
Schale befiimmert , welche er, flatt der Uhr auf un 
ferm Marmor , in der linken Hand hat. Diefe Scha- 
Je bedeutet wahrfcheinfich ein Gefäß, welches mit 
einem Schlaf bringenden Safte angefällt if. Der 
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Kopf der Amphitrite auf diefem Marmor aber iſt 
nen angefest. Dan fieht ferner darauf den Wagen 
und die Pferde der Sonne, wie fie den höchſten Gi⸗ 
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben, um da⸗ 
mit die Annäherung des Mittags anzudeuten: im 
welchem Stüke jenes Basrelief nicht nur von dem 
unfrigen, indem auf demfelben die Pferde ganz feh- 
len, fondern auch von Dvidius abweicht, bei wel⸗ 
dem fie bereits begonnen hatten, hinabzufahren, 
als Thetis in ihre Grotte trat, um ber Ruhe zu 
pflegen; den diefer Dichter fagt: 


Pronus erat Titan, inclinatoque petebat 
Hesperium temone fretum. 


Pronus bedeutet das Hinbeugen von vorn zu; da 
gegen auf dem Marmor, wovon bier bie Rede iſt, 
bleibt die Sonne noch ein wenig nad) hinten zurüf, 
Ich kañ daher die Veränderung des Dantel Hein⸗ 
fius nicht billigen, wei er in dem erflen diefer 
beiden Verſe, ſtatt petebat, Iefen will tenebat; indem 
meiner Meinung nach das Wort tenere, weldyes z ö⸗ 
gern und zurüfhalten bedeutet, ſich fo zu fa 
gen nicht zu der Handlung fchift, wen bie Sonne 
ch Iosläßt und binabzufahren anfängt, wie der Dich⸗ 
ter es befchreibt; da bingegen das Wort petebat 
ehr gut dazu paßt, indem es einen motum ad locum 
ſich begreift. Endlich ſtellt die Figur, welche 
vor ber Sonne mit. gerade in bie Höhe gehobe⸗ 
ner Fakel hergebt , ben Mittag ober ‚den Beitpunft 
vor, in welchem die Sonne ihre Strahlen fentrecht 
binabfallen Täßt. 

Wir wollen nun einmal die Beichnung und bie 
Erklärung des erwähnten englifchen Gelehrten gegen 
die unfrige halten. Ans jener des. Engländers ifl 
die Dlive, die neben der Pallas ſteht, in eine 
Schlange verwandelt worden; der Kopf der Keuko⸗ 
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tbea, ber auf unſerm Kupfer wirklich auſſerorbend⸗ 
lich fchöne Züge bat, ift auf jener kaum angedeutet 
und gleicht dem Geficht einer betagten Frau; flatt 
des Lorbeerbaums, den man auf unferer Seichnung 
bei dem Apollo wahrnime, erblitt man auf jener 
einen Aſt ohne Blätter; und endlich die Scheeren, 
welche Amphitrite bei uns am Kopfe trägt, bat 
der Engländer für Blätter angefeben, fo daß er ihr 
einen Lorbeerkranz bat geben laſſen. Morpheus 
erfcheint bei ibm ebenfalls. ohne die Eleinen Flügel 
am Kopfe: der große Flügel an der Schulter if 
zwar angedeutet, aber fo, daß man ihn nicht für. 
: einen Flügel erfent; und fo find auch. die beiden 
Hörner diefes Gottes in Stöfe verwandelt worden. 
Sein angeblider Mars iſt von einem Löwen beglei⸗ 
tet, um ben wilden Charakter diefes. Gottes dadurch 
zu begeichnen. Thetis iſt nun feine Lerüne, des 
ren muntere Laune durch die unter: ihn ſtehende Zie⸗ 
ge ausgebrüft fein fol. In der Figur des Mor 
pheus erfent er den Brometheug und von den 
beiden Zeichen des Thierkreifes legt er den Skor⸗ 
pion dem Mars. bei. 

—SGo'. ſehr diefe Erflärung nun aud von der Wahre: 
heit abweicht: fo. geuget fie doch von dem Scharffin«: 
ne des gelehrten Verfaſſers und nähert fich dem wah⸗ 
ren Inhalte mehr als. die uns von Bellori gege⸗ 
bene, in welcher man auch nicht einen. Schatten 
von Wahrfcheinlichkeit findet, fo wie ich fchon bei 
dem andern Bagrelief bemerft babe. Statt des Pe- 
Leus.bilder er fih ein, den Kaiſer Gallienus 
und defien Feldzug nach dem Drient zu feben, in⸗ 
dem er feine fehimärifche Idee auf den Sonnenwa⸗ 
gen, der den Drient ſelbſt andeuten fol, ſtüzt. Al⸗ 
kein. fHatt daß fein Ballienug nach den Sonne zu 
geben und ihr folgen fol Cwie Virgilius den Aus⸗ 
freut Auroram. sequi von demen braucht, welche. nach 
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den orientalifchen Ländern bingehen wollen, 1) laßt 
er fie vielmehr hinter ſich. iberdies weiß man auch 
Daß dieſer Kaifer nie im Drient gewefen ift, indem 
er durch die befländigen Kriege mit den barbarifchen 
Böltern des Decidents, die fein Reich unaufhörlich 
bedrohten, daran gehindert wurde. Thetis und 
Morpheus übergeht Bellori ganzmit Stillſchwei⸗ 
gen. Indeſſen unterläßt er nicht, des von mir be⸗ 
reits erklärten andern. Basreliefs zu erwähnen, und 
erkeñt darauf den Apollo, Bakchus und Mer 
eurius, geſteht aber auch zugleich, daß er den In⸗ 
halt nicht genau wiffe, und, überläßt die Erklärung 
deſſelben einem glüklichern Odipus. 

um weniger erfahrne Liebhaber nicht im Irrtu⸗ 
me zu laſſen, muß ich noch eines Marmors erwähe 
ven, auf welchem nach der Berficherung Montfaus - 
cons dieſelbe Gefchichte vorgeftellt iſt, deſſen Al⸗ 
tertum aber Herr Spence bezweifelt.?) Wirklich 
zeigen auch diejenigen, welche ſich dabei aufgehalten 
haben, daß ſie nicht die geringſte Spur vom Alter⸗ 
tum batten. Die Erflärung, welche davon gegeben 
worden, gleicht fo vielen andern des Antifenfamlers. 
Man ziche den Schluß aus feinem Peleus, wel 
ches ein Greis mit einem fahlen Kopfe tik, als men 
es Neſtor wäre. Es gab zwar zu Argos einen Iu- 
piter mit einem kahlen Kopfe; ) allein Fein ein» 
siger Dichter, fo fonderbar er auch fein möchte/ 
bat je eine Vermählung zwiſchen einer ber fchönflen 
Böttinen und einem Kablkopfe vollziehen laſſen; ia 
nicht einmal Tithonus Auroras Gemahl, wirk, 
ob er gleich.fchon bei Fahren mar, mit einem kab⸗ 
Ien Kopfe befchrieben. Sch Fan indeſſen nicht laug⸗ 


ı) En. 1. 7. v. 606. 
2) Polymet, dial. 14. p. 224. 
3) Clem. Alex. admonit. ad Gentil. p. 24. 
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sen, daß vielleicht Homerus ſelbſt jenen neuern 
Künſtler verleitet babe, ſich ein ſolches Bild von 
Peleus zu entwerfen, indem dieſer Dichter die 
Shetis aufführt, wie fie bei Jupiter Elagt, 
daß fie fich mit dem Peleus vermählt babe, der 
ſchon nach einer smanzigiährigen Ehe ein ſchwächli⸗ 
cher Greis fei. 1) Allein die alten Künftler, welche 
fiets auf die Schönbeit aufmerkfam waren, find bier- 
in von Ho merus abgegangen, indem fie fich unter 
dem Beleus einen Helden in der Blüthe feiner 
Sabre dachten, worin die Neuern ihnen hätten fol 
gen follen, 


II. 


[Numero 111,) 


Ganz vorzüglich ſowohl in Anfehung des Inhalts 
‘als der Kunft ift ber unter Numero 111 aufges 
führte Sarkophag in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albant, wovon 
Montfaucon bereits eine Beichnung befant ge- 
macht bat, 2) ohne ihn jedoch erffären zu Fönnen, deñ 
er gefteht es ſelbſt, daß der Inhalt fehr bunfel und 
ſchwierig fei. Sch babe es daher für ratbfam erach⸗ 
tet, eine andere vichtigere Zeichnung davon zu geben, 
ſowohl wegen der Seltenheit des Gegenfiandes, als 
auch um die Erflärung deflelben zu erleichtern. 

Es wird nämlich auf dieſem Denkmale die Ver⸗ 
mäblung des Peleus und der Thetis abgebildet. 
Peleus if der ſizende, nach oben zu halbnakte Held; 
ihm zur Seite fit Thetis, welche die Füße auf 


1) IA. 2. XVII. v. 434. 0. XXIV. v. 487. 
2) Antig. explig. suppl. 1. 5. pl.5ı. 
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einem Schemel ruhen hat, wodurch ihre Würde und 
ihr über gemeine Menfhen erhbabener Stand ange 
deutet wird. Diefes brachte mich, fo wie bei dem 
Marmor unter Numero 56, ber die Leukothea 
vorftellt, auf die Spur, den wahren Inhalt dieſes 
Marmors zu finden. 
Bei Homerus if. der Schemel ein Merkmal 
der Götter oder ſolcher Perſonen, die als ihre Kin⸗ 
der anerkañt find; 1) daher auch Selena von Dich⸗ 
ter durch dieſes Attribut unterfchieden wird.) Dies 
fes ift ebenfo auf den mehreften alten Denfmalen der 
Kunft beobachtet: wiewohl auf einigen Marmorn die 
Künftler ein wenig freigebig mit diefer Ehre gewe⸗ 
fen find, indem fie felbe auch manchen Berfonen er 
zeigt haben, die nicht. unmittelbar von göttlichen 
Eltern gezeugt find, wie z.B. der Althäa, Mut 
ter des Meleagers auf einem Marmor der Billa 
Borabefe; ferner der Aleeſtis, des thefialifchen 
Königs Admetus Gemahlin, auf dem oben unter 
Numero 92 aufgefleßlten Marmor; dat der Aug 
Mutter des Telphus auf dem Basrelief unter Nus 
mero 715 fo.auch der Andromache, Gemahlin 
des Hektors, in-einem auf der Vaſe befindlichen 
Gemälde unter Numero 145, und endlich der Bbd- 
dra auf einem bereulanifchen Gemälde. 3). Sch muß 
bier auch noch bemerfen, daß man auf ‚Öffentlichen 
Werfen der Bildhauerei in den fpätern Seiten 
des römiſchen Reichs diefes Merkmal bei allen Ber- 
fonen von hohem Range findet, wovon einige Mün⸗ 
zen des Kaiſers Gordianus und der Dtacilim, 
des Philippus Gemahlin, zum Beweife dienen. 


ı) IA. Z. XIV. v. 240. 2, XVIII. v. 390. 

2a) Odves. A. IV. v. 236: 

3) Pitt. d’Ercol. t. 3. tav. 15. 

4) Buonarrot. osservaz, sopra alc. medagl. p. 114- 
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Ü — 
UÜbrigens bin ich der Meinung, daß man die gemei⸗ 
ne Gewohnheit, fich einen Schemel unter die Füße 
zu fiellen, von dem Schemel auf denienigen. alten 
Denfmalen unterfcheiden müße, auf welchen Ereig⸗ 
niffe aus dem heroifchen Zeitalter vorgeftellt find; 
indem bier die Gebräuche mit den Zeiten, befon« 
ders mit denen des Homerus, der diefe Gegen⸗ 
Rinde am häufigfien befchrieben hat, übereinitimmen 
müßen. Man fiele mir alfo nicht die Aufmerkſam⸗ 
feit entgegen, welche Dvidius den Liebhabern em⸗ 
pfieblt, nämlich einen Schemel unter die Füße der 
von ihnen geliebten Perſonen zu fezen: 


Et cava sub tenerum scamna dedisse pedem.!)_ 


Daß man ferner den Schemel nicht für etwas Will⸗ 
fürliches halten dürfe, kañ man deutlich aus einem 
Basrelief im Sabinet des Herzogs Caraffa Noin in 
Neapel, das unter Numero 115 aufgeführt iſt, er⸗ 
feben; dei auf demſelben figen Venus und He 
lena, die man beide an ben dabei befindlidyen grie⸗ 
hifchen Namen erkent, zwar neben einander: allein 
Venus hat den Schemel, Helena hingegen hält 
die Füße auf einem vierefigen Stein. Es iſt zwar 
richtig 1 daß dasienige, mas ich auf unferm Gar 
kophag einen Schemel nenne, nicht eigentlich 
ein zweifüßiges und unten bobles Bankchen ift, 
(cavum scamnum, wie Dvidius in. der angeführ- 
ten Stelle es nent;) aber demohngeachtet hielt ich dar 
für, daß die Figur, welche die Füße darauf fest, 
eine Göttin fei, und fo entdefte ih endlich The 
tis darin. | 
Thetis Hat das Geficht mit einem Schleier 
verbült, und ſteht aus, als wen fie ſich das Ge⸗ 
wand na Gewohnheit der Neupermählten. über: 


ı) De arte am. l.ı. v. ı62 
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den -Ropf gezogen hätte ,1) indem dieſe ſich alsdan 
den Gemälden des Theofritus?) und Catullus>) 
zufolge beträbt flellten, oder ihre Schamhaftigfeit 
dadurch ausbrüfen wollten. 4) Diefe inungrfräuliche- 
Schaam las man auf dem: Geficht der Rorane in 
dem Gemälde Aetions, melches ihre Verlobung 
- mit Alexander dem Großen vorflellte, 5): und 
eben diefer Ausdruk mar einer von den Vorzügen 
der nova nupta, welhe Echion gemalt hatte. ©) 
Eben fo, wie Theris verhält, erfcheint auch auf 
der aldobrandinifchen Hochzeit die Braut, wel- 
che gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie ich oben 
bei Numero 47 bemerft ‚habe; und bie von Pluto 
geraubte- Broferpina auf einem Marmor, welcher 
in dem zum Balafte Nofpiglioft gehörigen Gar⸗ 
tenhäuschen aufbewahrt wied.7) Sene weibliche Fi⸗ 
gur auf einem Basrelief im Haufe Albani zu Rom, 
weiche fich bie Füße wafchen läßt, als ob fie im Be⸗ 
grif wäre, die Heirath zu vollziehen, bebeft ſich eben⸗ 
fans mit bem Dante,‘ und auf diefelbe Art war 


ı) Conf. Stat,, Theb, 1. 1; Y. 495. 

2) Idyll. van. v. 19- 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus — etc. 
4) Stat. The: 1. 2. v. 23a. 

5) Lucien. Herodot. [sive Aët. c.5.} 
6)-Plin. 1.35. [c. 19. sect. 36. n.9.] 

7) Bartol. Admir. ant. tab. 59. 

8) Ihid. tab. 9. .. - 

[30e9a ( Bassirilievi- tav. 12.) rathet anf eine 
Aphrodite, die fi in der Quelle von Byblos den Suß 
heiten Iteß, der bei einem Anlaffe von bed Ad onis Tode 

. war verwundet. worden; indefien ‚glaubt man, daß der 


Vorhang, welcher hier wirklich angebracht it, überall 
auf Häusliche Scenen bafte,)] - 
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Hippodamia bei Pbiloſtratus gemalt.) Am 
zweiten Tage nach der Hochzeit hob die Vermählte 
den Schleier auf und enthüllte das Geſicht wieder; 
daher hieß diefer Tag bei ben Griechen avanuruzrn- 
oa, Tag der Entbüllung. 

An dem Vermählungstage des Beleus, fo wie 
an dem des Kadmus, erſchienen die‘ Götter. mik 
Gefchenten.?) Unter denfelben bat der Künfller den 
Vuleanus hberausgehoben, der fih am. wenigiten 
davon frei machen: Foite,. da er ber Thetis fein 
Reben zu verdanten hatte, ale Aupiter ibn aus 
dem Olympus auf: die Inſel Lemnos herabflürste. 3) 
Er reicht daher dem Peleus den Schild und das 
Schwert, welches bei jeder Gelegenheit immer traf 
und das Sprichiwert erzeugte :.Er tft ſtolzer, 
als Beleus auf fein Schwert. 4) Das En⸗ 
de der Scheide hat die Geſtalt eines Pilzee; wo⸗ 
von ich unten bei Numero.126 mehr fangen werbe. 
Ballas, welche nach dem Bulcanus kom̃t, Bringt 
den Neuvermäblten, einen Helm und einen Spieß 
zum Geſchenke. Wegen diefer erdichteten Gewohnbeit 
mwetteiferten eben die nämlichen Gottheiten auch, dem 
Herkules Geſchenke zu machen, ſo daß er von 
Ballas den Mantel, von Bulcanns aber den 
Panzer und die Keule bekam. 5) Ptolemdus He 
phäſtio gibt die übrigen Geſchenke an, welche die 
andern Gstter bei Nr Be machten. Dur 


ı) L.ı. Icon. 17. p. — Br 


2) Eurip. Pheniss. v. 829. EAU. 1.3. fc. 18.)] Co. 
Diod. Sic. 1.5. [c. 49.} 


3) IA, 2. XVIM. v. 398. 
4) Schol. Aristoph. Nub. v. 1059. Sud. r. — 
5) Diod. Sie. 1.4. [e. 14.) 
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piter gab der Thetis die Flügel; Venus aber 
dem Beltus eine Taffe, worauf ein kleiner Amor 
gefchnigt war; Neptunus zwei Pferde, die durch 
ihren Namen befant find, und Suno das Ober⸗ 
kleid. 1) 

Nach der Ballas folgen die vier Soren, oder 
Söttinen der BZahreszeiten, als Töchter des Phö⸗ 
bus 2) und zugleich als Göttinen der Schönheit, 
welche, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch» 
zeit des Kadmus zugegen waren, 3) und nach Mo⸗ 
ſchus dem Jupiter und der Europa das Wette 
machten.) Sie bringen hier Gefchenke für die 
Tafel. Die erfie, welche den Winter vorflellt, if 
mehr befleidet als die übrigen und trägt auf einer 
Stange einen Hafen und einen Vogel; hinter fich 
ber aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, ale 
das Stäbild der Zagd, wozu der Winter die be- 
quemſte Zabreszeit iſt. 5) Sie geht voran, weil 
die Alten glaubten, daß der Winter den Verlobun⸗ 
gen am günſtigſten fi.) Wer ein Vergnügen dar- 
an findet, fcharffinnige Muthmafungen zu machen, 
fönte, da nicht nur der Marmor diefes Sarkophags 
zu derjenigen Art gehört, welche wir für parlfchen 
halten : fondern auch aus der parifchen Chronik er- 
bellet, daß die Einwohner ber Snfel Paros mit ber 
Sonnenwende des Winters ihr Babe anfingen,”) 


ı) Nor. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 

a) Nonn. Dionysiac. l.2. p. 33. 

3) Ibid. 1.8. p. 144. 

4) Idyll. Europ. v. 135. 

5) Macrob. Saturnal. 1. ı. c.21. p. 246. 

6) Terent. Phorm. act. 4. sect.4. v. 28: 

7) Gäbert obseıvat. sur la chronique de Paros. p. 67. 
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fo fönte man daraus ſchließen, daß ber Känfler ans- 
iener Infel gebürtig gewefen fei. 

Auf die Hore des Winters folgt der Herbſt, 
der ſchon weniger in Gewänder gehüllt iſt. Er hält 
eine Ziege an der vordern Pfote und bat Früchte 
in einem Korbe, welche «upacı wexsw hießen, 1) 
oder wie :wir fagen würden, reife Früchte, die 
fowohl im Sommer als im Herbſte flatt fanden. 2) 
Hierauf Fomt dee Sommer, ganz leicht gefleidet 
und mit einem Blumengewinde verfehben. Zulezt 
endlich .erfcheint der Frühling, welcher in feinem 
Gewande .(zspnormiov 3) Erbſen ohne Schoten zu 
tragen ſcheint, indem dieſe Früchte jenen Zeiten 
eigen und bei den Griechen eben fo wie bei.ung 
beutiges Tags im Frühling eine gewöhnliche Koſt 
waren. 4) 

Es ift der Mühe werth , die Abflufung des Alters 
in dem Gefichte und in der ganzen Stellung dieſer 
vier Figuren genau zu betrachten. Der Frühling 
hat auf feinem Gefichte und In der Stellung etwas 
Aungfräuliches und Unfchuldiges; feine Augen find 
ſchamhaft niedergefchlagen, obngefähr wie die Dich- 
ter die unverheiratheten Frauen fchildern, >) und 
fein Haar if hinten zufammengebunden, ganz nad) 
Sitte der Mädchen. Der Sommer if fchon etwas 
Alter, fein Bf und feine Stellung if freier und 
offener. Am Herbfie bemerft man Has Alter noch 
mehr, und fein Kopf iſt mit einem Tuche verbüllt, 


ı) CGrav. lect. Hesiod. e. 2, p- 8. 
a) Philostr. Heroic. c. 2. $.4. n.3. 


3) Lucian. revivisc. [c. 7. vgexorwur samrneauvcr 5 plene 
sinu.]. 


4) Athen. Lıo. [c.5. n. 15.) 
5) Apollon. Argonaut. L ı. v. 790. 


} 
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der inter endlich erfcheint betagter, als alle 
Übrigen. 

Nach den Horen komt Hymendus, Kohn 
der Terpfichore, 1) mit längem, zurüfgefchlagnem 
Saare und mit Blumen befränst, fo wie Ovidius 
ibn befchreibt. 2) Ihm Teuchtet der ebenfalls von 
Blumen beiränzte Heſperus mit umgeſtürzter 
Fakel, um dadurch Nie Zeit der ehelichen Verbin 
dung oder der hochzeitlichen renden, d. i. den 
Abend, am welchem diefe Seterlichfeiten vorgin» 
gen,3) anzudenten. 

Die mit einem Diadema verfehene Göttin, wel⸗ 
he ein Eleiner Amor auf der rechten Seite zurük⸗ 
ſtoßt, köñte die Göttin der Zwietracht (KExs) 
vorfielen , welche aus Rache für den Schimpf, ber 
ibr nach ihrer Meinung. dadurch angethban worden, 
dag man fie nicht: zu diefer Vermählungsfeier ein- 
geladen Hatte, dem goldenen Apfel in den Hochzeit« 
faal warf, wodurch bernach fo: viele Zwiſtigkeiten, 
und befonders der trosanifche Krieg, entilanden. 
Sndeffen gleicht dieſe Figur nicht dem Bilde jener 
Göttin, das uns ſowohl Homeruss) als Virgi⸗ 
tus von: ihr entwirft. Lezterer fagt: 


b Discordi@ demens 
Yi ipereum « crinem vittis innexa eruenlis: 5) 


Und an einem amdern Drke: 


ı) Proel. ap. Phot. bibl. p. 524. Alciphr. T. 1. epist. 13. 
p- 56. | 


2) Heroid. epist. 6. v. 44. 
3) Pind. Pyth. 11]. v.32. 
4) I. A. XI. v. ) — 4. 
5) En. 1.6. . 280. 
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Eı scıssa gaudens sedet Discordia palla. . 


Ach glaube. daher, daß der Künſtler ung vielleicht 
die Böttin Themis habe vorfiellen wollen, indem 
dieſe die drei Götter FJFupiter, Neptunus und 
Apollo, die in die Thetis verlicht waren, ver⸗ 
binderte, ſich mit ihr zu vermifchen, damit fie nicht 
einen Sohn, der größer als der Vater ſei, zur 
Welt bringen möchte. ?) 

Auf dem rechten GSeitenflüfe dieſes Sarkophags 
ſteht Neptunus mit einem Geeungebeuer; auf - 
dem Linken aber reitet ein Feiner Amor auf einem 
Delphin und trägt einen Schiem, den man Iorsa 
nañte. 3) i 

Die einzige Statue der Thetis von natürlicher 
Größe und nach oben zu halbnaft, if in den Rui⸗ 
nen der Villa des Kaiſers Antoninus Bius zu 
Bivita Lavinia, ehemals Lanuvium, gefunden wor⸗ 
den. Auch fie ſteht in der Vila Seiner Emi⸗ 
nenz des Herra Eardinals Alerander Albant. 
Sie hat zu ihren Füßen ein Steuerruder, das auf 
einem Seeungebeuer liegt. Das Fußgeſtell, worauf 
Fe ſteht, it mit einem Schiffchnabel geziert. 4) 


ı) En. 1.8. v. 702. 

a) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 26. 

3) Schol. Theocrit. Idyll.V. v. 39. Pollux, 1. 10. segm. 
127. 
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Zweites Kapitel. 


Baris: und Helen“ 
1. 
Numero 112.): 


Der fehr fehön in die Gemme unter Numerv 
412 gefchnittene Baris,!) welchen ehemals der 
Steinfchneitder Natter befaß, if bier als Hüter 
der Heerden feines: Vaters Priamus vorgekellt, 
wie aus dem Stabe zu erhellen fcheint, den er un⸗ 
ter der linken Achfel. Hält und auf welchen er fidh 
eben fo Hüzt, wie Polygnotus zu Delphi den 
Aaamemnon auf feinem- großen Gemälde vorge 
fielt hatte. 2) Die mit Sternen gefiifte Müze 
bes Paris hat’ eine ganz befondere Form; nämlich 
vier herabhaͤngende Streifen, von welchen die bei⸗ 
den vorbern vielleicht diejenigen find, welche Vir⸗ 
gilius redimioula mürz,3) Achilles. Aleran⸗ 
drinus aber Eusnara neñt, 4) und womit man 
Die Müze unter dem Kinne zuband. Ihr gleichet 
die Müze eines Kopfs des Briamus auf einem ge- 
fchnittenen Steine im Kabinet des Prinzen von Pi« 
ombino zu Nom, und aufeinem Cameo von Sard⸗ 

1) [Diefe ſchͤne Gemme ſoll nah Zoega den Atys yor⸗ 
flellen, weit weder die Haltung noch der Charakter bed 


@efichtd einem Paris zukomme und der Stab ein ber 
Nändiged Wahrzeichen des erſtern ei.) 


a) Pausan. 1. 10. [c.30.] 
3) En. 1.9. v. 616. 
4) Erot. 1.3. {?} 
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onye im Kabinet des Collegii Romaniz nur ififfie 
bier auffer den Sternen mit einem halben Monde geziert. 

Die mit einem Diadbema ummundene Müze an 
dem Bildniffe eines trojaniſchen Fürſten könten bie 
griechifchen Künſtler vielleicht von den orientalifchen 
Königen angenommen haben , indem Div Eaffiug 
fagt, mo er von dem armenifchen Könige Bhran- 
tes fpricht, daß derfelbe'eine mit dem Diadema,!) 
das gewöhnlich weiß zu fein pflegte, 2) umgebene 
Tiara getragen babe. 

PBarıs,bält mit der rechten Hand einen von 
den dordern Zipfeln, als ob er fie unter dem Kinne 
fetbinden wollte. Diefes komt der Meinung der- 
jenigen zu flatten, welche das Wort subnezus, flatt 
subnizus, 3) in fülgender Stelle des Virgilius un. 
terfchieben wollen: . 


Et nunc ille Paris, cum semiviro comitatu 
Meaonia mentum mitra crinemque madenten EN 
Subrizus, raptu potitur. $) . 


An einem Kopfe von Marmor, der auch ben Baris 
vorſtellt, und fih in der Billa Negroni befindet, 
bedekt die Müze den Hals und das ganze Kiñ bis an 
Die untere Live. Sch glaube daher, daß Grono⸗ 
vius, der Vater, welcher die Xefart subnixus 
vertheidigt, 5) die andere Lefarz vorziehen würde, 
wen er dieſe Denkmale gefehen hätte. 

"Das Diadema um die Stirn des Paris iſt eine 
Binde, breiter als die men töniglichen Bin» 


ı) L. 36. p. a6. 
ı2) lien. hist. animal. 1. 15.0.2. Conf. Casaubon. ad Sue 


ton. Cæsar. c. 79. 
3) Gevart. elect. l.ı. c. 7. p. 17. 
4) [En. 1.9. v.616.] 
5) Diatr. ad Stat. sylr. 1.5. c.55. p.355. 


ben, und bat zwei Quaͤſtchen am Enbe, wahrſchein⸗ 
lich um die phrygiſchen Dindeme von den 
srichifhen zu unterfcheiden. Nonnus unter 
ſcheidet am Babch us diefe Binde von der Müze 
ſelbſt und nent fie xgnöcuvov, 1) weiches Wort nicht, 
wie der gelehrte la Cerda will, 2) von den vorhin 
erwähnten Zipfeln der Müze verfianden werden fait. 
Euripides gibt dem Paris in einer Stelle eine 
soldne Schnur um den Hals. 3) 

In der Billa Ludoviſi befindet fich eine fehr 
fchöne Büfle des Baris, in mehr als dopelt na 
sürlicher Größe, an welcher das Oberkleid allein, 
das die Bruſt bedeft, anzeigt, daB es eine Perſon 
unferes GSefchlechts ii: den am Kopfe ſelbſt iſt dieſes 
zweifelhaft, indem die Züge mehr eine Zungfrau 
verrathen. Man ſieht daſelbſt auch ein ſchönes Bag- 
telief, welches das Urtheil des Paris vorkellt. 
Auf der einen Seite ind die Göttinen, welche bei 
diefer Entfcheidung intereflirt Waren, abgebildet. 
Das Sonderbarite aber dabei if eine weibliche Figur, 
welche mit einer Nohrpfeife Covsy&) in.der Hand 
neben dem Baris flebt, und die Nomphe Onone 
zu fein fcheint, die Baris lichte, als er auf dem 
Berge Ida die Heerden feines Waters hütete, 4) 


u. 
[Numero 113.) 


Auf dem Kupfer unter Numero 113 if eines 
von den vier in dieſem Werke befant gemachten Gemäls 


ı) Dionysiac. L 26. p 44% 

2) Ad Virg. En. 1.9. 1.616. 

3) Troad. v. 925. 

4) [Appollod. 1. 3. c. 12. 9.6. G. d. 8.5% 58. 15$.] 


- 
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den eopirt, welche ſich auf der vaticaniſchen Biblis⸗ 
thet befinden und von Franz Bartoli gezeichnet 
und colorirt find. 

Der darauf befindliche Gegenſtand fan einzig ik. 
feiner Art genaht werden. Es fiellt die Pallas 
vor, -wie fie dem Paris nicht allein die Herſchaft 
‘über Pheygien, fondern auch über Alien und Europa 
anbietet, wen er thr den Vorzug der Schönheit vor 
der Juno und Venus bei der Entfcheidung des 
berühmten unter ihnen entliandenen Wersfireites ge⸗ 
Yen wollte, 

Die dem Baris- angebotene große Serfchaft und 
Macht iſt ſymboliſch durch das purpurfarbne Diade⸗ 
ma, das ihm Pallas reicht, vorgeſtellt; dei der 
Burpur war bei einigen Völkern die gewöhnliche 
Farbe der Föniglichen Binden, N) fo wie auch diejenige 
Binde biefe Farbe hatte, welche das Haar des Bat 
chus zierte. 2) Selbſt den Siegern in den Spielen 
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gewunden, ) 
und wahrfcheinlich war es Auch eine foldhe Binde, 
welche die Dichterin Korinna empfing, als fe 
in einem poetifchen Wettſtreite den Breis über den 
Pindarus davon trug.) | 

Die Vietoria, welche die Statue des von 
Phbidias verfertigten olympiſchen FZupiters 
zu Elis in der rechten Hand hielt, hatte dem Pau⸗ 
fanias zufolge ebenfalls die Binde (ramıav) und 
auf dem Kopfe den Kranz. 5) Wabrfcheinlich hielt 
die Victoria diefe N oder Diadema in ber 

1) Senec. aip. v. — 
2) Lucian. [Præf seu Bacch. init.] 
3) Virg. En. 1.5. 1.268 — 269. . 
4) Pausan. 1.9. [c.22.} 

5) L. 5. [c. 11.] 
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Sand, wie Ballas anf unferm Gemälde. Ob nu 
‚gleich Baufanias bei der Anzeige dieſes Symbols 
der Victoria ſich fehr kurz faßt: fo lehrt er ums- 
bach, wen man ibn auf diefe Art erklärt, eine 
bisher unbekannte Eigenſchaft diefer Göttin kennen. 
Auf diefes Bild fpielte die Statue -cined Siegers 
in den olympifchen Spielen an, welcher auch eine 
Binde in der Hand Katte,!) und die Statue der 
Hippodamia auf demfelben Stadio bei Elis hatte 
gleichfalls eine Winde in der Hand, . als wollte Be 
Das Saupt des Bel ops damit zieren?) 

Baris hatte eine weile Binde um das Haar. 
Diefe Farbe pflegten die Binden der für heilig ges 
baltenen Berfonen , als der Briefler und Wahrfager, 
zu haben.) Virgiliuns läßt mit berfelben ge⸗ 
ſchmükt in den elyfälfchen Feldern dieienigen erfchei« 
nen, welche fih durch Erfindung von Künſten und 
durch andere Wohlthaten um das menfchliche Geſchlecht 
verdient gemacht haben. 4) An dem Baris fcheint 
diefe Binde einen Prinzen von, Föniglichem Geblüte 
anzudeuten und die weiſſe Farbe kañ anzeigen follen, 
daß er als der jüngſte unter feinen’ Brüdern fich 
feine Sofnung auf die Erbfolge im troianifchen Kd« 
nigreiche machen köñte, und fo würde fie das Ge⸗ 
genſtük von dem rothen Diadema fein, das Ballas 
in der Hand bat, und welches das Beichen der Her⸗ 
fchaft war. 

Das Gewand der Ballas bat eine rothe ſchil⸗ 
lernde Farbe; der Mantel aber iſt violet., Beim 


ı) Id. L6. ſe. 1.] 

3) Id. [1.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) An. 1.6. v, 665. 
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Euripides iſt ex zwar geld‘, ſo wie auf einem 
andern alten Gemälde in der angeführten Bibliothek, 
welches Bartoli gleichfalls eopirt hat, und auf 
welchem Pallas der von Prometheus geformten 
Figur die Seele einhaucht. übrigens wird Pallas 
auch anderswo mit einem rothen Mantel beſchrie⸗ 
den. 2) Abe Schild auf unſerm Gemälde iſt ſtahl⸗ 
‚farben, mie der Helm; der’ Selmbufch aber feu- 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe deflelben 
auf ben duch Zeichnung erhbaltnen Gemälde auf 
ber erwähnten Biblinthet if. Bas Gewand des 
Paris Y gelb. 


Hr 


Mumero 113.) 


Die Licbesgefchichte des Baris und der vSele⸗ 
ha iſt auf dem Bilde unter Numero 1id vor« 
geſtellt. Die Zeichnung davon iſt von einem alten 
durch Bartoli copirten Gemälde aus der vaticanir 
fhen Bibliothet genommen. Helena in einem 
blauen leide und einem purpurfarbnen Gewande, 
dergleichen Ovidius ihr gibt,3) fcheint dem Amor 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern, feine 
Ffeile auf den Paris abzudrüfen, während diefer 
in einem gelben Dberkleide, das auf der Schulter 
zugefnüpft iſt, und mit einer phrygiſchen Müze auf 
dem Kopfe von gleicher Farbe, den Pfeil nimt, 
welchen Amor in der Hand hat, und auf die He⸗ 
lena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu fchießen. 
Diefe bier ausgebrütte gegenfeitige Abſicht, beide 


s 1) Hecub. v. 46r. 
a) Mart. Capell. I. ı. p. 15. ; 
3) Heroid. epist.5. v. 65. 
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von Amor verwunden zu Iafien, iſt auf einem’ von 
Bhilofiratus befchriebnen Gemälde finbildliä vor 
geftellt, 1) indem darauf zwei Keine Amor. den Bo⸗ 
gen gegen einander gefpanit haben. Die: Müse des 
Paris if auch gelb auf einem andern alten, gleiche - 
falls von Bartolicopirten, Gemälde, auf welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeſtellt if. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein ſcheint, bebdemtet vieleicht die 
goldene Schnur, welde Be von der Benus er⸗ 
hielt.) a. 


[Numero 115] 


Die weibliche Figur. im gelben Kleide mit. der 
rotben Binde um den Kopf, welche fich binten auf 
ben Stuhl der Helena ſtüzt, könte wohl Biber 
die Göttin der Überredung fein, melche eine 
Tochter der Benus ill, 3) und denen man bei- 
ben gemeinfame Gelübde that. 4) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die ſich in die 
Ehen mifchen. 5) Und in der That ſieht man auch 
auf dem folgenden fehr ſchönen Pasrelief des Her⸗ 
3098 Saraffa Noja zu Neapel unter Numero 
415, welches denfelben Gegenſtand vorftellt/ dieſe 
Göttin oberhalb der Selena, , wie aus dem neben 
ihr flebenden Namen mıen (eigentlich nEIPN) erbeiler. 
Übrigens aber bat fie fein ‚befonderes Keñzeichen, 
sine Art von Scheffel auf dem Serie —— 

wu 
ı).L. 1. EN FE a Sr —* 
2) Eustath. ad Oduos. A. XI. p- 1697. , 
3) Procl. in Hesiod. opera. p. 30. 
4) [Analecta, t. 2. p. 25.] Suid. v. muwEn. 
5) Plutarch. [quest. Rom. init. 17.'p-.72: edit. Reiki. 
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Zwar bat fie auch einen Vogel zur Seite; da der⸗ 
felbe ‘über einer Taube gleicht, fo if dieſes ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein 
war, bie man. mit einer Taube in der rechten Hand 
auf dem fchon mehrmal erwähnten bdreictigen be« 
truriſchen Altare in ber Billa Borgheſe fiebt, 
von weichem ich anter Numero 15 ein Geitenftüf 
aufgeführt habe. Wie nun Pitbo bei ben Dich⸗ 
tern ihre eigenen Siñbilder auf die Scene gebracht 
hatte: fo wird fe auch von Pollux unter biejent- 
gen Berfonen gezählt, welche evoxevx hießen, !) d. 
i. welche ihre befondere Kleidung (oxevos) hatten; 
ein Wort, das mir durch die ihm gegebene Bedeu⸗ 
tung von persona factitia fchlecht erflärt ſcheinet. 
Wen nun die Art, die Figur der Göttin vorzuflellen, 
bei den Alten fer beftiimt war: fo würde ih, um 
nicht zu fagen, daß unfer Maler einen Fehler be⸗ 
gangen habe, ba er ihr die gewöhlichen Keñzeichen 
nicht gegeben hat, geneigt fein, fie für eine von 
Helenas Sklavinen, und zwar fürdie Aftyanaffa, 
zu balten, welche fich durch Erfindung neuer Arten 
von Burus bekañt gemacht bat. 2) Es iſt Diefes 
um fo wahrfcheinlicher, da man nicht wohl an⸗ 
nehmen Tai, daß Helena ohne irgend ein Weib 
zu ihrer Bedienung abgebildet worden, wie man 
aus den: Nachrichten, die man von dem großen su 
Delphi: von Bolygnotus verfertigten Gemälde 
bat, und aus einem andern alten unter Numero 
160 in diefem ‚Werte anfgefübrten Gemälde ſchlie⸗ 
. Ben kan; indem fie auf dem erflern von zwei Sfla- 

vinen begleitet war. 3) Huch. RR. bie rothe Binde, 


ı) L. 4. segm. ı42. 


2) Ptolen. Hephzst. hist. nor. 1.4. ap. Phot. bibl. p. 247. 
Suid. v. Asvardeca. 


.3) Pausan: l. 10. ſe. 26. 1 


2Th. 2Abſchn. 138. 


welche: diefe Kigur um das Haar hat, köñte man 
als eine Anſpielung auf die Aſt vanaſſa betrachten; 
weil auf ber Bühne eine ſolche Binde das Kenzeichen 
ausfchweifender Weiber und befonders der Mütter 
öffentlicher Huren mar.) 

Über. der Figur des Baris Fieft man das Wort 
AABZANA „‚.. Klerander. Diefes war aber fein 
Beiname, ?) welches man daher weiß, weil oft der eine 
Namen mit bem andern verbunden vorkömt. 3) 


IV. 
[Numero 116.) 


Das Basrelief im Haufe Spada unter Numero 
116 Kelt den Baris und bie Helena am Ufer des 
Meeres und im Augenblife der Einſchiffung vor. Das 
Schif iſt dasienige, weiches von Philoſtratus das 
Schifder Helena genañt wird ;F). welches die:in 
dem Text dieſes Schriftielers angenonmene. Refart 
gegen diejenigen beſtätigt, die, ſtatt bes. Wortes veu;, 
Shif. das Wort. New haben einfchieben wollen, in- 
dem fie vorgeben, daß ein. Weib. dieſes Namens die 
Helena bedient babe... Die bärtige Figur, auf.eine 
Urne gefügt, aus welcher Waſſer flieht, in der Fluß 
Eurotas, um dadurch die Stadt Sparta, welche 
an diefem Fluſſe lag und. wo Helena geboren war, 
anzudenten. Übrigens könte der Eurotas auch auf 
die Geburt der Helena: anfpiehen, indem am Ufer 


49 Polyr, 1. 4. SegM. 120. 
' 2), Ruripid. Troad. v. 941. [Apollod. 13, c. 12. 5.5 4. 


3) Conon. Isag. hist. c. 22. 34. p-223. 227. [Nah 206 
sa ift diefes der — auf —— vorkonimende 
Paris.] 


4) Icon. 42. p.932. 
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deſſelben FJupiter die Liebe der Leba genoß,!) und‘ 
überdies auch eine von Ewtychtdes gemälte Figur 
eben diefes Fluſſes berühmt mar; deſſen künſtliches 
Waſſer man mit dem natürlichen Waſſer des Fluſſes 
verglich; daher man zu fagen pflegte, die Kunſt des 
Malers fei heller, als‘ das Wafler des- Fluſſes Telbft: 
in quo artem amre liquidierem plurimi dixere. 2) Die 
Kleinheit dieſes Fluſſes (amnis) il von dem- Künfk 
. Ser durch die geringe Quantität Waſſer, das aus der 
Urne fließt, angedeutet, welches fo gut if, als wei 
er dem Fluffe eine jugendliche Geflalt gegeben hätte, 
wie diefes fonf der Fall bei den Künſtlern iſt. Ins 
deffen köñte auch -bier das ehrwürdige Alter diefer 
Figur auf den alten König Eurotas, der dem 
Sluffe den Namen gab, anfpielen. 3) — 

Sch babe mir die Freiheit genommen, die ver⸗ 
fiimmelte rechte Sand am Baris dadurch zu ergäns 
zen, bag ich ihm einen Apfel darein gegeben habe: 
den die Haltung der Hand ſelbſt fcheint diefes an» 
jubeuten. "Bam Schif und deſſen hier abgebildeten 
Theilen werde ich unten bei Numero 207 reden. 

Derfelbe Gegenſtand iſt ohngefahr fo wie bier 
auf einem andern. Marmor in der Billa Ludonifi 
vorgefiellt; jedoch mehr IMs Kurze gezogen, und bie 
Figur des Fluſſes fehlt darauf ganz. 


. V. 
ſQumero 117.) 


Eine Lieblingsvorſtellung der alten Künſtler war 
Die Entführung der Helena, und zwar ſowohl die 
ı) Hygin. fab. 77. | 
2) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 16. 

3) Pausan. 1. 3. [c. 21 


2% 2 Abſchn. 49 


erfie vom Sheſeus und Pirithous vollführte, 
da Helena kaum zehn Fahre alt war,?) (mie man 
fie auf. dem Throne dee Ceres zu Amyklä vorges 
ſtellt fah,2) als auch die von Paris unternomme- 
tie fpätere, die auf dem Basrelief von gebrantem 
Thone, das ich unter Numero 117 aufführe, ab⸗ 
gebildet if. Lezteres befindet fich dopelt in Mom 
und fcheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kabinet des Col⸗ 
tegii Romani aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und nicht als 
ein leichtſinniges und wohllüſtiges Weib, wie Ho⸗ 
merus fie befchreibt, gefleidet iſt, macht mit der 
Hand eine Bewegung, als wolle fie ſich das Geficht 
verhbüllen, oder als wen fie es fo eben enthüllt 
hätte. Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre 
Einwilligung in die Entführung und die freintllige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Stefihorus geradegu behauptet.) Baris, in 
phrygiſcher Kleidung, führt fie fo, mie es unter den 
Verlobten Sitte war, welche die Braut auf gihem 
Wagen aus dem väterlichen Haufe in ihr eigenes 
führten. 4) Auch Eurivides ſagt/ dad Mene⸗ 
Fans die Selena auf einem vierfpännigen Wagen 
nah Saufe geführt hbabe.?) Daher murbde die 
Brauty melde in Ermanglung diefer Bequemlich⸗ 
keit zu Fuße ihr paterliches Haus verlaſſen ann 
Kanu‘ genañt. 6) 


9 Diod. Sic. 1.4. [e.63.F - 

3) Pausan. 1. 3. [c. ı8.] 

3) In Fulv. Ursin, casm.. Iyr. p. 79. 

4) Hesiod. scut. Herc. v. 173. Lucian.: Lapiib. [c. 47. 
Propert. 1. ı. eleg. 2. v. 20. Suid. v. arasıyas et Zu) %- 1. 

5) Helen. v.729. 

6) Pollux,.l.2. segm. 165. 1.3. segm. go. 

6* 


J 
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An dem Wagen unſeres Kupfers ficht man bie 
Deichfel ausgedrükt. Ob nun gleich auf verfchiedes 
nen Alten Denfmalen mehrere Wagen ohne Deich- 
fel erfcheinen, fo fan man doch nicht, wie Eini- 
ge wollen ,2) daraus fchließen, daß die Wagen bei 
feierlichen Wettrennen in ben öffentlichen Spielen 
feine Deichfel gehabt hätten. Der Wagen, deflen 
Deichfel fh Bindarus zu einem Gleichniß be 
dient, muß doch von den Wagen, bie man bei den 
öffentlihen Spielen brauchte, verfianden werden. 
» Das Haus deines. Vaters (fingt er in der Ode 
„zum Lobe des Giegers Sofigenes) Hebt zwi⸗ 
„ſchen den beiden Tempeln der Juno und Pal⸗ 
„Tas, wie bie Deichfel in ber Mitte von vier an 
„den Wagen geſpañten Nofien.“2) Auch hatten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, bis. 
Klifibenes den Gebrauch einer einzigen zwiſchen 
den beiden mittlern Pferden und das Geſchirr für 
das Äuffere rechte und Tinte Pferd erfand.) Dan 
hebt auch die Deichfel gang deutlich auf einer fehr 
alten Münze von Meflina und auf einer andern von 
Syratus, die ich ſelbſt befige, durch eine swifchen 
den Nädern verlängerte Linie, welche darauf zwi⸗ 
ſchen zwei Pferden durchgebt, ausgedrüft. Auf eben 
die Art und noch deutlicher ficht man diefes an ei» 
nem Wagen, der auf einer großen Vaſe von ger 
brañtem Thone in der baticanifchen Bibliotbek ge⸗ 
malt ift. Gleichfalls fehr deutlich erfcheint die Deich- 
fel des Wagens der Ceres auf einem von Mont- 
faucon befant gemachten Basrelief,“) fo wie am 


») Caylus observat. sur le costume. p.79- 

2) Nem. VII. [v. 137.} j 

3) Isidor. Lı7. e. 35. - 
4) Antiq. esplig. t. 1. pl.45. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero 
43 aufheſtellten Sarkophag. Auch Somerus ver- 
gißt die Deichfel nicht in feiner prächtigen Beſchrei⸗ 
bung des Wagens der Juno.) Die Deichfel an 
bem Triumpbmwagen des Marcus Aurelius auf 
dem Gampidoylio 2) “erkeiit man ebenfalls deutlich 
an der Spize, welche zwiſchen den Bferden durch⸗ 
geht "und ſich mit einem Löwenkopfe endigt. Zum 
Schlufe will ich noch bemerken, daß der Wagen, 
auf welchem der Keichnam Aleganders des Gros 


fen in Agynten gefuhrt wurde, vier Deichfel 
hatte. 3) 


ı) IA. E. V. 1.9729. o 
a) Bartoli Admir. ont. tab. 8, 
3) Diod. Sic. 1. ı8. [c.27.) 


Drittes Kapitek:. 
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Philoktetes. 
J. 


Mumero 118.) 
” he 

Bhiloktetes Iandete im Zuge der Griechen ge⸗ 
sen Troia bei Chryſe, einem Vorgebirg der Znfel 
Zemnos,1) oder, wie Andere wollen, auf der Inſel 
Ned ohnweit Semnos, um den Altar, der von Za⸗ 
fon daſelbſt aufgerichtet war, 2) zu finden. Allein 
in dem Augenblife, da er ihn fand, kam eine Schlange 
unter demfelben hervor und biß ihn. Wegen diefer 
Wunde ließen ihn die Griechen auf der wüſten In- 
fel zurüf. Diefe Begebenheit ift auf einem gefchnit- 
tenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets vorgefiellt,S) 
welcher bier unter Mumero 118 beigebracht wird. 
Bu den Seiten des Mitbridates wurde auf dem 
gedachten Vorgebirge noch der Altar, die Schlange 
von Erst, der Bogen und Harniſch des Philokte⸗ 
tes, der zum Zeichen der. Krankheit mit Binden um⸗ 
wifelt war, gezeigt. 4) 

Men übrigens diefer Held auf den beiden fol» 
genden Denfmalen mit einem. Barte abgebildet iſt, 


ı) Pausan. 1.8. [c. 33.] Sophocl. Philoct. v.270. [Ehryfe- 
war nah Pauſaniasſ eine kleine Infel in der Nähe 
von Lemnod.] 


2) Steph. v. Neas. Philostr. Jun. Icon. ı7. p.88g. 


3) [Beſchreib. d geſchnitt. Steine, 381. 3 Abth.. 
299 Num.] 


.4) Appian. Mithridat. p. 143. 
% 
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and bier nicht : ſo muß man: annchmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un- 
glük zuſtieß. Auch if es wahrfcheinlich, daß ber 
Künftler durch den firupigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunſtwerke bat, nichts anderes als deſſen 
einfames und mühfeltges Leben, das er zehn. Sabre 
lang auf biefer unbewobnten duſel führte; babe au⸗ 
deuten wollen. 


I. 
ſRumero 119.] 


Auf dem geſchnittenen Steine eben dieſes Kabi⸗ 
nets unter Numero 119 iſt Philoktetes vorge⸗ 
ſtellt, wie ihn Sophokles in feinem Trauerfpiele 
befchreibt , welches, da. es den Namen dieſes Helden 
führt, die -Auffchrift hat: Duroxrarz epnmia, der 
verlaffene Zufand des Philoktetes.1) Der 
Zuß mit dem Schlangenbiſſe if verbunden. Mit 
der linfen Hand flügt en fich auf einen Stab, als 
‚wen er müde fei; im der rechten. aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in 
welchem .noch ein anderer Bogen fieft, um dadurch 
anzuzeigen, dag er fich durch die Vogeliagd feinen 
Unterhalt vnerfchafte.) Die Zragiker, befonders 
Sophokles, Fleiden ihn in Lumpen. 3). Der alte 
römiſche Dichter Acciusd) und Quintus Smyr⸗ 
naus) gaben ihm eine Deke von ae um den 
Unterleib herum. 


"). Lucian. de saltat. [c. 46. Beſchreib. ©. geränitt. 

F Steine, a. a. D. 300 Num.J. 

2) ‚Sophocl. L.c. v. 286. 

3) Poilux, I. 4. segm. 117. 

Conl. Scaliger» comject, ia Varr. Lu | 
5) Paralip. 1.9. W288... ., — — 
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II. 
ſnNnmero 120.) 


Das Basrelief unter Numero 120, welches ich 
ſelbſt befige,1) bat mir fo viel Nachdenken gekoſtet, 
ale nur immer ber verwifeltfie Gegenſtand, ‚indem 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflügel- 
ten Figur reimen koñte; den die alten Künftler 
pflesten, wen fie Begebenheiten aus der alten Ge 
fchichte vorftellen follten, diefelben nicht mit Zuſaͤzen, 
die blos aus der Einbildung genommen waren, zu 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen ver 
mifcht pflegt fich ſonſt nur bei Vorſtelungen zu fin- 
den, die aus der Fabel genommen find, oder auf Denfe 
malen, die den Kaifern- zu Ehren errichtet worden; 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in welchen die 
feile Schmeichelei fie geſtellt hatte, war. es ſchiklich, 
die Berfon bes Fürften mit Gegenfländen aus ber 
Babel und mit dem Zutritt der Göttlichkeit zu er⸗ 
höhen; und eben diefes iſt der Fall bei der Vorſtel⸗ 
fung von Handlungen, die man aus Andacht einer 
Gottheit beilegte. Dahin gehört 3.8. ein Grabſtein 
Des Theopyompus, eines berühmten Komödien⸗ 
fihreibers in Athen, welcher nach feiner Genefung 
von einer febr -fchweren Krankheit feine wieder er⸗ 
Iangte Gefundbeit unmittelbar dem Aftuf apius 
zuſchrieb. Er wurde daher, nachdem er lange Zeit 
darauf geflorben war, zum Andenken an diefe ans 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Stein 
gehauen. Bor demfelben fand diefer Gott der Arz⸗ 
nei und neben ihm ein Süngling mit lachender Mi⸗ 


1) ſAls ein Geſchenk von Mengs.Die Figuren And eb 
ne Spanne Hoch und ziemlich abgerieben,] ) 
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ne ? > eine Anfpielung auf die Eomifche Dichte 
funft. 

Da ich alles diefes fo bei mir überdachte; fah 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie⸗ 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näm⸗ 
lich den Anhalt diefes Marmors als etwas gang 
Allegorifches und den Krieger als eine senerifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen Fäme, um Gefundheit und glüflichen Er⸗ 
folg im Kriege zu erhalten: den es if ja bekaüt ge 
nug, daß man durch die Dpfer von allen Göttern 
Gefundheit und Segen zu erbitten pflegte.) Da 
ich nun vorausfesen fonte, daß bier Ballas, Hy⸗ 
giea, oder die Göttin der Befundheit, und Vie⸗ 
toria in einer und derfelben Figur ‚vereinigt feien: 
fo kam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künſt- 
lee der Meinung des Ariſt on von Chios geweſen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundheit, zuließ, unter welcher man die Prädicate 
aller übrigen begreifen müße; )) auf diefelbe Art, 
wie Arifioteles dadurch, daß er in dem Worte 
araIvyia Gefundheit und Reichtum verband,s) um 
den Gipfel des Senuffesund der menfchlichen Glükſe⸗ 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, - 
mas man von dem berühmten Rönige Pyrrhus in 
Epirus, den man in der Kriegsfunft für den zwei⸗ 
ten nach Alexander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Opfern, die.er den Göttern 
brachte, diefelben nie um Sieg, Ruhm und Neid 


ı) Suid. v. Oumium. . 
.2) Menand, ap. Athen. 1. 14. fc. 22. n.78.) 


3) Plutarch. [de virtute moral, initio. — p. 734. edit. 
Reisk.] 


4) Suid. v. arsduy. 
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tum anflehte, ſondern blas Geſundheit von ihnen 
foderte.1) So ſchien mir bei unſerm Krieger auch 
die Schlange nicht ſchwierig zu fein, um fo weni⸗ 
ger, da ‚ge ein gewöhnliches Attribut der alten Hel⸗ 
den if. 2) 

Da mir aber diefes Bild flets vor Yugen ſchweb⸗ 
te, und ich mich mit der blos allegorifchen Bedeu⸗ 
tung nicht beruhigen Fonte: fo dachte ich endlich, 
ob nicht vielleicht etwas Wahres mit dem Allegori- 
fchen vermifcht fein und ob nicht der Krieger aud) 
bier den Bhiloftetes vorfichen Fönte. Wirflich 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahren Inhalt dies 
fes Marmors erratben zu haben. 

Diefer Held, des Herkules Gefährte, erfcheint 
hier gerade fo, wie er auf einem von Philoſtra⸗ 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet war, nämlich 
mit den großen- Yugenbraunen und dem rauben 
Varte,3) der nicht, wie gewöhnlich an den Köpfen 
der Helden und anderer berühmten Berfonen Grie⸗ 
chenlande, kraus, fondern gerade und ſpizig if. 
Man fieht bier den von Bafon errichteten Altar ” 
der Pallas, ) Xpen, d. i. von Gold, genant, 
und die darum gewundene Schlange,- die man für 
den Genius oder dtenfibaren Geift des Verſtorbe⸗ 
nen.bielt.5) Am Fuße des Altars endlich ſteht man 
den Schild des Philoktetes aufgefielt. Das 
aber, was die Mythographen Buncs nennen, iſt auf 
unferm Marmor kein Altar, fondern ein Fußgeſtelle 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. ı2.] u 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. ‚3 

3 Philostr. Jun. Icon. 17: 

ww, Eustath. in n. B. II. p- 330. 

5) Virg. Zo. 1.5. 1:95. 
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mach der eigentlichen Bedeutung diefes Woartg, T) und 
wie die darnuf fiehende Statue felbft zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße ift an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Söhe hält und fich 
gleichfam nicht trauet, ihm auf die Erde zu fegen; 
auch Scheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laofoon fehen, den Schmerz bis in 
die Sehen zu fühlen. Wer den neuern Künfllern 
glauben wollte, welche unter andern auch diefe näm⸗ 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was mir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Negeln 
der Compoſition aufitellen : würde vorausfezen, daß 
diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob⸗ 
achtet worden fei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, geist jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftſteller ſagen, daB Philoktetes gebiſſen 
worden ſei, indem er den Altar deſſen, den man 
aufſuchte, gezeigt habe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm dieſes Unglük begegnet ſei, als er ihn gerei⸗ 
nigt habe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Selm und 
Küraß, aber Mit bloßen Füßen ſieht, if zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Bhilofiratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an- 
geführt habe; allein wen man bedenkt, dag man folches 
auffer diefem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
hewafneten Statue in der Vila Seiner Eminenz 


ı) Eustath. in I ©, VIII. p. 722. x 
2) Ibid. 
Winckelmaũ. 3 E | 7 
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des Herrn Cardinals Alegander Albani, bie 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, ſieht: ſo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem Sulius Cä⸗ 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea und zu 
gleich auch die Victoria bedeuten. Da die Schale, 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnliche Sym⸗ 
bol der Hygiea iſt: fo kan fich dieſelbe auf die Hei⸗ 
lung des Philoktetes beziehen, und die Palme, 
auch ein Symbol der Victoria, Fan ihm bier 
als eine Verficherung gezeigt werden, daß die Been⸗ 
digung des troianifchen Krieges von ihm abbänge, 
indem ein Drafel vorhanden war, daß die Stadt 
Troia nicht anders als durch feine Tapferkeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ibm Herkules zum Erb- 
theile binterlaffen hatte, und mit welchen hernach Ba- 
vis, der Urheber des Kriegs, getödet wurde, erobert 
werden könne. 

Ein auf einem Grabfteine befindliches Basreltef, 
das dem gegenwärtigen ganz Ähnlich war, wurde 
mir vor ohngefähr drei Sahren von einem fchottifchen 
Nitter, Herrn Archibald Menztes, nebit verfchte- 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht. 
Es ift eine griechifche Inſchrift darauf, die fich aber 
lediglich auf den DVerfiorbenen bezieht und im ge⸗ 
a nichts von dem Inhalt der Bildhauerei 
agt. 


1) Sueton. ia Jul. c.57. Spart. Hadrian.: p. 5. 


Biertes Kapitel 


Nireus. 


[Numero 121 u. 122.) 


Yuf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets,!), 
Die ich unter Numero 121 beibringe, bat fich das. 
Andenten an ein eben nicht fehr bekañtes Ereignif 
aus dem -beroifchen Beitalter der Griechen erhalten. 
Man fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ihm faft ganz von der Schul⸗ 
tee quer berüberhängt, befleidet. Er bält ih an 
einen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli⸗ 
che Figur, die zur „Erde ausgeflreft auf einem Schil- 
de, der ihre Tinfe Seite bedeft, und unter einem 
Felfen Stegt. Ein Vogel, der eine Kräbe zu fein 
fcheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam hie 
zu fliegen. 

Dan Fan nicht annehmen, daß der junge Held ein 
Gott feiz den nach der Meinung der Alten fonten 
die Götter feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
entweihen.2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
halb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödete Königin der Amazonen, Benthbefilen, 
für die er nach ihrem Tode noch Liebe empfand, be- 
trachte. Der Felfen köñte das Grabmal des ZIus,) 


1) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
212 Yum.) 

a) Eurip. Hippel. v. 1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. I. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jewror et pmauuer, 

3) u. A, Xl. v. 166, 
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der Baum aber den nicht weit. vom Grabmale fie 
benden wilden Feigenbaum andeuten, der in ber 
Ylins fo berühmt if,!) und bei welchem die grie⸗ 
hifchen und troianifchen Helden mehrmal gegen ein⸗ 
ander. fämpften. Daber auch Nonnus, um den 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum auf das 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen die indiani« 
fchen Völker firitt. 2) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von Priene und Samos, 
zu den Beiten der fieben Wellen, von einer Eiche be» 
nant, die auf dem Schlachtfelde fand. Blos die 
ovale Form des Schildes hielt mich noch "von diefer 
Erflärung zurüf, weil ich wußte, daß der Schild der 
"YAmazonen gewöhnlich wie ein halber Mond oder 
wie eine Sichel geflaltet war, wiewohl man aud) ei» 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich her» 
nach bei Numero 138 fagen werde. 

Während Biefer Ungewißheit erinnerte ich mich 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge der Grie⸗ 
chen gegen Troia ereignete, und die ung Bhilofira- 
tus aufbewahrt bat.) Che nämlich die Griechen 
fich jenen Küften näherten, landeten fie in Myfien 
und verübten dafelbft Feindfeligfeiten. Diefes ver- 
witelte fie in einen Krieg mit Telephus, einem 
Sohn des Herkules und Könige diefes Landes. 
Diefer ſtellte fih ihnen mit feinen tapfern Kriegern 
nachdrüflich "entgegen und brachte den Griechen am 
Fluffe Kaikus eine große Niederlage bei. Auch die 
Weiber hatten fich mit ibm vereinigt und waren 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. Sie zeig- 


ı) Ibid. v. 167. Z. VI. v. 433. 

3) Dionysiac. 1.39. p. 490. 1. 40. p. 5e5. 

8) Plutarch. [quest. Græc. t. 7. p. ı85. edit. Reisk.] 
4) Heroic. p. 690. 
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"ten fih als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern A ſty o⸗ 
he genant,?!) die Gemahlin des Telephus. Sie 
wurde aber von Nireus, dem fchönften Sünalinge 
unter allen Briechen nach dem Achilles und Könige 
der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni«- 
dus, getödet.?) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen Fan, 
Nireus fei fo fehr voii diefer Heldin begaubert ges 
wefen, daß er fie izo noch mit Sehnſucht und Mit⸗ 
leiden betrachtete. Der Vogel Eat, mie ich fchon 
geſagt babe, eine Krähe oder ein Rabe fein, um aͤn⸗ 
zuzeigen, daB der auf der Erde liegende weibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe if; den beim Aſchylus wird ein tod⸗ 
ter Körper gleichfalls durch einen Naben angedeutet.3)- 
Diefes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Gichels 
feld der bintern Halle des Tempels der Ballas er. 
hoben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt, D deſſen 
Worte: Ta omıadev merommeva ev Tois aeross, von dem 
Inteinifchen Überſezer fchlecht durch postica fastigii. 
pars gegeben worden, aletchfam als wen diefe Bild- 
hauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor- 
bern Halle befindlich geweſen wäre. 

In diefem Gefechte wurde Telephus von Achil⸗ 
les mit einer Lanze in der linken Seite verwun⸗ 
det und nach dem Drafelfpruch Eonte die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze felbft geheilt wer⸗ 
den. Hm nun zu diefer Heilung zu gelangen , ſuch⸗ 
te Telephus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Odveo. A. XI. p. 1697.. 
2) Diod. Sie. 1.5. [c. 53.] 
3) Agam. [v. 1413.] 

- 4) L. 8. [c. 45. in fine.) 
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verföhnen, und erhielt diefelbe auch, dem Orakel⸗ 
fpruch zufolge, von der Mrfache feines Übels wieder. 

Diefe berühmte Begebenheit ſieht man auf der 
"folgenden alten Paſte des nämlichen Kabinets unter 
Numero 122 vorgeftelt.e Achilles ſteht etwas. 
gebeugt vor dem Telepyhb us und hält die von fei« 
ner Lange abgenommene fupferne Spize in der Hand. 
Bon derfelben macht er den Noftab, um Telephus 
damit zu heilen. In Dewfelben Befchäftigung mar 
Achilles auf mehrern Gemälden vorgeftellt.1) Das 
Werkzeug, womit er den Roſt von der Spize der 
Range abfchabt, ift kein Schwert , fondern gleicht ei- 
ner GStriegel, den er bewegt es erit nach auffen hin 
und zieht es dan wieder nach fih, um dem Tele 
phus nicht wehe zu thun. Go gefährlich das Kur 
pfergrün iff, wen man es durch den Mund in den 
Körper bringt: fo nüzlich pflegt diefer Roſt zu fein, 
wen man ihn Äufferlich gebraucht; dent das Kupfer 
bat wegen dem Bitriol, den es in fih hält, eine 
zufammenziehende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, welche als diefer 
Dperation beimohnend hier angebracht find, flellen 
den Machaon und Podalirius, Söhne Aftu- 
laps, vor, die von ihrem Vater in der Heilfunde 
unterrichtet waren. 


ı) Plin. 1.34. [c. 15. sect. 45.) 


Fuͤnftes Kapitel 





Proteſilaus. 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Borderfeite einer Begräbnißurne ift, ſtellt die Fa⸗ 
bel vom Brotefilaus und feiner Gemahlin &ao- 
dDamia vor. Beger, der ihn zuerfi von einer Zeich- 
nung copirt hat,1) glaubte, die Fabel von der Al⸗ 
cet#is darauf zu feben, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ahnlichfeit der auf dem 
Bette liegenden Figur mit der Alcefis, welde . 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlich iſt. Er findet fich aber in großer 
Verlegenheit, um die Figuren feiner Idee anzupafs 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in dag 
Ende deffelben, die weiblichen Figuren aber in mäñ⸗ 
liche verwandelt und zulest geſteht, daB er bie 
Zandung des Schiffes nicht mit. dem angegebenen 
Snhalte reinen fönne. Auch in dem von Bart 
Fi?) befant gemachten Kupfer eben diefes Denkmals, 
Das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Orten unrichtig if, bat Bellori Feine befondere 
Sefchichte herausfinden können; daher er fich bes 
gnügt, ung zu fagen, es Helle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Berfon und über ihre Überfahrt nach 
Elnfium vor. 


» Beger. Alcest. pra marito monens ete. 
2) Adınir. ant. tab. 75.76. 


* 
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Der Marmor tft in ſechs Acte oder Handlungen 
abgetheilt. Auf der rechten Seite fiehbt man die 
Landung der Griechen an der troianifchen Küſte. Bo- 
Inydamas, ein Sohn des Zphiklus und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landfchaft 
in Theffalien, deren Hauptſtadt Antron bieß,!) war 
der erfle, der den Fuß an’s Land feste und daher 
den Namen Brotefilaus erhielt; allein er wur⸗ 
de auch in diefem Augenblife von den Zroianern 
getöbet, weßhalb er todt und ausgefireft auf der 
Erde liegt. Das Schif, von welchem nur das 
Vordertheil zu fehen it, erinnert mich an die Sta⸗ 
tue eben diefes Helden, deren Fußgeflelle auf eine 
allegorifche Art fat die Korm eines Schiffchnabels 
bat. 2) Der wider alle Gewohnheit der Krieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren, 
vom Arm abgenommene Schild, der neben ibm ficht, 
fan vielleicht denjenigen bedeuten, welchen Prot e⸗ 
filaus felbft dem Telephbus in Myſien abnahm, 
fo daß Achilles freies Feld hatte, denfelben mit 
feinem Spieße zu durchbohren. Diefer behauptete 
hierauf, der: Schild gehöre ihm; allein die Häupter 
der Griechen fprachen ihn dem Brotefilaus zu. >) 

Er verlieh fein Vaterland fehr jung, ohne fein 
Haus geendigt zu haben, wie Somerus fagt;A) 
d. b. ohne einen Sohn gezeugt zu haben, nach der 
Erklärung des Scholiaſten; obgleich er nach dem 
Tode der Bolydora, einer Schmweiter des berühm- 
ten Meleagers, 5) bereits die zweite Ehe mit der. 


ı) Strab. 1.9. [c.5. $.7etı4.] 

2) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid. p.673. p. 676. 

4) IA. B. UI. v.701. Catull. epithal. Manl. v. 7% 
5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine.] 
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Saodamia eingegangen hatte. Obſchon das Ge- 
ficht dieſer Figur nicht zu erkennen iſt, ſo fielle 
ich es doch iugendlich dar, wie die Geele in der Fi- 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehült über 
feinem Körper ſteht und im Begriffe ift, von Mer 
eurius Mweggeführt zu werden, es andeutet. Dies 
felbe Figur erklärt gewifiermaßen auch das, was 
E uripides ein Fhiflihes Gewand für die 
Todten net, 1) und fie ſowohl als die vorher er⸗ 
wähnte Figur machen den zweiten Act diefes Mar- 
mors aus. 

Der dritte Net ſtellt ebenfalls den Brotefilaus 
vor, wie er auf das Bitten ber Laodamin, Mel 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in’s 
Zeben zurüfzufchifen, um fich mit ibm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuris- 
us aus Elyfium zurüfgeführt wird. Die Unterhals 
tung feldft, welche den vierten Act gibt, gefchieht vor 
der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
in die elyfätfchen Felder anzudeuten fcheint, wie man 
Diefes auch auf mehrern Begräbnißurnen flieht. 

Der fünfte Act Felt die Zaodamia in der 
größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ges 
mahl nach einer fo kurzen Unterrebung doch wieder 
geraubt, und vom Mereurius neuerdings in dic efy« 
fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem - 
fo fehr geliebten Gatten nur der Schatten zurükgeblie⸗ 
ben war, der neben ihrem Bette fleht und den fie 
vielleicht zu Tehen ſich einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildnif ihres Gemahls, das fie fich batte verferti⸗ 
gen und dort aufftellen laſſen, D um ihn befläindig 
vor Yugen zu haben. 


ı) Hercul. fur. v.548. 56a. 02. 
3) Philostrat. l.c. p.677. p. 690. 
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Quwe referat vultus est mihi cera tuos. 5) 


Es war nach der Behauptung Einiger von Holz.?) 
Der Fleine Schrank, in welchem das Bildniß aufge 
hängt iſt, fcheint einige Ahnlichfeit von einem Tem 
pel haben zu follen, indem der Giebel, fastigium, 
font nicht am Privatgebäuden angebracht werden 
durfte. Wirklich erzäblt auch Bolybius, daß die 
Bildniffe der Verflorbenen in Fleinen hölzernen Tem⸗ 
peln aufgeflellt worden, welches eben Diejenigen 
find, die Plinius adicule neñt. 3) Das jugen⸗ 
liche Alter dieſes Bildniſſes beflätigt das, was 
ich kurz vorher fagte. Die beiden Thyrſusſtäbe hin⸗ 
ter der Hauptwand des Bettes fpielen auf das Hoch» 
zeitbette der Neuvermählten an, indem das Wort 
Yuesos fo viel als Hochzeitzweige bedeutet. 4) 
Der erhabene obere Theil des Bettes heißt pluteum, 
avanAsvrngsov, Eder rn?) Die am unter 
Theile des Bettes figende Figur köñte man für den 
Vater der Laodamin halten. Wenigiiens wird 
erzählt, daß er, als man ihm berichtet hatte, feine 
Tochter liege in ihrem Schlafgemache und babe 
eine Mañsperſon in ihren Armen , geglaubt bat, fie 
im Ehebruche überfallen zu können. Er fei daber 
fogleich. zu ihr gelaufen, babe aber nichts geſehen, 
als daß fie das Bildniß ihres Gemahls liebkoſete. 
Andere Mythographen wollen, daß Brotefilaus 
die Götter gebeten, ihn wieder in’s Leben zurüfe 
Tchren zu laffen, um feine Gemahlin noch ein- 


ı) Ovid. epist. Laodam. ad Protgsil. v. 152. 
a) Tzetz. Chil. I. 2. v. 773.\ 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul c. 84. 


4) Eustath. in Ia. =. XVII. p. 690. Etymolog. M. v. 
duꝑoec. 


5) Casaubon. not. in Spartian. p. 45. 


2%. 2 Abſchn. 155 


mal zu fehben, und daß er fie nun mit der Um⸗ 
ae feines Bildniffes befchäftigt gefunden ha⸗ 
be. 

Die beiden Eymbeln, nebft der zerbrochenen Ley⸗ 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
fie für die Zufunft jedem Vergnügen und jeder ju⸗ 
gendlichen Ergözlichkeit entfagt babe. So erwähnt 
Pauſanias einer Leyer mit zerbrochenem Stege 
und berausgerifienen Saiten, welche der berühmte 
Maler Polygnotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
batte.2) Auch melden die Schriftfieller, daß Lane 
Damian dem herben Schmerze nicht mehr habe wis 
berfichen können, und endlich ihrem Leben durch 
das Schwert ein Ende gemacht babe. 

Der fechfte Aet flelt die Überfahrt des Prote⸗ 
filaus in dem Nachen des Charon in das unter 
irdifche Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
filaus liegende Scheibe muß einen Diffus an⸗ 
deuten, um feine Gefchiflichfeit in der Werfung deſ⸗ 
felben , als worin er alle Griechen übertraf ,3) da» 
Durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem an⸗ 
dern alten Denkmale einen diefem Ähnlichen Difs 
fus findet, der zwei Binden über's Kreuz hätte. 
Da aber Brotefilaus ein fehr berühmter Dif 
kobulus geweſen ift: So fchließe ich daraus, daß 
fowohl bei den Statuen, als auf Gemmen, wo 
eine beroifche Figur mit einem Diffus vorgeftellt tft, 4) 
Die Abficht des Künſtlers gewefen fei, entweder die» 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil. Eustath. in’ Ia. B.H. 
p. 325. ° 

a) L. 10. [c. 30. vers. fin.] 

3) Philostrat. 1, c. p. 676. 


a) 1[JBeſchreib. d. geſchnitt. N 5 Kl. 1 Abth. 
20 Num.] 
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ſen Helden oder den Diomedes abzubilden, der 
mehr als jeder andere Grieche ſich im troiantichen 
Kriege mit diefer körperlichen Übung ergögte. 1) 
Man bemerfe auh am Proteſilaus das auf 
der Schulter zugeknüpfte Oberkleid, welches fich eben- 
falls an einem ung von Philoſtratus befchrie- 
benen Gemälde von ibm befand, 2) und wodurch der 
Künſtler die Kletdung bat ausdrüfen wollen, welche 
den Völkern Theffaliens, als feines Vaterlandes, 
befonders eigen war. 3) Esift nicht nur länger als 
das Dberfleid des Mercurius, fondern auch als 
alle übrigen, die man bisher an den Statuen und 
andern Figuren gefeben bat. Der Küntiler bat da- 
durch wahrfcheinlich recht gelehrt ein Keñzeichen des 
Baterlandes des Protefilaus nusdrüfen wollen; 
welches um fo mehr zu vermuthen ift, da Strabo 
uns lehrt, daß die Theflalier lange Kleider (GaIv- 
Sorsvrec) trugen, und zwar, wie es fcheint, darum, 
weil es bei ihnen weit fälter, als in den übrigen 
mehr füdlichen Gegenden Griechenlands war. #) 
Auf dem Kupfer des Bartoli find die Seiten. 
theile des Helmes, welche die Baken bedefen (Ta- 
gs), an den landenden Kriegern ohne Aufmerkſam⸗ 
keit und Genauigkeit gezeichnet : den diefer Theil 
des Helmes muß die ganze Bake bis unter das Kin 
bedefen, wie man es fowohl auf diefem Marmor 
als auf den übrigen alten Denkmalen fiebt. Den 
zweiten Krieger bat Bellorimegen bed Schildeg, auf 
welchem ein Meduſakopf abgebildet ifl, ohne bie 


ı) Eurip. Iphig. in Aul. v. 199: 
2) L.c. p. 674. 


3) Etymolog. M. v. ©sooarixa wrıpa. Conf. Berkel im 
Stephan. de Urb. p. 39%. 


4) Stab. 1.9. p. 433. [?] 
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mindeſte Wahrſcheinlichkeit für die Pallas gehal⸗ 
ten. Die zerbrochene Leyer vor dem Bette hat er 
gar nicht bemerkt, und der obere Theil des Bettes, 
der nach der Perſpeective ſchief hervorſpringt, iſt 
von Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas⸗ 
relief gezeichnet worden. Endlich noch hat er auch 
“ beiden. Shyrfus oben über dem Bette wegge⸗ 
aſſen. 


Sehftes Kapitel 


Zorn des Achilles über Agamemnon. 
n [Aumero 1424.) - 


Das Basrelief unter Numero 124 iſt von der 
Borderfeite einer großen Begräbnifurne im Mur 
feo Capitolino, welche unter dem Namen der 
Urne des Kaiſers Alerander Severus befant 
it, 1) wenig verfchieden. Es tft aber auf beiden 
Dentmalenenicht, wie Einige behauptet haben, der 
Maub der Sabinerinen, 2) oder der darauf erfolgte 
Sriedensichluß zwifchen Romulus und Titus Ta⸗ 
tius, Könige der GSabiner, 3), fondern der Born 
des Achilles über Agamemnon vorgeftellt, 
als diefer ihm die Briſeis entführt Hatte, um 
fih dadurch den Verluft der Chryſeis zu erfejen, 
welche er auf Befehl des Orakels dem Chry- 
fes, ihrem Vater und Prieſter Apollos, hat⸗ 
te wieder geben müßen. Die Hauptfigur, welche 
Achilles mit dem Schild am Arme ift, erfent 
man eben fo Teicht als die beiden Weiber, über wel- 
che der Streit entſtand. Aug der einen Geite fist 
Agamemnon, und auf der andern fein Bruder 
Menelausd. Der eritere bat * Diadema um 
Das Saar, einen Spieß oder ei® Zepter in der 
rechten Sand und einen Schemel unter der Füßen, 
nicht fowohl zum Zeichen der Eöniglihen Würde, 


ı) Bartol. sepoler. ant. tav. 8ı. 
2) Flanıin. Vacca ap. Montfauc. diar. Ital. p. 123. 
3) Piranesi antich. Ronı. 1.2. tar. 33 — 34. 
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als vielmehr des Dberbefchls, der ihm fiber das 
ganze griechifche Heer übertragen war; den fein Bru⸗ 
der, der doch eben fo gut auch König war , bat, 
weil er demfelben auf diefem Feldzuge untergeordnet 
war, Feines von allen diefen Kenzeichen an ſich. 
Dem Menelaus zur Seite ſteht Ulyſſes, den 
man an ber Müze, die feine Figuren gewöhnlich auf 
dem Kopfe haben, erkeñt. 

Auf dem Kupfer der erwähnten, fchon bekañt ge» 
machten Urne hat man nicht auf das Diadema des 
Agamemnon geachtät; und der Abate Venuti 
behauptet in feiner Abhandlung über diefes Dentmal 
febr falfch, daß der Anäuel, den man in den Hän⸗ 
den der beiden auf dem Seitenſtük der Urne befind- 
lichen weiblichen Figuren fieht, eine Handmühle 
fei:1) den der Anäuel, welchen in dem Palaſte Far- 
nefe die als Herkules verkleidvete Omphale 
dem als Dmphale verfleideten HSerfules in die 
Hand gegeben hat, ift gerade derfelbe, den Venus 
ti für eine Sandmühle Hält. i 


ı) Pag. 23. 


Siehbentes Kapitel 





Peleus. 
[Rumero 125.) 


Peleus, Vater des Achilles, that dem the 
falifchen Fluffe Sperchios ein Gelübde, das er in 
den Schooß der Malea niederlegte, 1) nämlich ſei⸗ 
nem Sohne, wen er glüflich von Troja zurüffom- 
men würde, die Haare abzufchneiden und fie der 
Gottheit dieſes Fluffes darzubringen. ) Es war 
Eitte in jenen Gegenden, befonders in Phigalia, 
einer Stadt in Arkadien, daß man die Haare, wel 
che man zum erflenmal den Sünglingen abfihnitt, 
dem Fluffe diefer Stadt weihete. 3) Diefes waren. 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man nante 
fie axcaAus, fo wie derjenige, dem man fie abgefchnit- 
ten hatte, umsoxorrumsvos hieß. 4) Leucippus, ein 
Sohn des Eumaus, ließ fie wachfen wegen des 
nämlichen Gelübdes, das er dem Fluß Alpheus ge» 
than batte,5) und Oreſtes gelobte die feinigen 
dem Flufie Inachus, 6) fo wie man auch das erfie 
Barthaar den Göttern zu widmen pflegte. 7) 


ı) Kschyl. Pers. [v. 460. sıc?] 

a) Homer. IA. Y. XXIII. v. ı40. [et Schol. ibid.] 
3) Pausan. 1.8. [c.4ı.] 

4) Küster. not. in Suid. v. arıexzoarun. 

5) Pausan. [l.8. c. 20.] 

6) Kschyl. Choeph. v. 6. 

7) Burmann. not. ad Petroh. c. 29. p. 108. 
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Diefes Gelübde des Beleus nun ift auf der 
Unterfläche eines fehr fchönen Käfers in Carneol un« 
ter Numero 125 ausgedrüft, deffen Beſizer der 
fhon mehrmal erwähnte Herr Chriffian Dehn 
il. Der Name Beleus if mit betrurifchen Buche 
ſtaben gefchrieben und demienigen febr ähnlich, den 
man auf einer Schale von hetrurifcher Arbeit Fieft. 
Diefe Denfmale erinnern mich an das, was Pins 
darus fagt, daf Fein Land fo barbarifch fei, wo⸗ 
bin nicht der Nuf des Peleus, des Schwiegerfohns 
der Götter, gedrungen ſei.) Beleus mafcht fich 
übrigens das Haar in einer Quelle, welche der Künſt⸗ 
Jer flatt des Fluſſes bat vorfichen wollen. 


ı) Nem. VI. v. 34. 


7” 


Achtes Kapitel, 


Der ergürnte Achilles. 


[Numero 126.) 


Die ſehr fhöne Gemme unter Numero 126). 
deren Beſizer mir unbekañt if, fcheint den ge 
gen Asamemmnon aufgebrachten Achilles vorzu⸗ 
fielen, wie er nach feinem Lager zurüfgefommen 
ik, das Schwert an einen Baumſtam̃ aufgehängt 
und den Schild dagegen gelehnt bat: wenigſtens ficht 
man auf einem andern. gefchnittenen Steine feine 
ganze Nüſtung eben fo an einen Baum aufgehängt, 
während er felbft auf der Leyer ſpielt.) Der ge» 
genwärtige gefchnittene Stein iſt gleichfalls eine 
Arbeit des Teucer, eines berühmten Steinfchnei- 
ders, fo wie ein anderer mit den Figuren des Her- 
fules und der Bole, welcher fih im Kabinet des 
Großherzogs von Tofcana befindet. 2) 

Sch babe bier Gelegenheit, die Bemerkung zu 
machen , daß das Wort uuuns, Pilz oder Schwan, 
feine beflimte Bedeutung zu haben fcheint, wei es. 
von den Schmwertern der Alten gebraucht wird, in⸗ 
dem es bald den untern Theil der Degenfcheide, 
der die Geflalt eines Pilzes bat, bedeutet, wie 
3.3. an dem Schwerte auf unferer Gemme, und 
wie wir den Rand eines Gefäßes, der wie ein Bilz 


3) Stosch pierr. gravdes, pl. 47. 
3) Ibid. pl. 186. 
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umgebogen ift, einen pilsförmigen Nand nen« 
nen; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes 
oder dem Grif des Schwertes gebraucht wird. 

Sn der erfien Bedeutung muß man diefes Wort 
bei Herodot verfichen, 1) wo er erzählt, daß, 
dem Kambyſes, indem der Pilz (auxns) von der 
Scheide Iosgegangen fei, die Spize der bloßen 
Klinge beim Auffleigen auf das Bferd den Fuß 
verwundet und dadurch den Tod verurfacht ha⸗ 
be; wen gleich Euſtathius daſſelbe bier für den 
Grif des Degens genommen bat.2) Die andere 
Bedeutung legen diefem Worte der Scholiaſt des 
Nifander,?), Hefyhius und Suidas bei; 
und, unter diefer Autorität hat man daszenige Knopf 
genait, was fi) von dem Schwert des Berfeus 
Iosmachte, und bernah der Stadt, welche der 
Held an eben der Stelle gründete, wo er diefes los⸗ 
gefprungene Stük feines Schwertes wieder fand, 
den Namen Mycenä (Muxnn) zuwegebrachte. 4) 

Übrigens iſt es nicht meine Sache, die wahre 
Bedeutung des Worts wuxns gegen die angeführten 
neuern Gräciften zu befireiten; um fo weniger, da 
der Knopf verfchiedener Schwerter bei den Alten, 
befonders auch Auf dem gegenwärtigen gefchnittenen 
Steine , einem Pilze gleicht und diefes Ende deg 
Grifs folglich Leicht die Benennung eines Bilses 
zuläßt. Bei dem allen aber fcheint es nicht, daß 
beim Herodotus das vorermähnte Wort den Knopf 
des Gefäßes bedeuten könne: den wen man auch an» 
nehmen wollte, daß derfelbe- abgefprungen fei, fo 


ı) L.3. c. 64. 

x) Eustath. p. 290. p. 310. 
3) Alexipharm. v. 103. p. 71 
4) Pausan. 1.2. [c. ı6.] 
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koñte doch die entblößte Spize des Griffes den Kam⸗ 
byfes nicht in dem Fuße verwunden, er möchte 
auch das Schwert getragen haben, wie er wollte; 
am wenigiien hätte diefer der Fall fein Tönnen, wen 
er es nach der Gewohnheit der alten Griechen unter 
der Achfel trug. Es fcheint daher, Euſtathius 
babe den Worten diefes Gefchichtfchreibers einen an⸗ 
dern Sin gegeben, als derfelbe damit verbunden; wel⸗ 
ches um fo mehr zu vermutben iſt, da der Anopf des 
Gefäßes nicht fo leicht der Gefahr, fih loszumachen 
und unverfehens verloren zu geben, wie biefes der 
Fall bei Perſeus war, ausgefest ill. 

Sch. will auch hier noch zum Unterricht der Künft⸗ 
lee, welche fich nicht aus Antiken Raths erholen fün- 
nen, genau und. umfländlich bemerfen,. wie die al 
ten Helden das Schwert eigentlicd, trugen. Es ift 
befant, daß es ihnen unter der linken. Achfel berab- 
hing und deßwegen Urwrerios genant wurde, 1) fo daf 
der Grif die linke Bruſt berührte. Es Bing übri⸗ 
gens wenig niederwärts, und der Winkel, den es 
mit der horizontalen Linie macht, pflegt nicht über 
dreiſſig Grade zu ſein; welches man wegen der Form 
des Gürtels und der Art, ihn zu befeſtigen, wiſſen 
muß. Der Bildhauer, welcher den angeblichen ſter⸗ 
benden Fechter ergänzte, bat ſowohl in Abſicht auf 
die Form des Schwertes als auf den Gürtel einen 
groben Fehler begangen, indem er dem leztern eine 
ganz moderne Geſtalt und eine Schnalle gegeben 
hat. Unſere Gemme gibt den Beweis, daß der Gür⸗ 
tel (reramam) des Schwerts eine bloße Binde war, 
worin auch der größte Theil der alten Statuen, 
an welchen Schwerter zur Seite hängen, überein« 
Tommen. Bei einigen fcheint indeflen das, was die 
Binde ausmacht, ein Streif Leder zu fein, unb fo 


a) Schol. Pind. Olymp. II. v. 149x. 
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war gerade der Gürtel befchaffen, den nebft dem 
Schwerte Achilles der Diomeda gab. 1) Diefe 
Binde war an der Scheide nach dem Sande oder 
der Dfnung derfelben hin befefligt, ging quer 
über die Bruft und dan über die rechte Schulter: 
das andere Ende der Binde war gleichfalls an ber 
Scheide, aber am andern Ende berfelben, fefigemadht. 
Man kañ diefes recht deutlich an einer fehr fchönen 
heroiſchen Statue in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Cardinals Alerander Albani feben, 
indem män noch an den beiden Enden der Binde 
Franßen erblift. 

Man merke ſich indeſſen, daß blos die heroifchen , 
d. 5. die naften Statuen das Schwert unter ber 
Achfel hängen haben; welche Gewohnheit man auch 
an den Statuen der Kaifer, die auf heroifche Art vor« 
geſtellt find, beibehalten bat. übrigens ſieht man auch 
an denen, welche fein Schwert haben, doch den 
Gürtel, wie 3. 8. an der Statue des Domitia- 
nus, ebenfalls in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani. Die 
angeführte Art, das Schwert mit dem um die 
Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, fcheint die 
alteſte Gewohnheit und vielleicht fchon vor den Zeiten 


im Schwange gewefen zu fein, wo man anfing, fich 


gewiſſer an der Scheide befefligter Ringe zu bedienen, 
wie man an ben Schwertern der nachfolgenden: Zeiten 
wahrnimmt, befonders aber an denen , welche auf dem 
Zußgeflele der Säule des Traianus erhoben ges 
arbeitet find. 


Nach allen diefen Bemerkungen fan ich noch hin⸗ 
zufügen, daß man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
ein folches Meſſer wahrnimt, als man zu des Ho 


ı) IA. P. XXIII v. 825: 
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gleichen feiner Erzählung nach auch Briamus und 
Agamemnon batten. 1) 


ı) Ibid. T. III. v. 271. T. ZIX. v. 252. 


Neuntes Kapirtel. 


« 


m 


Ser vermundete Machaon nebit Dem: Neſtor. 
[Numero 127): 


Das Bruchſtük des Basreliefs unter Numero 
127, das ih von einer Zeichnung copirt habe, 
fcheint den Machaon,: einen Sohn des Afkuln- 
pius, vorzuflellen, wie er bei einem Ausfalle der 
Trojaner an der rechten Schulter verwundet und 
von Neftor in fein Belt getragen wurde. 1) Diefer 
gab ihm, che er ibm die Wunde auswuſch, Wein 
mit gericbenem Käfe und. Gerſtenmehl vermifcht?) in 
einer von Homerus befchriebenen Schale zu trin« 
ten.) Dies iſt eben dieienige Schale, deren Form 
den Scharfiin ſowohl der. ältern als neuern Kritiker 
fo fehr geübt bat. Das Gefäß auf unferm Denke 
male, wen ich anders den wahren Inhalt deſſelben 
errathe, bat mehr bie Geflalt eines Bechers oder 
einer Taſſe, als die eines Kruges (derus), und 
fomt mit der Befchreibung, welche der Dichter da 
von gibt, nicht fonderlich überein; dag Übrige aber 
paßt ganz zu dem angegebnen Gegentlande. Der 
Mantel Neſtors if oben auf der Schulter zuge» 
knüpft. Mit der linken Hand unterſftüzt der Greis 


ı) Ibid. A. XI. v. 507. 
2) Ibid. v. 637. \ 
3) Ikid. v.63ı. 
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die rechte Hand des Machaon, welcher ſchwach 
und fchmachtend, fo wie auch heroifch oder naft, 
vorgeftellt iſt, weñ er nicht etwa das Gewand weg⸗ 
gelegt bat, am fich die Wunde wafchen zu Inffen. 


Zehntes Kapiten 


‚Streit über den Leichnam des Patroklus. 


"Numero 128.) 


‘Uster bie vorzäglichden Stuke gehört der gefchntt- 
tene Stein unter Numero 128 im Muſeo bes Her- 
4098 von Biombino, auf welchen der Streit der 
Trojaner und Griechen über den Leichnam des Ba- 
trotins abgebildet iſt. Unter den verfchiedenen 
Abwechſelungen, welche die Tapferkeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem blutigen Streit erlitt, 
und welche den Inhalt des fiebzehnten Buchs ber 
Alias ausmachen, indem nämlich bald die Troia- 
ner, bald die Griechen fich. des Keichnams von Pa⸗ 
troMus bemädktisten: bat der Künftler den Au⸗ 
genblik gewählt, wo Hektor durch feine übermäßige 
Tapferkert die Wriechen zurüktrieb,) und dem Hip⸗ 
»otbons dadurch Zeit gab, einen ledernen Strik 
an ben Fuß des Batroflus zu binden, um ihn 
zu den "Ersianern Hin gu ziehen, wie dieſes aus der 
Figur zur Nechten, welche den Fuß. mit dem GStrife 
aus allen Kräften fortreißt, zu erfeben iſt.) Ich 
weiß bei dieſer Gelegenheit indeſſen nicht anzugeben, 
woher Fohannes Tyches in einem ungedrukten 
Werke, das in ber vaticanifchen Bibliothek aufbe⸗ 
wahrt wird und den Titel führt: Allegoriſche 


ı) Ibid. P. XVII. v. 27%. 
2) Ibid. v. 289. 
Windelmal. 8. 8 - 
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Erflärung der Ilias des Homerus, ſ) bie 
Nachricht genommen Bat, daß Patroklus, des 
Achilles Gelichter, einen langen Bart und einen 
etwas difen Bauch gehabt habe; euawyuy xuı reo- 
KosAs0c. 

Hektor und der andere troianifche Held, Wels 
ches vielleicht Aneas iſt, 2) unterfcheiden fich vorn 
den Griechen nicht nur durch die Baͤrte, welche 
länger als diejenigen find, mit welchen einige un 
ter den beiahrten Helden, die hernach noch in die- 
fem Kriege ‘auftraten, abgebildet: zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von. dem ber bier 
vorgeflellten drei. Oriechen etwas nerfchieben iſt, in» 
den dieſe feinen Helmbuſch darauf haben, daber er 
xuroru& hieß,/) wiewohl die Helme der Erojaner 
auch nicht. eigentlich damit geziert waren; den es iſt 
ja befant, daß Hektor feinem Sohne Aſtyanat 
Furcht mit dem Selmbufch einiagte. 4) 

Die drei Griechen find dem Homerus zufolge 
Ajar der Jüngere und Idomenens nebfi fel- 
nem Scildfnayen- Meriones.:) Der erfie mit 
ruhig aufgebobenem Spieße deutet ihre Beſtürzung 
daruber an,®) bad Hippothous ſich wirklich des 
Körpers bemächtigt bat, während andere von den 
Griechen fi) um ben Körper herum bebaupteten und 
gegen den feindlichen Anfall durch ihre Schilde ſchüz⸗ 
sen; weldyes durch. die beiden Füße einer Figur ane 


1) "Tarc$keis: "Oungs Trnsadis arrnyopian. Cod. n. 1759. fol. 
362. & ur ; 


2) Ir. l.c. v..323. 

"3)1.K. X. v.238. 

. 4) [n. Z. VI. v. 469.) 
5) Ir. P. XVII. [v. 259 — 259.] 
6) Ibid. v. 224. 
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gedeutet if, die das rechte Knie auf die Erde ge⸗ 
fest bat und fich mit einem großen Schilde bedeft; 
bis endlih FJupiter die Griechen durch eine fehr 
dichte Wolfe den Augen der Troianer entrüfte und 
dadurch Wing dem Altern Beit gab, zur Sülfe 


herbeizueilen und die Zrojaner zum ‚Weichen zu 
bringen, 


9% 


Eilftes Kapitel 


Achilles beweint des Patroklus Tod. 
(Numero 129 u. 130.] 


Der Born des Achilles über ben Agamem⸗ 
non und deſſen Unthätigfert im Lager endigte fich 
durch die Nachricht vom Tode feines gelichten Pa- 
troflus, die ihm Antilochus, ein Sohn Ne⸗ 
ſtors, brachte. Diefes iſt auf dem Bruchſtük eines 
Cam eo von ganz vorzüglicher Kunſt unter Yumers 
129 -in der Samlung der Orävin Eheroffini zu 
Rom vargeſtellt. 

Anttlochus wurde von Menelaus erwählt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, theils 
weil ihn diefer fehr liebte, theils-auch weil er fehr 
fehnell laufen fonte.1) Antilochus ſteht mit über's 
Kreuz geichlagenen Füßen, eine Stellung, welche 
die alten Künfller für traurige Berfonen ſchiklich 
gebalten zu haben fcheinen; den nach dem Philo⸗ 
ſtratus hatten die griechifchen Krieger (vardarrazı 
sw zode), Welche um den Reichnam bes Antilo- 
chus ſelbſt klagend hberumfianden, eben diefe Stel- 
Jung.) Er ſtüzt ferner die linke Sand und ben 
Kopf auf einen Stam und reicht dem Achilles die 
Rechte hin, ber in feiner äufferfien Betrübniß eben⸗ 
falls den Kopf auf die linke Sand fügt. Auf einem 


„nd. Oo. XV. v.570. #. XXI. v.756. Odves. A, IV. 
v. 202. 
2) L.2. icon, 7. p. 821. 


/ 
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Gemälde. des berühmter Polygnotus zu Delphi; 
worauf diefelbe Gefchichte: vorgeſtellt war, flügte: er 
den Kopf auf beide Hände). - 

Die Thüre ſtellt die‘ Thüre des -Belts vor Aichil- 
bes vor, ans: weicher die Frauen herausgingen, die 
neben ihm landen, als erdie. Nachricht non des Bas 
troflug Tod. erdicht. 2) Homerus neñt die Woh- 
nung des Kchtlles: ine Lager, bie ohngefaͤhr die 
Gehalt: eines hölzernen Haufes und: ein: Dach: von 
Schilfrohr hatte, ein Zert. 3). Ein ſokches Zeit wird 
gerade: durch die Thitre , Die man auf dieſem geſchnui⸗ 
tenen Steine fieht,: angedentek.- 

Die alten: Künfller,: welche. den. A chilles: auf 
geſchnittenen Steinen abgebildet: haben, ) ſtellten 
ihn nie mit den langen Haupthaare vor „. welches: 
Somerus ihm gibt, 5) und: der: unfrige hatı «$. 
tom eben fo fur; und abgeſtuzt als dem Antilor 
Aus gemacht, welcher leztere nach: des Balame- 
dc 8: Erzählung: bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
anf fein Haar. verwendete ‚ ©): wiewohl er. font ſehr 
fchön: war. Man: fönte daher in Nüflicht anf un⸗ 
fere- Gemme: annehmen ‚-daß' der: Künſtler das, mag 
Hchilles nach empfangener Nachricht von dem Tode 
des Batroflus that, indem er fich namlich damals 
die Haare wirklich abſchnitt, anticipirt babe. Übri⸗ 
gens waren die jungen Griechen. in: der Tracht: ihres 
Haars unter einander nicht gleichförmig , auch nicht: 
einmal. dañ, wen fie in: —— singen; umd: - 

14 
1) Pausan. I. 10. [c.3ı.]- 
2) u. 2. XVIII. v. 29. 
3) IA. Q. XXIV. v. 480. Eonf. Pollaz, 1 16. ‚segn: 170. 
4) Stosch pierr. gravees, pl. 47 — 46. 
5) IA. A. I. v. 197: ö 
6) Heroic. c.3. $. 4. p. 698. 
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Palamedes, der den Griechen zur Belagerung 
von Troja folgte, wird uns mit einem bis auf die 
Haut abgeſchornen Kopfe befchrieben. 1) Vielleicht 
haben die Künſtler, von welchen wir reden, ſich 
hierin nach dem gerichtet, was nach den heroiſchen 
Seiten Mode war, und dieſe Mode beſtand darin, 
daß die Ephebi (fo. nañte man die Anaben,. weit 
fie in das Zanglingalter traten) ſich die Haare ab⸗ 
ſchnitten. 2) 
Den fehlenden Theil des Cameo fait man durch 
ein Basrelief im Hauſe Mattei,. bier unter Aw 
mero 130, ergänzen, indem darauf berfelbe Gegen- 
Kand vorgeſtellt if. Hinter dem Achilles Recht 
fein Erzieher, der alte Bhönig, und bie beiden 
weiblihen Figuren mit einer Art von phrogiſchen 
Hauben müßen Diomebda und Iphbis, zwei junge 
Mädchen, fein, weiche Achilles und Batroflus 
zu Gefangenen gemacht hatten; I) den Brifets war 
damals dem Achilles von Agamemnen noch 
vorbehalten. 4) Antilochus fcheine auf dem Mar⸗ 
mor älter zu fein, als er um dieſe Zeit wirklich 
war; ben fein Bater Neſtor rief ihn erft im fünften 
Sabre des Krieges vor Troja, weil er, als bie 
" Griechen dahin gegangen, noch nicht maitbar war.) 
Man vergleiche die gegenwärtige Beichuung biefes 
Basreliefs mit. derienigen, welche fich unter. den 
übrigen Kupfern von Antifen des HSaufes Mattei 
befindet, um fich zu überzeugen, wie unrichtig uns. 
Die alten Denfmale nach gewiſſen Beichnungen ge» 


ı) Ibid. c. 10. &. 9. p 715. 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852 

3) 1. I. IX. v. 661. 

4) 1%. T. XIX. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. c.3. S. 2. p. 697: 
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Eiefert werben, fo daB man wetten möchte, dieſe 
fielle einen ganz andern Gegenfland vor, als unſere 
Abbildung. Auf jenem Kupfer ficht man nur. eine 
halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
balt eine Schlange, welche ein Aal zu. fein fcheint, 
in ber rechten Hand; der Held hinter Achilles 
Bat feinen Helms Phönir tragt Höfen, und halt 
Ben: Spieß auf. der Schulter... 


- 


Zwdlftes Kapiteh. 





Thetis, welche dem Achilles andere Waffen bringt. 
[Numero 134.)J. 


Auf der ſchönen Vaſe von gebrantem Thone um 
ter Numero 131, welche ſich in der vaticanifchen: 
Bibliothef befindet, iſt das Üübrige dev auf den zwei 
vorhergehenden Denfmalen. vorgeftelten Gefchichte: 
abgebildet. 

Als Heftor dem Leichnam des Patroklus 
die Nüſtung des Achilles ausgezogen, welche die 
Götter dem Peleus bei feiner Verlobung mit der 
Thetis gegeben batten, und Achilles nun über 
diefen Verluſt gang troſtlos war: fo erfchien ihm 
Thetis ſelbſt, und erbot fi, ihm neue Waffen. zu 
bringen, die eben fo gut wie die. vorigen von. uk 
eanus felbfi verfertigt wären. 

Diefe Waffen brachte fie ihm aus dem Sfympus 
bei Anbruch des Tages. 1) Der alte Maler läßt 
fie daher auf einem GSeepferde ſizend, von einer 
ihrer Nymphen begleitet, und den Harntfch, als das 
Hauptſtük der Nüſtung, in ber Hand haltend, aus 
dem Meere hervorſteigen. Da die Farbe dieſes Har⸗ 
niſches weiß iſt, fo. kañ man dieienige darunter: ver⸗ 
flehen, deren Homerus erwaͤhnt, welcher. ſagt, 
daß die. Ruͤſtung heller olänze als Feuer; 2). daher 


ı) IA. 2. XVII. v. 645. Dio. Chrysost. ort. 11. p. 180. 
3) I. ibid. v 609. : 
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auch die Krieger, welche einen Harniſch von ſolcher 
Farbe trugen, Arwwodmpaxss,,1) fo: wie von ben weife 
fen Schilden Aruauezsdıs.: genait. wurden. ?); „Auch 
fheinen die: Küraſſe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle,. welches. Birgilius wlbum. orichalcum 
net, 3): verfertigt gewefen zu: fein, womit. feiner 
Angabe nach der, Küraß des Turnus verztert war; 
und dieſes Metall muß ganz weiß. geweſen fein,. in⸗ 
dem er es an. einem I ARDERN: Drte. auch argentum: 
Beißt :: 


Aut. leves- ocress Iento dücımt: argento.A): 


Eben fo läßt andy: So.merus: wegen. ber: Weiſſe dem 
Achilles.von der. Thetis zinnerne Beinſchienen 
bringen.*) 

In dem herculaniſchen Mufee. findet‘ man mehrere: 
Schalen und- anderes Geſchirr von diefem. Metalle.. 
Da die. Commentatoren bes. Virgilius die. weiſſe 
Farbe nicht. mit dem. Golde reimen koñten, welches; 
dem Worte.aurichalcum zufolge. threr. Meinung. nach. 
einen. Theil der Zuſammenſezung diefes Metalles aus⸗ 
machen: müßte: ſo bildeten fie fih Gott weiß mas: 
für eine Art andern Metafles darunter ein.. Sch. glau⸗ 
be indeſſen, daß album aurishalcum eben‘ das war, 
was die Hebräer ws album nanten;: obgleich: daffels 
be von allen Gelehrten, und von Bochart ins 
befondere, 6) für ganz etwas anderes, als es wirk⸗ 
lich if, genommen wurde. 


r) Suid. v. inwın run SF. 


2) Æachyl. sept. Theb. v. [87.] Sophoel. Antg.. v. [io6.] 
Eurip. Phonis. v. [1099.] 


3) En. l.ıa. v. 87. 

4) Ibid: 1. 7. v. 634. 

5) D. X. XVIII. v.61a: 

6) Hieroz. part. 2. 1.6.: c. 16. p..883. 
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Das Diadema der Thetis gleicher dem "der 
Kuno und iſt mit Edelfleinen befest.1) Shre Mine 
Bat etwas Betrübtes, da fie zu gleicher:Beit an ben 
Tod des Patroklus und an die kurze Lebensdauer,- 
bie ihrem Sehne Achilles beffime war, dachte. 
Achilles, der ebenfalls über den Dod feines: 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, fich die Beine 
ſchienen anzulegen, von denen cine auf dem red 
ten Schenkel ruht. Ein anderer Krieger; welcher 
fein Schildöfnan Autpomebon zu fein. fheint: . 

nu. HAckällie armiger: uiomedon, 2): 
und in feinem Gefichte Erſtaunen und Verssunderung: 
geist, hebt den von der Thetis iberbrachten Schild: 
in die Höhe: und. hat. unter. Bemfelben: noch met: 
Wurfſpieße 2) in der Hand: 


Rina mamı lato erispans Rastilio fervo; A): 


gerade. fo, wie man biefelben- ſowohl als die Pfeile 


zu halten pflegte. 5): Ich will hier. nur beiläufg br 


merken, daß Buonareoti einer andern Bein 
harnifch,,- der auf einer Vafe non. gebraitem Thone 
gemalt iſt, für. eine: Art von Schild gehalten hat. 6) 

Als Achilles feinen Schmer; über: den: Leid) 
nam des. Patroklus auslief und die Rüſtung 
anlegte., blieben. nur fechs Berfonen um ibn ; nämlich 
Aygamemnon, Menelaus,. Ulyffes, Neſtor 
Shomeneus und Pbänig,7). welche. ihn daher. 


1) Mart.. Capell..1. 1. p. 18. - 
3) Virg. En. I.n v. 446. 

3) TEL. feinen eher die Tragersemen zu fen)" 

4) Æu. l. 1. v. 3ı3.. 

5) Aristoph. Av. r. 390.- 

6) Dempster. Etrur. tab. 28: 

7) TR. T. XIX v. 310; 
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meh auf dem folgenden. Bagrelief begleiten. Auf 
unſerer Bafe ſizt er in der Mitte von vier Berfonen, 
yon welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher 
Bhöniz zu fein feheint, mwiewonf, wei man der 
Autorität der Tabula Iliaca im Muſeo Capito⸗ 
Itno folgen wollte, derienige, ber ben Schilb: im: 
die Höhe hebt, Phönir fein würde. I) Was bie 
drei übrigen Figuren betrift, fo paſſen ſie nicht 
fonderlih auf bie. drei von Hpmerus. genaũten 
Helden. 

Mer aufmerkſam auf die Freiheiten geweſen iſt, 
welche ſich die alten Künſtler, beſonders die aus 
ken erſten Jahrbunderten der Kunſi, nach Art bee: 
Dichter zuweilen genemmen haben, und mopon mat: 
viele Beiſpiele im Baufantas findet:: dem wird: 
es nicht. auffallend fein, in der Figur, weiche mir 
einer Art. von. Müse auf dem Kopfe nor Achilles: 
fiebt, den Bulcanızs vorgefiellt. zu: ſehen. Diefe: 
Figur nähert fih, auf einen Stab geist, dem: 
Achilles, und eben durch Diefen Stab: Bar der: 
Künſtler wahrfeyeinlich diefen Gott: der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem berfelbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe gehen koñte, gerade. fo, wie 
ex auf dem Kaſten bes Cypſelus, wo cben dieſe 
Babel vorgefielt war ,. und zwar, wie er ber Venus 
die Hand reicht: 2). Sederman weiß, daß biefe 
Müze ihm zufet; und dan erfcheint.er. auch in an⸗ 
dern. Figuren- eben fo. jung. und ohne Bart, mie ich 
ſchon oben bei Nunrero 5 bemerft. babe: Voraus» 
gefest alſo, daß diefe Figur. wirklich Vulranus 
ſei, fo. fönte die. bärtige Figur, die hinter ihm 
fieht, einen von feinen Cyklopen vorfiehen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit: des. erwähnten Kaſtens 


1) Num. 47: Conf. Fabrett; in: eand. tab. p. 329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. 19.]. 


Eilftes Rapitel 
Anchtlles beweint des Patroffus Tod. 
[Numero 129. u. 130.) 


Der Zorn des Achilles Über den Agamem- 
non und defien Unthätigkeit im Lager endigte fich 
durch die Nachricht vom Tode feines geliebten Pa⸗ 
troflus, die ihm Antilohus, ein Sohn Ne 
ſtors, brachte. Diefes int auf dem Bruchſtük eines 
Eam eo von ganz vorzüglicher Kunſt unter Yumero 
129 .in der Sammlung der Grävin Eheroffint zu - 
Rom vorgeftellt. 

Antilochus wurde von Menelaus erwäblt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, theils 
weil ihn diefer fehr liebte, theils-auch weil er ſehr 
ſchnell laufen fonre.1) Antilochus flieht mit über’s 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Stellung, welche 
die alten Künfller für traurige Berfonen fchiflich 
gehalten zu haben fcheinen; den nach dem Pbilo⸗ 
ſtratus hatten die gricchifchen Krieger (varıarrezı 
zw mode), welche um ben Reichnam des Antilo 
Aus ſelbſt klagend berumfianden, eben diefe Stel. 
Jung.) Er ſtüzt ferner die linke Sand und den 
"Kopf auf einen Stam und reicht dem Achilles die 
Rechte hin, der in feiner Aufferfien Betrübniß eben- 
falls den Kopf auf die Jinfe Sand fügt. Auf einem 


„RI. Oo. XV. v.570. V. XXII. v.756. Odvse. A. IV. 
v. 202. 
2) L.2. icon, 7. p. 8aı. 


/ 
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Gemaͤlde des berühmten Polygnotus zu Delphir 
worauf diefelbe Gefchichte: vorgeſtellt war, fügte: er 
den Kopf auf beide Hände.-1)- 

Die Thüre ſtellt die‘ Thüre des Zelts vor: Achil⸗ 
bes vor, ans. weicher die Frauen herausgingen, die 
neben ihm flanden, als er die Nachricht von des Pas 
- troflus Tod. erhielt.) Homerus neit.die Woh⸗ 
nung des Ach ild es im Lager, bie ohngefahr die 
Geftalr: eines hölzernen Hauſes und- ein: Dad: von 
Schilfrohr battes ein Zekt. 8), Ein ſokches Zeit wird 
gerade: durech die Thürr, Die man auf dieſem geſchnii⸗ 
tenen Steine ſieht/ angedentek.- 

Die alten: Künſtler,/ welche den Achtlles auf 
geſchnittenen Steinen abgebildet: haben, 4): ſtellten 
ihn nie mit. den langen Haupthaare vor, welches: 
Somerus ihm gibt/5) und: der: unfrige hatı es 
ihm eben fo fur; und abgeſtuzt als dem Antilv⸗ 
chus gemacht, welcher leztere nach: des Balame 
des: Erzählung: bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
auf fein: Haar. verwendete ‚. 9). wiewobl ex. font ſehr 
fchön: war. Ban: fünte daher in Rükſicht anf un⸗ 
ſere Semme: annehmen, daß der: Künſtler das, mas 
Achilles. nach empfangener Nachricht non dem Tode 
des Batroflws that, indem er fich nämlich: damals 
Die. Haare wirklich abſchnitt, anticipirt babe. Üübri⸗ 
gens waren die jungen Griechen in: der Zracht ihres 
Snars. unter einander nicht gleichförmig, auch nicht 
einmal. dañ, wen fie in: Gefellfchaft- gingen; - umd: - 

1) Pausan. I. 10. [c.3ı.]- - 
2) Ix. 2. XVIU. v.29. 
3) IR. 0. XXIV. v. 450. Eonf. Pollaz, 1 10. „segmm: 170. 

4) Stosch pierr. gravees, pl. 47 — 48° 

5) IR. A. I. v. 197: ; 
6) Heroic. c.3. $. 4 p. 698. 
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Palamedes, der den Griechen zur Belagerung 
von Troja folgte, wird uns mit einem bis auf die 
Haut abgeſchornen Kopfe befchrieben.1) Vielleicht 
haben die Künſtler, von welchen wir reden, ſich 
hierin nach dem gerichtet, was nach den heroiſchen 
Zeiten Mode war, und dieſe Mode beſtand darin, 
daß die Epbebi (fo nañte man die Anaben, weit 
fie in das Zanglingealter traten) ſich die Haare ab« 
ſchnitten. 2) 
Den fehlenden Theil des Eameo kañ man durch 
ein Basrelief im Hauſe Mattei, bier unter Nu⸗— 
mero 130, ergänzen, indem darauf derſelbe Gegen⸗ 
Kand vorgeſtellt iR. Hinter dem Achilles ſteht 
fein Erzieher, der alte Phönir, und bie beiden 
weiblichen Figuren mit einer Art von phrygiſchen 
Sauben müßen Diomebda und Aphbis, zwei junge: 
Mädchen, fein, weiche Achilles und Patroklus 
zu Gefangenen gemacht hatten; 2) den Brifeis war 
damals dem Achilles von Agamemnon noch 
vorbehalten. 4) Antilochus ſcheint auf dem Mar⸗ 
mor älter zu fein, als er um diefe Zeit wirklich 
war; den fein Vater Neſtor rief ihn erft im fünften 
Sabre des Krieges vor Troia, weil er, als bie 
Griechen dahin gegangen, noch nicht mañbar mar. >) 
Man vergleiche die gegenwärtige Beichnung dieſes 
DBasreliefs mit. derienigen, welche fich unter. ben 
Übrigen Kupfern von Antifen des Haufes Mattei 
befindet, um fich zu übergengen, wie unrichtig uns. 
Die alten Denfmale nach gewiſſen Zeichnungen ge- 


ı) Ibid. c. 10. &g. p 715: 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852 

3) 11. 1. IX. v. 66ı.. 

4) 1X. T. XIX. v. 282. 

5) Philostr. kereic. c.3. $.2. p. 697: 
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fiefert werben, fo daß man wetten möchte, dieſe 
ficle einen ganz andern Gegenfland vor, als uniere 
Abbildung. Auf jenem Kupfer. fieht man nur. eine 
balde weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
bält eine Schlange, welche ein Aal zu: fein fcheint, 
in ber rechten Hand; der Held hinter Achilles 
dat feinen Helms Phönir tragt Hufen, und hält 
Ben: Spieß auf. der Schulter. 


Zmwödkftes .Kopiieh: 





Thetis ‚welche. dem Achilles andere Waffen bringt. 
[num er o4131.]. 


Auf der ſchönen Vaſe von gebrañtem Thone ums 
ter Numero 131,. welche ſich in der vaticanifchen: 
Bibliothek befindet, iſt das Übrige der auf den zwei 
vorhergehenden Denkmalen vorgeſtellten Gefchichte- 
abgebildet. 

Als Heftor dem Leichnam bes Patroklus 
die Rüſtung des Achilles ausgezogen, welche die 
Götter dem Peleus bei feiner Verlobung mit der 
DThetis gegeben hatten, und Achilles num über 
diefen Verluft ganz troſtlos war: fo erfchien ihm 
Thetis ſelbſt, und erbot fi, ihm neue Waffen. zu 
bringen, die eben fo gut wie die. vorigen von. Vul⸗ 
eanus ſelbſt verfertigt waͤren. 

Dieſe Waffen brachte ſie ihm aus dem Olympus 
beit Anbruch des Tages.1) Der alte Maler läßt 
fie daher auf einem Seepferde ſizend, von einer 
ihrer Nymphen begleitet, und den Harnifch., als das 
Hauptſtük der Rüfung, in der Hand haltend, aus 
dem Meere hervorſteigen. Da die Farbe dieſes Har⸗ 
nifches weiß iſt, fo. kañ man dieienige darunter: ver- 
‚Rechen, deren Homerus erwähnt, welcher fagt, 
daß die. Rüfung heller länge als Feuer; 2). daber 


ı) IA. 2. XVII. v. 645. Die. Chrysost. orat. r1. p. 180. 
2) Ir. ibid. v. 609. 
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auch bie Krieger, welche einen Sarmifch von ſolcher 
Sarbe trugen, Asuuotwpaxsc,,1) fo: mie von ben weiſ⸗ 
fen Schilden Aruxaersöcgs: genaiit. wurden. 2); Auch 
ſcheinen die: Küraſſe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle,. welches. Birgiliug wlbum. orichalcum 
neüt, 3): nerfertige- geweſen zu: fein, womit feiner 
Angabe nach. der, Küraß des Turnus verziert war; 
und diefes Metal: muß ganz weiß geweſen fein,. in⸗ 
bem er es an. einem — Orte auch — 
heißt :: 


Aut.Iaves oæreas Iento dücmt: argento. 4). 


Eben fo küßt: auch. So.merus wegen. ber Weiſſe dem 
Achilles. von. ber. Thetis zinnerne Beinſchienen 
bringen.*) 

An dem herculaniſchen Mufee. findet‘ man mehrere: 
Schalen und- anderes Geſchirr von dieſem Metalle.. 
Da bie. Commentatoren bes Virgilius die weiſſe 
Farbe nicht. mit dem. Golde reimen koñten, welches; 
dem Worte.aurichalcum zufolge... threr Meinung. nach 
einen Theil der Zuſammenſezung diefes Metafles aus⸗ 
machen: müßte: fo bildeten fie ſich Gott weiß mas: 
für eine Art andern Metalles darunter ein.. Sch. glau⸗ 
be indeſſen, daß album aurishalcum eben das war, 
was die Hebräer as album naüten;: obgleich daffele 
be von allen. Gelehrten, und von Bochart ind 
el 6) für ganz etwas anderes/ als es wirk⸗ 

N ifi, genommen wurde. 


x) Suid. v. imrın Aruxo$.- 

2) Æachyl. sept. Theb. v. [87.] Söphoel. Antig. vr. [i06.] 
Eurip. Phonis. v: [1099.] 

3) En. l.ı2. v. 87. 

4) Ibid: 1.7. v.634. 

5) D. x. XVII. v. 612. 

6) Hieroz; past. 2. 1.6.. c. 16. p..883. 
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Das Diadema der Thetis gleicher dem der 
Kuno und iſt mit Edelfteinen befest.1) Ihre Mine 
hat etwas Betrübtes, da fie zu gleicher :Beit an den 
Tod bes Patroklus und an die furze Lebensdauer,- 
Die ihrem Sohne Achilles beſtimt war, dachte. 
Achilles, der ebenfalls über den Lob feines 
Freundes trauert, iſt im Begriffe; fich die Weine 
ſchienen anzulegen, von: denen cine auf dem rede 
ten Schentel ruht. Ein anderer :Krieger; welchen 
fein Schildfnap Autome don zu fein. ſcheint: 

.. u Hchillix armigear: Automedon;, 2): 
und in feinem Geſichte Erftaunen: und Verwunderung 
geigt, hebt den von Ber Thetis überbrachten Schild: 
in die Höhe und. bat. unter. Bemfelben: noch mei: 
Wurfſpieße Ss); in der Hand: 


Bina manu lato erispans Rastiliò ferro; 4): 


gerade. fo, mie man biefelben- fowohl- als die Pfeife 
zu halten pflegte. >); Ach will bien nur beiläufig ber 
merken, Sf Buonarroti einer andern Bel 
barnifch,,- der auf einer Vaſe non. gebraitem Thone 
gemalt iſt, für. eine: Art von Schild gehalten hat. 5) 

Als Achilles feinen Schmerz über: den: Leich- 
nam des Patroklus ausließ und bie Rüſtung 
anleste., blieben nur fechs Berfonen um ibn ; nämlich 
Agamemnon, Menelaus, Ulyſſes, Neflor 
Zdomeneus und Rbonit/. welche ihn daher 


1) Mart. Capell. L. X. p. ı8.. 
2) Virg. En. L. 12 v. 446. 

3) TEE. ſcheinen eher die Trageriemen su fen)" 

4) En..l.ı. v. 318. 

5) Aristoph. Ar. vr. 390.- 

6) Dempster. Etrur. tab. 28. 

7) IA. T. XIX v. 340; 
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meh auf dem folgenden. Basrelief begleiten. Auf 
unſerer Vaſe fist er in der Mitte von vier Berfonen, 
son welchen der ‚Alte zur Nechten fein Ersicher: 
Phönir zu fein feheint, wiewonf, wei man ber 
Autorität der Tabula Tliaca im Mufeo Capito⸗ 
kino folgen wollte, berienige, der den Schild im: 
die Höhe hebt, Bhänie fein würde. 1) Was bie 
drei übrigen Figuren betrift, fo paſſen Be. nicht 
fonderlich auf bie drei von Homerus gensüten 
Helden. 

er aufmerkſam auf die Freiheiten geweſen if, 
welche fich die alten Künfller, befonders die aus 
ben erfien Sahrbunderten der Kunſt, nach Art ber: 
Dichter zuweilen genommen haben, und movon man: 
siele Beifpiele im. Baufantias findet:. dem wird: 
es nicht. auffallend fein, in der Figur, welche mir 
einer Art. von. Müze auf dem Kopfe vor Achilles: 
ſteht, den Vuleanus vorgeftellt. zu: ſehen. Diefe: 
Sigur nähert fih, auf einen Stab geſtüzt, dem: 
Achilles, und eben durch Diefen Stab Bat der 
Künſtler wahrfcheinlich diefen. Gott: der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem berfelbe, weil er laͤhm 
mar, nur mit. Mühe gehen koñte, gerade. fo, wie 
ex auf dem. Kaflen des Enpfelus, wo eben diefe 
Babel vorgeftelt war. und zwar, wie er der Venus 
die Hand reicht: I. Sederman wei, daß diefe 
Müze ihm zufentt; und dan erfcheint.er. auch in an» 
dern. Figuren- eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
fhon. oben bei Numero 5 bemerft. babe: Vorauss 
gefest alſo, daß diefe Figur. wirklich Vulranns 
fei, fo. könnte die. bärtige: Figur, die hinter ihm 
fieht, einen von feinen: Cyklopen vortichen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit. des. erwähnten Kaſtens 


ı) Num. 47; Conf. Fabrett; in: eand. tab. p.329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. 19.). 
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gleichfalls ein folcher hinter: ihm herging. Bude 
legenheit Diefes Kaſtens kañ ich in Rüfficht auf die 
poetiſchen Freiheiten. der Künſtler den darauf vorge⸗ 
ſtellten Kampf bes Ach illes mit dem Memnon 
anführen, bei: welchem die Mütter dieſer beiden 
Helden zugegen ſind,1): was doch allen- Nachrichten 
uom.troianifchen Kriege: widerſpricht. 

Man bemerfe: bier auch die Ohrgehaͤnge fowohl 
am Achilles, als an der Figur» welche dem. 
Schild hält; dan auch an der Thetis, indem biefeg, 
wie ich: glaube, das. einzige Beifpieli vun folchen 
Dhrgebängen: an: jungen. Leuten auf alten Dentmalen 
ber Kunſt fein. mag; für wie. ber einzige Autor, ber 
biefes. Schmufes an. Malsperfonen erwähnt, Apu⸗ 
Teius- iſt; 2) ieboch. muß man unfere DBafe für 
älter: als. diefen. Screibenten: halten. 3), 


ı) Ibid.. 
3) De doctr. philösoph.. Platon. -1. 1. p; 57ow- 
VIG. d. K. 6.B. 2. 149. Note]: 





Dreizehntes Kapitel 





Ai Semafnet; um wie dem Hatte in impfen 


[Numero 132] = 

Über den Berluft feines Freundes erbittert und 
vom Wunfche nach Rache gegen die Trvianer befeelt, 
ſöhnte fh Achilles mit Agamemnon aus und 
Tegte die Waffen wieder an, mit welchen er auf 
dem in der Billa Borghefe befindlichen und bier 
unter Numero 132 aufgeführten Basrelief erfcheint. 
Er läßt fi Beinfchienen anlegen, welches ſowohl 
bei ihm!) als bei andern Kriegern das erfle war, 
was angezogen wurde, men fie fih zum Kampfe 
rüfleten.D Wo Homerus diefer Beinfchienen ge 
denft, bedient er fih immer der mehrfachen Zahl 
(aınmsöes); auf unferm Marmor erblift man indeffen 
nur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
fpätern Sahrhunderte gemäß, im welchen nicht nur 
die Römer, ?) fondern auch bie Griechen, 4) mit 
einer einzigen Beinfchiene beivafnet gingen. Die 
Atolier befefligten dieſelbe dem Scholiaften des 
Euripides zufolge am rechten Fuße,9 die Samni- 
ter hingegen am Hinfen.‘) ber die Bewafnung 


ı) Ia. T. XIX. v. 369. 

2) Ibid. T. III. v. 330. 

3) Arrian. Tact. p. ı3. 

4) Macrob. $aturnal. 1.5. c. 18. p. 415. 
5) Cönf. Brod. miscell. 1. 3. c. 8. 

6) Liv. 1.9. c. 40. 
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dieſes Fußſes werde ich unten bei Numero 19 
mehr ſagen. 

Unter den übrigen Figuren diefes Marmors er⸗ 
tet man den Ulyſſes, welcher mit Achilles 
fpeicht. Der nafte Held, mit einem Spieße in der 
Jinten Sand und dem Baum eines non den erwähh- 
ten Bferden in der rechten, fcheint der oben ange- 
führte Automedon oder ber Schildtnap des Achil⸗ 
les gu fein. 


Vierzehntes Kapitel 





Das in die Wange gelente Schikſal des Achilles 
und Heltors. 


[Numero 4133] . 


Die heirurifche Schale, welche fi gu Nom in 
dem Rabinet des Herrn Thomas Zenkins beſin⸗ 
Det, und die ich Hier unter Numero 133 auffüh⸗ 
re, kañ unter allen mit betrurifchen Buchſtaben be- 
zeichneten Schalen fich den Vorzug anmaßen, und 
verdient es, unter die fchönften Denkmale der Kunſt 
dieſes Volks gezählt zu werden. 

. Man erblift darauf die Vorſtellung jenes ste 
terbefchlufles über den Tod Hektors, welchen ung 
Homerus unter dem fchönen Bilde fchildert , daß 
Jupiter mit. der Wange. in der Hand das Schik⸗ 
fal des. Achilles und Hektors abwog, und da 
er fab, daß die Schale.Heftors niederfant., die 
des Achilles: aber in bie Höhe ſtieg, den Tod 
Sektors befchlof. Von der Zeit an hörte Apol⸗ 
fo, der vom Anfauge dieſes Kriegs an den Hek⸗ 
tox beichügt Batte, auf, Sorge für ihn zu tragen. 1) 
Man kañ daher auf diefes Bild das griechifche Sprich» 
wort anwenden : Asuxsoregog TeUraUmS, gerechter 
als die Zunge einer Waage, . ſo wie auch 
jenes andere: Anpbesepog Te Evys. Tas: boanss rich 


ı) DT. X. [XXH. v. 209— 2ı13.] 
3) Suid. v. dar, serur. 
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tiger als das Niederſinken der Waage,9 
wobei ich geglaubt babe, fatt 75 jorm Iefen zu 
müßen rc borns. 

Der Verfertiger diefer Schale bat flatt des bo⸗ 
merifhen ZJupiters, der das Schitfal der beiden 
Helden abwog, den Mercurius gebildet, wie man 
an feinem Hute oder geflügelten Petaſus und aus 
feinem Namen in hetrurifcher Schrift und Sprache: 


ıvam, erfehen fa, welchen man auch auf einer an⸗ 


dern Schale auf Ähnliche Art Fieft. 2) Die Urſa⸗ 
che diefer Veränderung ift vielleicht unter andern 
diefe, weil die Waage unter der Obhut und dem 
Schuze diefes Gottes Hand, fo wie bie Gewichte 
unter dem Schuze des Herkules.) Diefe Be 
ſchäftigung fchift: Ach- alfo beffer ‚für .ienen Gott als 
für Jupiter; und überdies findet man Mercuri- 
us auch auf vielen geichnittenen Steinen mit der 
Wange in der Hand. 4) : 

. : Das in den beiden Waagſchalen (mrasıyE) ab- 
gewogene Shitfal der Helden wird bier in zwei 
fleinen menfchlichen Figuren, bie ohngefähr zweien 
Seelen gleich fein follen , vorgeſtellt. Ahnliche Fi⸗ 
auren, und zwar gleichfalls ohne Flügel, um ſich 
‚nach dem Worte Karo, deſſen fih Homerus be 
dient, und welches bald Schaͤkſal, bald See⸗ 
le bedeutet, 5) zu richten, finbet man auch auf an» 
dern: Denkmalen in dieſem Werte. Die Figuren 
Find. übrigens mit Iren Namen bezeichnet, —— 


ı) Pollux, 1.8. segm. 10. 
2) Bempster. Etrur. tab. 3. 
3) ‘Fahrett. Inscript. c.7. p.527 — 328. 


4) (Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2Kl. 8 Abth. 
393 Aum.J 


5) Jo. Disc. Schol. in Hesiod. p. 101. 
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Achilles durch acaıe; wie man diefes Wort atıch, oh⸗ 
ne anderer Denfmale zu erwähnen, auf einem bes 
trurifchen gefchnittenen Steine gefchrieben findet ‚1) 
auſſer daß der Name auf der Schale den Buchſtaben 
x nicht in der. Mitte bat. Das: Wort. zras, neben 
der andern Waagſchale eingegraben ‚. iſt mahrfchein- 
lich der Name Hektors, meldyer ſich aber auf kei⸗ 
nem einigen andern Denkmale diefer Nation. fin« 
det: miewohl diefes Wort nicht fo. fehr:vom grie⸗ 
chiſchen Namen diefes Helden abweicht ,.. ale das 
Wort manos, das man auch in ber hetruriſchen Spra⸗ 
che findet, von dem gricchifchen. Namen des ulv ſ⸗ 
ſes abgeht. 

Die Handhabe am Balken der Waage; zwiſchen 
welcher fich die Bunge bewegt, ober der Grif⸗ (rw-: 
ran, saduos, ara 2) und non Andern bvmo ge⸗ 
nant, 3) liegt auf dem. Balken ſelbſt. Diefes fomt 
aber vom Mangel‘ des. Raums her; wiewohl eine 
andere Wange, bie auf einer: Vaſe von gebrantem 
Thone gemalt iſt, ) ganz und gar feine Handhabe 
und feinen Grif zu haben ſcheint. 

Apollo, deſſen Name auf dieſelbe Art: 451v, 
auf einer Schale im Kabinet des Eoklegii Ne— 
mant:gefchrieben fiebt, S) halt die linke Hand. nebſt 
einem Theile feines Gewandes über dem Konf. im 
die Höhe, fo-wie jemand ,.ıder etwas abwägt, fie zu 
balten pflegt, gleichfam um den Merturius zw. 
exinnern, : mit. Genauigkeit. und ohne . alle Nükſicht 
+) Gori- Mus. :Etruse. "tab. 190. n. 4..:- 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 35... 

3) Schol. manuscript. ap.. Barmesz ad. 11.X, AL. v. 2 12. 
4) Gori 1. c.. tab. 165. - 

5). Dempster. Etrur. tab. 4.-- J 
sr 
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zu Werke zu gehen. In der That mußte ſich auch 
Apollo, als der Vater des Hektors, wofür die 
alten Dichter Stefihorus, Euphorion und 
Hlerander aus Atolien ihm ausgeben, 1) bei der 
Entfcheidung des Schitfäls feines Schnes interefliren. 
Als er ihn aber endlich in der Wangfchale finfen 
ſah, fo widerfegte er ſich nicht weiter den unwie⸗ 
Derruflichen Beſchlüſſen in Anfdung deſſen Todes. 
Es könte aber auch) das Gewand, das Apollo mir 
der Linken in bie Höhe hält, auf das weiſſe Tuch 
(mappa) anfpielen, mit welchem die BPrätoren zu 
Rom in dem großen Reitfreife (eircus). "das Zeichen 
zum Abfabren der Wagen gaben, wie man dieſes 
auf einem Basrelief abgebildet findet, welches che- 
mals in dem Haufe Barberini war, nachher aber 
in andere Hände gefommen ifl.?) Den in demfelben 
Augenblike, wo Homerus das Schilfal der beiden 
Helden abwägen Fäßt, ſchikten fih diefe an zum: 
KRampfe, fo daß etwa Apoläs durch die aufgeho⸗ 
kenne. Hand und durch das nach Art der Praͤtoven 
in die Höhe gehaltene Such ihrem: Schiffale freien: 
Lauf. zu geben ſcheinen köñüre. Dieſe im Cireo 
ſchon in den erſten Zeiten ber römiſchen Nepublit 
brobachtete Gewohnbeit, deren der alte Dichter En⸗ 
nius: Erwähnung. thut, 8) erhält vielleicht durch 
dieſe Schale fowohl ein noch hoͤheres Altertum als 
auch einem: frühern: Ueſprung, und iſt wahrſcheinlich 
gleich vielen andern alten Gebräuchen von den He⸗ 
truriern her angenommen worden... 

Die Weglaffung des Buchflabens v in der Mite 
fe des Namens Apollo, fa wie bie des Buch⸗ 


ı) Tate. Schol._Lycophr. v. 265; 
2) Bartol. Admir. antig. tab. 23 . 
3) Cic. de divinat. 1. ı. c. 48.. 
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flabens xim Namen bes Achilles, köüte auf bie 
DBermuthung führen, dag nian bei den Setruriern 
zwifchen gewiſſen Eonfonanten die Vocale mitver- 
fianden habe, wie diefes in der Echrift der orienta⸗ 
Iifchen Völker der Fall ift, und daß man fie, ohnge⸗ 
achtet fie nicht wirklich bingeſezt wurden, dennoch 
ausgeſprochen habe. 
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Funfrehntes Kapitek: 





Auslöſung von Heltors Leichnam: 


[Numero 134). 


Der Marmor unter Numero 134, welcher ſich 
in der Billa Borgheſe befiüder, Hellt den König 
Briamus vor, wie er vor Achilles aufden Knie⸗ 
en Stegt, und ihm die Hand Füßt, um den Leich⸗ 
nam feines Sohnes Hektors zu erhalten, zu wel» 
chem Ende er ihm viele Geſchenke ‚mitbringt. Diefe 
Gelchichte, welche Aurpe. "Exropos, Hrira Hectoris, . 
überfchrieben ift, 1) ſieht man auf. eine grobe Ark. 
erhoben gearbeitet auf dem bintern Schelle jenes. 
großen Sarkophags, der, wie ich fchon erinnert. har 
be, im Muſeo Capitolino befindlich und unter 
der irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai⸗ 
ſers Severus bekañt, auch von dem verflorbenen 
Abate Venuti erflärt worden iſt. Die Eompofi- 
tion biefes Denkmals ift indeflen von dem borgbe- 
fifhen Marmor etwas verſchieden und nicht ſo 
reich an Figuren. 

Der Marmor, wovon bier ei. Nede gebt, iſt 
meiſterhaft gearbeitet, und der alte Künſtler hat ſich 
vorzüglich bemüht, ganz genau dem Homerus?) zu 
folgen, indem er in der ganzen Stellung und auf 
dem Geſicht des Achilles das ihm von Priamus 


ı). Byan. fab. 106. 
2) [Ia. 2. XXLV. v. 469. seg.] 
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erregte MNitleiden ausgedrüft bat, der ihn in dieſem 
Zuffaud der Demütbigung an feinen alten Water: 
Peleus erinnerte, welcher iso auch feines einzigen 
Sohns beraubt war. 

Adyilles if ſizend vorgeſtellt, wie ihn dem 
Homerus zufolge Priamus antraf; indeſſen er⸗ 
wähnt dieſer Dichter des Helmes nicht, den man 
hier. unter feinem Stable erblift; das Zelt hingegen 
fehlt, ob es ‚gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
diefelbe Geschichte vorgeſtellt iſt,) mit einer malc« 
rifchen.. Freiheit entweder von Linnen oder von Häu⸗ 
ten: aufgeſpañt vorfömt; obwohl es dem Homerus 
zufolge, vie. ich ſchon oden bemerkt habe, wegen 
der lange dauernden Belagerung aus einem hölzer- 
nen. Haufe, befand.) Als Briamus in das Belt 
des’ Achilted trat, hatte diefer feine Freunde um 
fh; Automedon aber und Alcimus flanden 
unter denfelben und bedienten fie. Diefes müßen 
anf unferm Marmor die beiden jungen Männer fein, 
welche Hang trofilos zum Beichen ihrer großen Be 
trübniß ich das Geficht mit der rechten Hand bes 
deken: wiewohl auf der vorbin angeführten Urne 
nur einer von beiden erſcheint. Auſſerdem erblikt 
man auf unſerm Marmor noch zwei ebenfalls fehr 
betrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geſicht verhüllen. Die eine muß 
Brifeis fein, welhe Agrmemnon dem Achil⸗ 
bes zurükgegeben hatte; die andere aber Diomeda 
oder Jphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
dem oben angeführten Basrelief, wo Antilochus 
bie Nachricht von des Patroklus Tode überkringt, 
in Gefellfchaft bes Achilles vorgeſtelt find, Der 


1) Num. 72. 
DL. N. AXIV. V. 450. 
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Krieger endlich, welcher hinter dem. Stuhle des Achil⸗ 
les ſteht, muß ein anderer feiner Gefährten fein. 

Der mit zwei Pferden befpante Wagen, !) wel⸗ 
cher den gewöhnlichen Streitwagen ber Alten gleicht, 
ift derjenige, in welhem Priamus gefommen war, 
und der Krieger mit ben phrngifhen Hofen, ber 
darauf flieht, iſt Idaus, bes Königs Herold, der 
ihn auf diefer Reiſe begleitete. D). Der junge Held, 
welcher den Bferden die Bügel abnimt, fcheint den 
Achilles felbft vorzuffellen, wie er in Begleitung 
des Automedon und Alcimus aus feinem Zelte 
gegangen iſt, um die Pferde von dem Wagen des 
Priamus Toszufpannen, morauf er den Herold mit 
ſich führte. 3) 

Dinter diefem Magen folgt. ein anderer, mit 
Waffen und allerhand Gefchier beladen, um dadurch 
die Gefchenfe anzudeuten, welche Briamus dem 
Achilles mitbrachte. Deutlicher als auf unferm 
Marmor fieht man diefen Wogen auf. der capiteli- 
nifchen Urne, und wen er Ratt zweier Näder deren 
vier hätte, fo würde er dem uns von Homerus 
durch das Wort auabx befchriebenen ähnlich fein, 
den er ausdrüflich. von dem zweiſpännigen, &gpos 
von ihm genañt, 4) unterfcheidet und von Maul⸗ 
thieren ziehen Läßt.?) Auf jener-Urne fiebt man auf 
eben diefem Wagen einen vierefichten Kaflen, wie von 
Brettern sufammengefeit melchen, benienigen borfieht, 


ı) Ibid. v. 279.. 
2) Ibid. v. 149. 
3) Ibid. v. 571.. 
4) Ibid. v. 322:.. E 
5) Ibid. v. 189... 


2Th. 2 Abſchn. 191 


der von Gomerus wunydos, von Polhur ucpyor 1) 
und auf kateiniſch sirpea genañt wird : 2) welches 
ohngefähr auf einen aus Ruthen geflochtenen Korb 
hinaustomt, worein man die wegzuführenden Sachen 
legte, damit fie nicht vom Wagen berunterfkiden. 3) 
Sn einem Wagen mit einem fokchen Kaſten reifte 
nach des Apollonins Erzählung Medea, um- 
den Safon aufzufuchen und fich. mit ibm gu unter- 
reden. 5) 

Der Verfaffer eines Bergeichniffesder im 
Mufeo Capitolino Beftndtihen Merfwür 
Digfeiten, welches der neuen Ausgabe der römi- 
fhen Gemälde des Abate Diti beigefügt dit, >) 
haält fich nicht fo Lange damit auf, uns zu erflären, 
was auf der angeführten Urne eigentlich vorgeftellt 
ſei; fondern begnügt fich damit, zu fagen, daß ein 
Prieſter darauf abgebildet fei, welcher einem todten 
Krieger die Hand küſſe. Sn der Belchreibung, wel⸗ 
che unter der von Herrn Piraneſi in feinen Al⸗ 
tertümern Roms in Kupfer geflochenen Urne 
befindlich it, ) wird behauptet, der fisende Achil⸗ 
Les fei Akron, König der Seninenfer, wie er, 
nachdem ihn Romulus in der Schlacht mit eig- 
ner Sand erlegt habe, von feinen Freunden be- 
weint. werde; 7) der Krieger auf dem zweifpännigen 


r) L.7. scgm. 116 

2) Ovid. fast. 1.6. v.680. 

3) Hesych. v. augır$. Salmas. ad’ Scriptor. hist, August. 
P- 74 

4) Argonaut. L3. v.872. | 

5) Pag. 5. 

6) T. 2. tab: 34. 

2) [Plutarch. in, Romul. c. 16.) 
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Wagen aber ſei Romulus, wie er nach dieſer 

Schlacht ſeinen erſten feierlichen Triumph halte; 

der ihm folgende Wagen ſei mit reicher Beute be⸗ 

und hinter ihm komnmen die. römiſchen jungen 
oldaten. 





Sechzehntes Kapitel 


Hektors Leichnam wird nach Troja zurükgebracht. 


[Numero 135.) x 


Schäzbar if der Marmor in der Villa Bow 
gheſe, den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
wegen der Art, wie die Wesfchaffung von Sektors. 
Reichnam darauf vorgeitelt ıfl. Er wird nämlich, 
nachdem er ausgelöfet worden, von zwei Berfonen 
auf den Schultern nach ZTroin getragen, indem dies 
fes, wie ich ſchon unter Numero 83 gefagt habe ,. 
bei Berfonen, die im Kriege geblieben waren, ber 
Gebrauch gewefen ift.1) 

Hektor ſtarb ohngefähr in feinem dreiſſigſten 
Sabre, mit einem langen Barte, wie er auf diefem 
- Marmor. vorgefieht if, und wie ihn Virgilius,. 
auch "überdies mit langen, oben auf der Stirn ab⸗ 
sefchnittnen Haaren befchreibt; 2) daher man auch, 
Haare, die auf diefe Art vorn verfchnitten waren, 
Hektorshaar oder hektorifches Haar nafte, 3) 
Er wollte fich nämlich biedurch von Paris unter 
fcheiden ‚-ber auch vorn an der Stirn langes Haar 
batte; und in diefer Rükſicht allein muß man den 


4) [Allein der Zug geht von der Stadt weg, und es bürfs 
te vielleicht eher (IA. N. v. 786.) der Begrätnißtag vor 
geftelt Tein, wohin auch Die DI» und Weintrüge zielen, 
die in die Flammen follen gegoſſen werden.) 

2) En. l.2. v. 276. Senec. Tzoad. v. =” 2 

3) Pollux , l. 2. segm. 29. 


Winckelmaũ. 9 
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Philofiratus verfichen, wen er erzählt, Hektor 
babe es wegen des Paris für unanfländig für ei⸗ 
nen Prinzen gehalten, langes Saar zu tragen; 1) 
fo mie ich glaube , daß man in eben demfelben Ver⸗ 
flande nuch das lange Haar des Änens erflären 
muß.) Bel den Griechen, insbefondere bei den 
Eubödern, war diefer Gebrauch allgemein. Dio 
Chryſoſtomus erklärt das Wort xuxveos, welches 
Homerus vom Haare Hektors gebraucht, 3) für 
Haar von Schwarzer Forbe, als ob feiner Mei« 
nung nach Sektor ſchwarzes Haar gehabr hätte. 4) 
Demohngeachtet redet Philoſtratus felbft ausdrüfe 
Sich von einer Statue Heftors mit einem Kopf oh⸗ 
ne Haar.5) Allein aus zwei Münzen der Stadt 
Slium (Eısann) erfieht man deutlich, daB die Alten 
in der Abbildung Hektors felbft nicht einſtimmig 
waren, indem die eine ihn mit einem ganz Fleinen 
Barte, 6) die andere aber ohne allen Bart vor« 
ftellt. 7) 

Hachden Briamus ben Leichnam Heftors von 
Achilles losgekauft hatte, gingen, wie So merus 
fast , ale Männer und Weiber ans den Shoren von 
Troin heraus, um ihn in Empfang zu nehmen; 5) 
vor allen andern fam feine Mutter Hekuba, feine 
Gemahlin Andromache, und Helena, deren lie 

bevolle und zärtliche Klagen der Dichter erzählt. Unter 


1) Heroic, c. 12. p.722. 

2) Virg. En. l.ı, v. 589. 

3) IA. X. XXI. v. 402. 

4) Orat.aı.'p. 273. 

5) Heroic. p. 683. 

6) Seguin. num. sel. p. 330, 

7) Haym. Tes. Brit. t. a. p. 65. * 
B) In. XXV. v. 707. 
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dieſen Weibern, welche in der tieffien Betrübniß 
und gerade fo vorgeftelt find, wie Seneca fie be 
fihreibt , nämlich mit flatternden, zerfireuten Haa⸗ 
ren, ohne Gürtel um die Bruſt (veste remissa), und 
die eine Schulter entblößt (exsertos lacertos, 1) zeich« 
net ſich Andromache aus. Übrigens fiebt man 
an allen diefen Figuren durch die langen Gewänder 
das Beiwort Erxerızerra, das Homerus den Tro- 
janerinen gibt, ?) ausgedrüft. Bei den Nömern 
war diefes ebenfalls im Gebrauche, und felbft die 
Männer folgten dem Xeichenzuge ohne Gürtel um 
den Leib. So begleiteten 3. B. die römifchen Hits 
ter den Leichnam des Auguſtus bis zu feinem Mau« 
foleum. 3) In Gemäßheit der DVergleichung ber 
Stellen mit den angeführten Figuren des Marmors 
bin ich der Meinung, daß Statius in feiner The- 
bais an der Stelle, wo er die Frauen befchreibt , 
weldhe in der größten Betrübniß aus den Thoren 
der Stadt Argos binausgingen, um bie Leichname 
ihrer bei der Belagerung von Theben gebliebenen . 
Berwandten aufzufuchen, +) flatt accincti sinus, habe 
fagen müßen discineti sinus, indem die aufgenom- 
mene Leſart ber Gewohnheit der Weiber in fob 
hen Fällen widerfpricht. 

Andromarhe wird von ihrem Sohne Aſty⸗ 
anag begleitet; allein er ift nicht, wie Somerus 
ihn befchreibt, im tindlichen Alter, von der Säug⸗ 
amme auf den Armen getragen; >) auch nicht fa 
Hein, wie wir ihn auf der folgenden Vaſe der va⸗ 


3) Troad. v. 83. 

2) I. H. VII. 1.297» 

3) Sueton. in. Aug. c. 100. 

4) L. 12. v. 109. 

5) R. x XXII. v. 44. Coaf. Q. XXIV. v. zay. 
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ticaniſchen Bibliothek erbliken werden, ſondern wie 
ein junger Knabe abgebildet, gerade fo wie ihn Se⸗ 
neca in feinem Trauerfpiele, Troades genañt, vor» 
ſtellt. Wen man alfo auf mehrern gefchnittenen 
Steinen und antiken Ballen einen folchen Knaben 
von einem Weibe, das feine Matter zu fein feheint, 
umarmt fieht und ihn gleichfalls für den Aſtyanar 
gehalten bat:1) fo wird diefe Meinung durch die 
Autorität des gegemmwärtigen Basreliefs beitätigt. 

Bier troianifche Krieger, welche Hektors Leich⸗ 
nam begleiten, baben zum Unterfchtede von den 
Griechen einen anders geformten Helm, ber fich 
durch die Röhre, Garos genannt, auszeichnet. Dies 
fe Röhre erhebt fich oben auf dem Helm, und glei- 
het, da fie auf unferm Marmor nach vorn gebogen 
it, gewiffermaßen einer phrygiſchen Müze, deren 
Spize fih nach dem Gefichte su bog, eben fo wie 
‚ ber Helm eines Kriegers, der auf einer Lampe von 
gebrañtem Thone vorgeftelt if. 2) Auf dem Fußge⸗ 
fielle der traianifchen Säule Haben die barbari⸗ 
fchen Völker eben dergleichen Helme: indeflen findet 
man auf einigen Münzen auch das Bild der Pal- 
las mit einem eben fo geformten Helme. 3) 

Die übrigen troianifchen Figuren tragen Gefäße, 
vermuthlich mit Wein gefüllt, um damit den bren⸗ 
nenden Scheiterhnufen zu Töfchen, wei, wie Ho⸗ 
merus fagt, Heftors Reichnam in Ufche ver⸗ 
wandelt worden. 4) Die nämliche beilige Hand⸗ 
Jung, am Grabmale diefes Helden verrichtet, fab 


4) [Beichreis. d. geſchnitt. Steine 3 At. 3 Abth. 
393 Num.) 


2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 21. 
3) Beger. observ. in numm. p. 12. 
4) I 0. [v.791.J 
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man auch auf dem Throne der von Batbykles 
verfertigten Statue des Apollo zu Amyflä cr 
hoben gearbeitet.1) Auch Fönten diefe Gefäße wohl 
die Gewohnheit des Wafchens oder der Reinigung 
(lustrationis) nach dem Leichenbegängnifle andeuten, 
indem die nächflen Verwandten des Verſtorbnen dies 
felbe wirklich vorzunehmen pflegten. 2) 

Die einzige Figur mit dem Knie auf ber Erde 
und in einer bittenden Stellung, welche Briamus 
zu fein fcheint, indem man ihn in einer ähnlichen 
Stellung und zu des Achilles Füßen, um Hek⸗ 
tors Leichnam von ihm zu erlangen, auch auf an» 
dern Kunſtwerken vorgeftellt findet, läßt fich mit 
dem gegenwärtigen Gegenflande, der erſt nach ber 
Rosfaufung flatt findet, nicht wohl reimen, befon- 
ders da Briamus von Mercurius ganz allein 
in das Zelt des Achilles eingeführt wurde: auf 
unferm Marmor aber von mehrern Berfonen umge⸗ 
ben erfcheint. Man könte daher glauben, daß der Künſt⸗ 
Ier den fpätern Scribenten, infonderheit dem Dietys 
Eretenfis?) und Cedrenus + gefolgt fet, wel⸗ 
che ihm die Andromache, Bolyrena und andere 
zu Begleitern geben. Üübrigens flieht der Marmor 
zu hoch, um fich zu Überzeugen, ob berfelbe von die» 
fer Seite ber verſtümmelt fet oder nicht. 


ı) Pausan. 1.3. [c. 18. in fin.]. 

2) Schol. Aristoph. Nub. v. 836. Suid, v. zararun, 
3) De bello Trojan. 1.3. c. 20.. 

| 4) Histor. p. 127. 
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Hektors Begräbniß. 


[Numero 136.] 


Den Marmor unter Numero 136, welcher bei 


Srafsati im Gebiet des Kloſters von Srottaferrata aus⸗ 
gegraben und in der Halle am Palaſt bes Cardi⸗ 
nalabts aufgeſtellt iſt, fan man unter die ſchönſten 
Denkmale in dieſer Art rechnen; allein er iſt auch 
zugleich fehr fchwer zu erflären, weil die Hälfte da- 
von fehlt, wie man aus der Länge der Figur, von 


welcher der halbe rechte Fuß noch zu fehen if, 


fchließen kañ. 

Da nun diefe Figur, welche unfireitig das Haupt⸗ 
theil des Ganzen gewefen if, indem ein Krieger den 
Fuß derfelben mit beiden Händen feſt hält, bier fehlt: 


fo muß man fich mit der Bemerfung begnügen, daß 


derfelbe einem todten Krieger gehöre, der vom Schlacht- 
felde entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Be⸗ 
gräbniß getragen werde. Ich babe indeffen das Ganze 
genau ſtudirt, um ausfindig zu machen, was dadurch 
eigentlich. vorgeftellt werde; koñte aber nichts weiter 
mit Gewißheit feftfegen, als daß es eine Begebenheit 
aus dem heroifchen oder. fabelbaften Beitalter fel, 
da. nach dem von mir aufgefielten Grundfaze der 
junge Krieger, welcher den Leichnam trägt, nakt und 
auf beroifche Art vorgeſtellt iſt. Die beiahrte Frau 
tan in einem heroifchen Gegenſtande, wie der gegen- 
wärtige if, unmöglich eines von den Weibern fein, 
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welche ben Körper der Verfiorbenen wufchen ;!) dei 
unter der ganzen Menge von Denfmalen, worauf der« 
gleichen Begebenheiten vorgeitellt find, findet man 
fein einziges, auf welchem dergleichen Weiber von fo 
niedrigem Stande abgebildet wären, um fo weniger, 
da fie gar nicht nothwendig waren, dad, was man 
vorftellen wollte, verfländlich zu machen. 

Zur näbern Beſtimmung bes Inhalts diefes Mar- 
mors Fan indeſſen das übriggeblichene &tüf von der 
weiblichen Figur viel beitragen, welche neben dem 
Körper des Verflorbenen der griechifchen Gewohnbeit 
gemäß klagt, 2) und fih zum Zeichen der Aufferften 
Betrübniß die Stirn mit den Fingern der linken 
Sand berührt, wiewohl man von benfelben nur noch 
die auſſerſten Spizen wahrnimt. Wen übrigens ihr 
Geficht nicht in Thränen gebadet ift, fo Tiegt daran 
nichts, indem nach dem Ausfpruch des Seneca 


. levia perpess® sumus, 
Si flenda patimur. 3) 


Da man überdem nicht weiß, daß bei dem Be 
gräbniffe berühmter Helden, die im Kriege oder durch 
einen andern Zufall geflorben waren, die Mutter 
oder eine andere bejabrte Frau von naher Anver⸗ 
wandtfchaft zugegen geweſen fei: fo läßt ſich der Um⸗ 

fand, daß bier eine von diefem Alter abgebildet if, 
nicht anders als mit dem Leichnam Hektors rei⸗ 
men. Es iſt mir wohl bekañt, daß Seneca die 
Alkmene bei dem Scheiterhaufen erſcheinen läßt, 
auf welchem ſich ihr Sohn Herkules lebendig ver⸗ 


1) I. Q. XXIV. v. 5387. Eurip. Hecub. v. 612. Phœniss. 
v. 1329. 1661. Ennii fragm. p.54. Plutarch. consolat. 
ad Apollon. p. 207. 

— Plat. leg. I. 11. p. 947. Taylor. lect. ‚Lyine. c. 1. p. 677- 

3) Troad. v. 406. 
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brañte: 1) bier aber iſt die Rede von dem Körper ci» 
nes Verfiorbenen. Ferner kañ man auch dem Her⸗ 
kules feinen Helm beilegen, indem er denfelben nie 
als im Kampfe mit dem Hippokoon trug, wie er 
den zu Sparta in einer bewafneten Statue vorgeſtellt 

Endlich fchift fich der Fuß, der einen Mai von 
höherer Statur als die übrigen Figuren des Marmors 
verräth, fehr gut zum Heftor, defien bomerifches 
Beiwort mermpıos, 3) welches fo viel ift als immanis, 
fü wie das anders, meyac, 4) der Große, einen Mai 
von ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl: ich 
recht gut weiß, daß der nämliche Dichter das Beiwort 
armpos auch dem Achilles gibt>). Der Helm, der 
in DVergleichung des Yüngkings, der ihn trägt, eben⸗ 
falls übermäßig groß iſt, Fönte daher auch wohl dem 
Verſtorbenen zugehören. 

Die Eiche, die meiner Meinung nach mit Bow 
faz angebracht ift, kan als eine Anfpielung auf 
den Heftor angefehen werden, indem Homerus 
‚sei der Befchreibung des zur Erde fallenden und vor 
Achilles mit einem Spieße getödeten Heftors das 
Gleichniß von dem Sturze einer durch die Blize Zu⸗ 
piters getroffenen Eiche bernimt.6) Zwar mache 
der Dichter beim Tod des Patroklus eine ähn⸗ 
liche Vergleichung; aber er fagt dabei: er fiel wie 
eine Eiche oder Bapel, ader eine hohe Fichte, von 


ı) Herc. OEt. v. 1668. 1736. 
2) Pausan. 1.3. [c. ı5.] 
.3) D. A, XL v. 819. 
4) D. Z. VI. v. 263. 440.. — 
5) IA. ©. XXI. v. 527. 
© LA. 2. XIV. u 414. 
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den Streichen der Art umgeflürst. 1) Wen er her. 
nach den Fall des von Ajar erlesten Trojaners 
Simoifius. erzählt, vergleicht er ihn ebenfalls 
mit einer umgehauenen, zur Erde flürgenden Bapel.2) 
Hingegen bat er fich allein die Eiche, und feinen an« 
been Baum, vorbehalten, um Hektors Tod zu ſchil⸗ 
dern. Man Fönte auch fagen, daß die Eiche, deren 
Stam dazu diente, um Trophäen daraus zu machen 
und fie auf das Grab der Helden zu ſezen, 8) etwa 
das Stegeszeichen andeuten fünne, welches dem Hek⸗ 
tor errichtet werden follte, befonders da der Berg 
wegen der vielen Eichen, womit er befleidet war, 
befant iſt.) Indeſſen fomt es mir bet diefen Um⸗ 
ſtääͤnden wahrfcheinlicher vor, daß die Eiche ein Sym⸗ 
bol des troianifchen Landes und dem zufolge auch 
des Drts, wo die aufdem Marmor abgebildete Be⸗ 
gebenheit vorfiel, fein folle; da uns in auch Apol⸗ 
lonius lehret, daß diefer Baum der Rhea oder 
Eybele, deren Verehrung in Phrygien angeordnet. 
mar, geweiht‘ gemefen fei.?) 

Die bärtige Figur trägt einen Spieß, welches 
vielleicht der Spieß Hektors if, fo wie auch der 
Selm und Schild, die der Züngling in den Händen 
bat, ihm gehören müßen; ſowohl aus der Urfache, 
die ich vorhin in Anfehung des. Helmes angeführt 
babe, als auch, weil wegen des von Achilkes auf 
Anfuchen des PBriamus den Troianern auf zwölf 
Tage bewilligten völligen Waffenſtillſtandes diefe bei« 
den Figuren Fein anderes friegerifches Merkmal am 


ı) IR. N. XVI. v. 482. 

2) IA. A. IV. v. 482. 

3) Virg. En. Lıı. v.5. 173. 

4) Theocrit. Idyll. I. v. 105 — 106. [et Schol.. ad h. L] 
5) Argonaut. 1. ı. v. 1124. 


202 ‚Denkmale. 


ſich haben Können, als das bloße Kriegskleid (xAu- 
uvc, raue, 1) und fo die Waffen, die fie in der 
Sand Haben, mehr eine Laſt und ein anvertrautes 
Gut, als ein Mittel zur Vertheidigung und zum An⸗ 
griffe zu fein feinen. 

Men man indeften bedenft, daß der Spieß nur 
die gewöhnliche Größe und alfo Fein gehöriges Ver⸗ 
hältniß zum Helm Hektors hat: fo köñte man 
wohl annehmen, daB er dem andern jungen Krieger 
gehöre, welcher, fo viel man aus einem Theil des 
Degengefäßes abnehmen Fat, das Schwert auf eben 
die Art, wie Apollonius den Safon befchreibt,2) 
am naften Körper hängen bat. 

Es würde alfo derienige, der den Spieß trägt, 
der Dopu@opos fein, welches im eigentlichen Wortver« 
Rande den Spießträger, im engern Sinne aber 
den Waffenträger überhaupt, der alle Arten von 
Waffen feines Herrn trägt, bedeutet. Diefes Wort 
wird indeffen auch gebraucht, um die Günfllinge und 
Dertrauten von Perfonen höheren Standes zu be⸗ 
zeichnen. 3) Dem fei aber, wie ihm wolle, fo fall 
doch immer ein fo gehaltener Spieß als eine An⸗ 
fpielung auf den fchon erwähnten Waffenſtillſtand 
betrachtet werden, wen man bei dem Worte avaxuxn 
fiehen bleibt, welches einen Waffenſtillſtand, 
inducie, bedeutet, und dem Suidas zufolge von 
ma To vw Tas anmaas exe, die Spize des 
Spießes oben halten, berfomt.4) Krieger mit 
dem bloßen Kriegskleide und ohne Waffen pflegte man 
ev ro imariog eva zu nennen. Der Bufch oben auf 


ı) Suid. v. zarıxazıase. 
2) Argonaut. 1.3. v. 1281. 


3) Herodot. 1.3. c. ı08. Plat. Phadr. p. 266. Conf. D’Or. 
vill. in Charit. p. 71. 


4) Suid. v. avazaıın. 
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Hektors Helme it von dem verfchieden,, den man 
auf andern Helmen fieht, indem er einem oben auf 
dem Scheitel zufammengebundenen Haarfchopf, xew- 
Buros genafit, gleichet, ohngefähr fo, wie Kenophon 
die Helme der papblagonifchen Völker in Aſien bes 
fchreibt.1) Man Fönte alfo annehmen, daß der Künfle 
ler diefes getban habe, um den Helm Heftord, 
als eines Aftaten, von ben Helmen dev Griechen zu 
unterfcheiden, welche dem Virgilius zufolge ſowohl 
durch den Bufch als durch die Mähne von den Hel⸗ 
men der Troianer verfchieden waren. ?) Der Helm 
feloit ift mit einem Hippogrypyhh und einem Widder- 
fopfe «geziert. Diefer Kopf köñte wegen des Sto⸗ 
fens der Widder (dsaxeparsker$an) auf die Friegeri« 
fhen Thaten Heftors anfvielen. Was aber das 
fabelhafte Thier betrift, fo wüßte ich wirklich fen 
Symbol ausfindig zu machen, welches Beziehung auf 
diefen Helden haben Fönte, und eben fo geht es mir 
mit diefen Thieren, welche fich auf den Kürafien ver⸗ 
ſchiedener Statuen befinden und einen Leuchter hal» 
ten. Man bemerfe, daß einige fo geformte Hel⸗ 
me, born mit einem Viſier verfehen, weil fie bin» 
länglich groß find, um das ganze Geſicht zu bedefen, 
die Bakentheile nicht zu Haben pflegen, welche man 
an andern findet, und die vermöge der daran befe- 
fligten Hafen beweglich find. 

Der Schild ifk gleich jenem Agamemnong?) 
in der Mitte wie gewöhnlich mit einem Meduſen⸗ 
baupte verziert, nach dem Muſter des Schildes der 
Pallas, welche diefes Haupt bekaütlich auf die 


ı) Cyri expedit. 1.5. c.4. $.6. 
2) En. 1.2. vr. 412. Conf. 1. 3. v. 596. 
3) In. A. XI. v. 36. 
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Mitte deſſelben hin: verfezte.!) Eine andere Urſache 
war auch wohl, weil man glaubte, dag daſſelbe den 
Kriegern Muth einflöße und diefe fich dadurch gegen 
alle widrigen Vorfälle gefichert hielten, fo daß es bei 
ihnen eine Art von Amulet war.) Arifiopbancs 
neñt einen folchen Schild Hop ynwrov wemidos auaAcr 3) 
und in einer andern Stelle will er unter dem blo- 
fen Gorgonenhaupte in der Mitte des Schil- 
desden Schild ſelbſt verfanden wiflen. I) Die Me⸗ 
duſenköpfe auf den Rüſtungen und den Schilden 
‚pflegen gewöhnlich platt gedbrüft, aus einander ge⸗ 
dehnt und in die Breite gezogen zu fein, als fei es 
die abgegogene Haut vom Gefichte. Das große Ab 
tertum diefer Verzierung erbellet aus der Nachricht 
von dem Schilde, mwelhen Menelaus bei feiner 
Abreife von Troja dem Apollo, den die Mileter 
Branchis nanten, meihete und in deſſen Tempel 
aufgehängt zurüfließ; mo ihn hbernach Buthbagoras 
bis auf den Meduſakopf, der von Elfenbein in 
der Mitte gearbeitet war, >) ganz verfault gefunden 
baben fol, indem er aus Xeber verfertigt mar. 6) 
Die Verzierung in der Mitte der Schilder, die. auf 
zwei Vaſen von gebrantem Thone in der vatica⸗ 
nifchen Bibliothek gemalt find, iſt weiß, wahrfchein- 
lich um dadurch das Elfenbein, woraus die Arbeit 
dafelbfi gewöhnlich befand, anzudeuten. Da übri- 
gend eine folche Verzierung immer von einer vom 


ı) DR. E. V. v.741. 

2) Arıstoph. Lysist. v. 547. 

3) Acharn. [v. 1137.) 

4) Ibid. v. 573. Suid. v. vayna. 
5) Diog. Laert. 1.8. segm. 5. 


6) Lucsan. de scrib. hist. c. 23. 
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Schilde felbft verſchiedenen Materie war, fo pflegte 
man fie mit Nägeln darauf zu befefltgen. 1) 

Homerus fagt zwar nicht, daß Achilles dem 
Priamus die Waffen Hektors zurüfgegeben habe; 
allein deßwegen verdient unfer Künftler doch feinen 
Vorwurf darüber , weil er, indem er einen Helden. 
vorfielen wollte, zu deffen Leichenbegängniß man 
Anflalten machte, ihn doch von feinen Waffen beglei- 
ten laffen mußte, da es bei den Alten gebräuchlich 
war, dem Leichnam der Krieger ihre Helme und 
Spieße folgen zu Taffen:?) 

Armis illum lugere decet,3) 


und diefe Waffen alsdañ mit zu begraben oder zu 
verbrennen; ?) fo wie man auch bei den Leichenzü⸗ 
gen, befonders folcher Berfonen, die wie Heftor 
gewaltfamen Todes geflorben waren,?) einen Spieß 
voranzutragen pflegte.) Eben diefer Gewohnheit 
erwähnt Euripides in feinem ZTrauerfpiele He 
lena,-wo diefe fagt, ihr Gemahl Menelaus er 
marte fie fchon am Bord des Schiffes, bewafnet 
und mit dem Spieße in der Hand, als ob er dem 
Leichnam die legte Ehre ermweifen wolle, wiewohl es 
blos auf feine Vertheidigung abgefehen war: 
dopv re Askıa Audmr, 
Tw , Serarsı xapıra On awermoruy' 7) 


ı) Æschyl. Sept. Theb. [v. 470, seq.] 
2) Virg. En. L. 11. v. 91. 
3) Senec. Here. OEt. v. 1879. 


4) IA. Z. VI. v. 418. Oduoo. A. XI. v. 74. Sophoel. Aj. 
{v. 573.] Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 


5) Polluz, 1. 8. segm.65. 
6) Suid. v. swereyaur dogv, Petit. leg. Attic. p. 5aı. 
7) Vers. 1397. 
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Dieſe Stelle iſt, ſo viel ich weiß, von keinem ein⸗ 
zigen Schriftſteller, der von den Begräbnißgebräu⸗ 
chen gehandelt hat, angeführt worden. 

Aus dem Spieße auf unſerm Marmor, ber ganz 
gerade und fo getragen wird, daß die Spize nach 
oben zu flieht, fönte man vieleicht fchließen, daß die 
Gewohnheit der Nömer, bei den Begräbniſſen der 
Obrigkeiten und Krieger die Faſces und Waffen um⸗ 
gekehrt, die Spige nämlich gegen den Boden, zu tra⸗ 
gen, 1) nicht auch bei den übrigen Völkern flatt ges 
- funden babe, und daß vielleicht bei den Griechen in 
diefem Stüfe ein anderer Gebrauch berfchte; fo wie 
4. B. die Archonten der Thebaner die Spize der Spie⸗ 
fes nach vorn hin trugen.) "Co viel ift gewiß, 
daß die Schriftfieller einer folchen Gewohnheit bei den 
Leichenbegängniffen nicht erwähnen; und Virgilius, 
welchet fie den in Latium angeſiedelten arfabifchen 
-DBölkerfchaften beilegt,3) fo wie Statins, bei wel- 
chen die Heben gegen Theben ausgezogenen Helden 
den Leichnam des Archemorus begleiteten und ihre 
Spieße auf eben diefe Art bielten,4) werden ſich 
vielleicht nach den Gebräuchen der Römer, die zu ih- 
ren Zeiten ſtatt fanden, gerichtet haben. Eben fo 
mürde man auch meiner Meinung nach die übrigen 
römifchen Dichter erklären müßen, welche den Griechen 
diefe Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen alten 


ı) Virg. En. 1.6. v.224. Serv. in En. 1. ıı. v.g2. Lips. 
comment. in Tacit. 1.3. sub init. p. ı3ı. 


2) Plutarch. de Socrat. Genio. p. 1060. [t. 8. p.357. edit. 
Reisk. Daß fie die Spize nach vorn hielten, fagt Pine 
tarchus nicht, fondern nur daf fie beffändig einen Spice 
su führen pflegten 


3) En. Lıı. v.93, 
4) Theb. 1.6. v. 214. 
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Dentmalen der Kunſt, fo weit ich fie fenne, befindet 
fich nur in der Bila Borghefe eine einzige Fleine 
Figur mit umgefehrten Kafces, Die von einem Bas⸗ 
relief abgeriffen fcheint und einen jungen fehr ber 
trübten Krieger vorflellt. 


Das Kriegsfleid oder Oberkleid der bärtigen Fi⸗ 
sur, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu⸗ 
el zugeknüpft if, widerlegt den Fabretti, der 
daraus, daß die Völfer, wovon die Rede iſt, das 
Gewand fowohl auf der rechten -als Tinten Schulter 
zugefnüpft haben, einen fehr ſchwankenden Schluß 
zieht, indem er behauptet, daß, wen an den Gta- 
tuen oder den Büſten das Gewand auf der linken 
Schulter zugefnüpft fei, man fie nur alsdan für 
griechifche Arbeit erklären könne.) Allein ich glau- 
be nicht, daß man unferm gegenwärtigen Marmor 
diefen Vorzug abfprechen könne, wen man gleich das 
Gegentheil von dem daran findet, was man at an⸗ 
dern Figuren, Statuen und Büſten von Acht griechi⸗ 
fcher Arbeit wahrnimt. 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem der Künft- 
ler diefe Geſchichte vorgeſtellt bat, fcheint übrigens 
"der zu fein, wo Hektors Leichnam vom Wagen, 
auf welchem Briamus ihn gebracht und nach dem 
föniglihen Palaſt geführt bat, beruntergenommen 
wird. Man kañ diefes aus dem Vorhang fchließen, 
den man über dem Kopf der Sefuba erblift, und 
der da, wo man ihn aufgefpant findet, immer ein 
Bimmer oder einen andern rundum eingefchloflenen 
Drt, wie ich fchon oben bemerft babe, anzeigt. 


Übrigens kañ man nicht verlangen, den Namen 
der Figur, welche ben Spieß hält, oder der andern, 
weile den Schild und den Helm trägt, zu willen. 


ı) Fahretti Inscript. p. 400. n. 293. 
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Da indeſſen beide dopu@oe find, fo fan man fie für 
folche ſtumme Berfonen halten, welche man im Ge⸗ 
folge der Könige und Helden auf der Bühne erſchei⸗ 
nen ließ und die auch doeudueos hießen. 1) 


ı) Reitz. ad Lucian, Icaromen. c. 9. P. 760. 


Achtzehntes Kapitel 


Andromache beflagt den Heftor, 


[Numero 138.] z 


Obgleich das Basrelief unter Numero 137, 
wie mir feben werden, dazu dient, die folgende Nu⸗ 
mer 138 zu erflären : fo habe ich doch verfchiedene 
Urfachen, dieſes vor jenem aufzuführen. Es fiellt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Hektors 
Hagt. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho—⸗ 
bus oder Helenus, iſt neben ihre, und fucht fie zu 
tröften. 

Die Amazonen, welde auf dem eriien Mars 
mor befindlich find, beflätigen meine Behauptung; 
indem fie eine jede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenheit ausschließen, wobei fie als 
ibre feit den Zeiten des Thefens erklärte Feindinen 
erfcheinen würden. Übrigens fam auch den Troja⸗ 
nern nach Hektors Tode, gerade als fie in ber 
größten Bedrängniß waren, Bentbefilen, Köni⸗ 
gin der Amazonen, zu Hülfe,!) und diefe ift es 
ohnflreitig, welche bier durch den Helmbufch von ihr 
ren übrigen Gefährtinen unterfchieden wird. 

Andromache fist. auf einem Steine, welches 
eine Gegend aufierbalb der Mauern Trojas andeuten 
fan, indem Heftor bier. begraben war;. den bie 
Alten -pflegten alle ihre Todten auſſer der Stadt zu 
beerdigen, ausgenommen die Stifter derfelben und 
die Helden, denen man innerhalb dem Bezirk der. 


ı) Quint. Smyrn. l. 1. v. 18. 
9% 
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Mauern Grabmale errichtete, wie z. B. dem Pe⸗ 
Tops in Elis,!) dem Theſeus in Athen?) und der 
Semele in Theben; 3) wiewohl Zethus, Am 
pbions Bruder, der biefe Stadt erbaut hatte,. 
aufferbalb der Mauern begraben murbe. 4) 

Andromache hält. die Urne mit. der Aſche ih⸗ 
res Gemabls, weiche: Hekuba mitgebracht. hatte, 
auf dem Schooße, fo wie Alfmene. die Afche ihres 
Sohns Herkules im Bufen mitbrachte: 

Qua legit in. mastos ossa perusta sinus, 5): 
und fie mit ihrem Trank vermifchte, als ſie von den: 
Griechen gefangen worden.6) 

Der junge Mat, welcher mit: Andromade- 
foricht, faßt ihr. mit der linken Hand an das Kin, 
wie diejenigen zu thun pflegen, die fich durch Lieb⸗ 
koſungen und Bitten bei andern einfchmeicheln. wol- 
len. Die Griechen nanten diefes Uroyersakem, von 
yes, das Kit: Eben fo- berührte- auch Dolon- 
das Kin des Diomedes, um ihn zum Mitleid zu 
bewegen und. das Geſchenk des. Lebens. von ihm zu. 
erhalten; 7) durch eben diefe Liebkoſungen bewog 
Thetis den Zupiter, dem Achilles. gewogen: 
zu fein.8) = 

Bon den drei Frauen, welche in trauriger Stel⸗ 
lung daſtehen, Halten. zwei den Kopf mit. den- Sdt 


ı) Schel. Pind. Olymp. I: v. 149. 

2) Plutarch. in Thes. fe. 36. sive ult.]' 

3) Euripid, Bacch. v. 6— 7 

4) Id. Phœniss. v. 145: Eschyl. Sept. Theb. [v. 490. 
5) Tibull. L ı, eleg.3. v. 6. 

6) Ovid. metam. 1.13. v. 422, 

)I.K.X.v. 454. 

8) Ibid. G. VIII: v. 371. 
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den: em’ ayawvos nıdarnv axetev.1) Shre ganze Mi⸗ 
ne und ihre Kleidung zeigt an, daß fie noch Jung⸗ 
frauen find. Die eine iſt vielleicht Polyrena, 
die andere aber ihre Schweiler Medeſikaſte, des 
Briamus natürliche Tochter, welche auch auf einem 
Gemälde des Polygnotus ber Andromache zur 
Seite fand.) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und wie eine verheirathete Frau verfchlei- 
ert, iſt vieleicht Selena, welche Homerus auf. 
führt, wie fie bei dem Leichnam Hektors in Kla⸗ 
gen ausbricht. 

Wen man die Andromache mit den übrigen 
fie begleitenden Figuren und mit ihrem müuthmaßlichen 
Bruder, der vor ihr flebt, zufammenhält: fo ficht 
man offenbar, daß der Küntller ihre hohe und deßwe⸗ 
gen bei den Dichtern berühmte Figur’) babe anden- 
ten wollen; den wen man fie aufgerichtet denkt, fo 
würde fie über alle andern bervorragen. 

Die Amazonen find bier, wie auf dem folgen. 
den Marmor, und wie überall, wo fie abgebildet vor« 
fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ge⸗ 
wande (movoremro: ) befleidet.4) Dieſes Gewand 
iſt durch einen Gürtel, welcher Ewsne genalit wurde, 
zufammengegogen. Sie unterfcheiden fih übrigens 
fehr gut dadurch, daß ihre beiden Brüſte aufgeſchwol⸗ 
Ien find, wiewohl man nur eine davon entblöft ficht; 
gerade fo, wie Diana vorgeſtent zu werden ne 
nämlich mit halb offener Bruſft. 6) 


ı) Oduce. E. XIV. 494. 
a) Pausan. ]. ıo. [c. 25. in fin.] 


3) Ovid. art. am. . 13. [v. 777. Conf. 1.2; v. 645.] Juvo- 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.] 


4) Euripid. Hecub. [v. 914.] 
5) Pollux, 1.7. segm. 68. 
6) Callimach. Hymn. in Dian. v.213 — 21%. . 
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Auf eben die Art ſind dieſe Heldinen in ſteben 
Statuen vorgeſtellt, die ſich in Nom befinden; drei 
davon im Muſeo Sapitolino, die vierte im-Haufe 
Barberint, die fünfte in der Vila Mattei, die 
fechfte im farnefifchen Balafle, und bie fiebente 
im Haufe Veroſpi. 1) Die nämliche Bemerkung. 
Yan man auch auf andern Denkmalen machen, fo daß 
feiner einzigen die rechte Bruſt fehlt; daher ich nicht 
begreife, wie Maffei fich eingebildet hat, daß dies 
fes an jener in der Vila Mattei befindlichen Sta- 
tue der Fall fei.2) Auch die nachher. von Vail⸗ 
lant gemachte Bemerfung in Anfehung des Man«- 
gels diefer Bruſt an einer Amazone, die auf dem. 
Rüken einer Münze des Gallienus geprägt. il, 3) 
verdient keine Aufmerkfamfeit, indem die Figur gar- 
zu Kein, vieleicht auch fchon verdorben iſt, fo daß ſie 
wohl Vermuthungen Kaum und. dabei Gelegenbeit 
gibt, eine Sache für die andere anzufehen.. Eben fo 
laßt es fich nicht begreifen, wie jene angebliche Fu» 
n9,. die ebmals in den Gärten Sefi mar, izs 
aber im Muſeo Capitolino if, dem Verfaſſer 
bes Buchs Roma antica e moderna, welches 1745 
hervortrat, bat vorfommen können, als fehle die 
rechte Bruſt daran, und wie cr nun auf biefe Ber 
sbachtung geflüst fie für eine Amazone gehalten 
bat.) Durch dieſe vorgefaßte Meinung hinter» 
sangen, haben etliche Gelehrte geglaubt, daß, wen fie 
an irgend einer Figur nur eine Bruſt erbliften, die 
fes eine Amazone fei, wie folches 3. B. der Kal 
kei Seguin mit einer Figur. auf einer Münze. vor. 


1) [G. d. 85% 28 283 — 31 6.1 

2) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. p. 202.. 
3) Num. mus. de Camps. p. 114. 

4) T. 1. p. go. 


aa. a rn — 
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Smyrna if.) Es mag daher mit den auf biefe 
Art verflämmelten Figures eine Bewandtniß haben, 
welche es will: fo iſt doch fü viel gewiß, daß bie 
alten Künftler, wie wir aus fo vielen ganz und gar 
nicht verdächtigen Denfmalen der Kunſt erſehen ha⸗ 
Yen, der von fo vielen Seribenten angenommenen 
Tradition, als hätten die Amazonen ſich die rech⸗ 
te Bruſt abgebrant,, um deſto bequemer und. gefchik« 
ter den. Bogen fchießen zu Fünnen, nicht gefolgt 
find. Hipvofrates ift der erfle, welcher von Dies 
fer durch die, jungen Sarmatinen vorgenommenen 
Verſtümmelung redet:?) allein feine Erzählung, die 
ſich auf die Nachrichten Anderer gründet, verdient 
feinen großen Glauben. Diefes iſt auch der. Grund, 
warum fpätere Autoren den Amazonen dieſelbe Ver⸗ 
ſtümmelung zufchrieben. 3) 

Am Helme , den die Amazone auf dem Kopfe 


hat, fcheint man das Stüf zu erfennen, welches ei» 


nen Theil der. Stirn bedefte und daher merwroy ges 
nant wurde, zum: Unterfchiede von dem, mag über 
derfelben hervorragte und yuccov hieß, wovon ich 
oben bei Numero 108 geredet habe. 


ı) Spanbem., de Vest. et. Prytan. p. 663: 
2) De aöre et loc. p.agı. [c.ı0.) 
3) Strab. l. 11. [c.5. S. 2.). Virg. En. .l.ı 1.492. 64% 


Eustath. in Odves. A. p. 1428. Conf. Mem. de l’Acad. 
des Inscript..t.,21. p. 109. 


Neunzehntes Kapitel. 


* 


Die den Trojanern zu Hülfe gezogenen Amazonen. 
ker 137.] 


Der Marmor unter Numero 137, welcher ſich 
in der Billa Botrgheſe befindet, beſteht ın einem 
fchmalen Steeife von Figuren , die etwas über eine 
halbe Spanne hoch find, und iſt fo lang, daß man 
fie in der Zeichnung bat müßen in drei Stüfe thei⸗ 
len. Der Hauptinhalt deffelben find die Amazonen 
im trojanifchen Kriege. 

Auf der eriten Abtheilung fist zuerſt Androma- 
be mit Allyanaz auf dem Schoofe; hinter ihr 
aber ſteht Hekuba. Darauf font Priamus mit 
dem Zepter in der Hand und empfängt aufferhalb der 
Thore von Troia die Königin Benthefilen, welche 


Ducit Amazonidum lunatis agmina peltis. 1) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
ſich wechfelmeis die Hand zugeben, wie man die 
fes auch an unfern beiden Figuren wahrnim̃t, nañte 
man defiwsdtar. Die Amazonen kamen zweimal 
nach Troja; das erfiemal gegen ben Briamus,2) 
das zweitemal aber, um ihm gegen die Griechen bei- 
zuſtehen. 

Ventheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie es 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfoderte und wie 
auch Virgilius bemerkt bat, inder er die Ca⸗ 
milla, Königin der Volſker, vom Pferde ſleigen 


ı) Virg. En. ].ı. v. 490. 
2) D. T. II. v. 189. 
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läßt, als der König Turnus fie am Thore der Etadt 
Arden empfängt: 
Obvia cui, Volscorum acie oomitante, Camilla 
Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 
Desiluit, quam tota cohors imitata, relictis' 
Ad terram defluxit equis.!)). 

Auch brachte es die Gewohnheit in diefen Zeiten 
vielleicht mit fich, beim erſten Zufammentreffen zwei. 
er Krieger und bei den erflen gegenfeitigen Begrü⸗ 
 Äungen, den Helm und Schild abzunehmen,. und. 
beides auf die Erde zu legen, wie der Helm und 
Schild zu den Füßen der Bentbefilea anzudeuten 
fcheint, wiewohl man nicht die geringfle Nachricht 
hierüber bat.. _ 

Den Briamus begleiten verfchiedene andere Tro⸗ 
janer, welche über Heftors Tod betrübt und trau- 
rig zu fein fcheinen. Die Afche diefes Selden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf dem Schooße 
halt. Eine. andere ebenfalls mweinende weibliche Fir 
gur und einer von ihren Brüdern, der fie zu trö⸗ 
fien fucht, fieben neben ihr. Diele drei Figuren find 
Denen auf dem vorhergehenden Diarmor Abnlih. Im 
Anfehung der bopelten Vorſtellung der Androm a⸗ 
che auf dieſem Basrelief, fo mie der Freiheit. der als 
ten Künfiler in Rüfficht auf diefe Wiederholung babe 
ich fehon oben unter Numero 93 bei Geleyenheit- 
der Paſiphae, Königin von Kreta, meine Meinung 
gefast. 

Die Amazonen. find auf dem gegenwärtigen 
Denkmale eben fo mie auf allen übrigen als zu Pfer« 
be ſtreitend vorgeſtellt. Eben fo erfchienen fie auch 
auf einem von Miton,?) einem .der Alteften ung bes 


ı) En. 1. 11. v.498. 


2) [Der Schotiaft de Arittophames net ihn .Maxar 
und fügt noch bei, daß derſelbe ein Cohn. des Phan i⸗ 
cho s von Athen geweſen ſei] 
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kañten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile zu 
Athen.1). Auch ſtimmen alle alten Autoren, welche 
von dieſen friegerifchen Wetbern reden, darin über 
ein, daß fie deren Gefchiklichkeit rühmen.?2) Man 
fan daher gegen jene, welche mit dem Somerus in 
der Sand behaupten wollen, daß in jenen Zeiten dag 
Streiten zu Pferde nicht befatit geweſen fei, dag Ger 
gentheil behaupten und es auch aus dem Lucretius 
erweifen, welcher ſagt, daß das Neiten Alter fein 
müße, als die Kunft, die Pferde vor den Wagen zu 
fpannen. 3) 

Diefe Heldinen haben Feine Binde unter den Brüs 
fien, wie man fonft an den weiblichen Figuren wahr- 
nimt; fondern den Gürtel um die Hüften, der urn 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerkt 
babe, und diefes war bei den Amazonen eine Art 
von militärifchem Gürten. Da nun der Gürtel um 
die Hüften den Kriegern eigen ifl; fo wird das Wort 
Eavwus$a, fich gürten, auch für ſich bewafnen 
gebraucht.) Diefes war der Gürtel, den Herfu- 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin der. 
Amazonen, wegnahm: 


Auratus religans ilia balteus, 5) 
und überall, wo diefe Begebenheit unter den Thaten 


des Herfules vorgeſtellt ifl, als: im Balafle Al- 
bani, in ver Belt Borgheſe und Ludoviſi, 


ı) Aristoph. Lysistr. v. 680. Let — ad h.1. Conf. Pau- 
san. 1.1. [c. 15 et 41.] 


2) Propert. 1. 3. eleg. 11. v.ı6. Philosir. Heroic. c. 195 
p-750. Icon. 1.2. n. 5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


4) [Berhreis. d. gefhnitt, Den 281. 4 Abtt. 
197 Rum.) 


5) Senec. Herc. fur. v. 542. ; 


vs 
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iſt dieſer Gürtel eben ſo gebunden, wie an unſern 
Amazonen. 

Shre Waffen find der Schild, pelta, und die 
Streitagt, bipennis genañt, welche an zwei Figuren 
des gegenwärtigen ‚-und an der einen des vorherges. 
benden Marmors ausficht, als wei zwei von ihren 
Stielen getrente Arte voninnenan einem Stiele zu⸗ 
fammengefezt wären. Es iſt etwas LEE 
jene Amazone, welche 


. galeam ante pedes project Inanem, t) 


mit einem — Schilde bewafnet zu ſehen. Sch 
erinnere mich indeſſen noch vier anderer Amazonen 
mit ovalen und runden Schilden. Die eine iſt in 
einem Kampfe in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Eardinals Aletander: Albani erhoben ges 
arbeitet; zwei andere flieht man auf einem Sarko⸗ 
phage bei dem Bildhauer Benna, mo gleichfalls ei⸗ 
ne Schlacht mit- den Amazonen vorgeftellt if; 
die vierte ‚befindet fich auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, welches dem Tiberius von. vierzehn aflati« 
ſchen Städten zur Bezeugung der ;Erfentlichfeit für 
ihre Wicderherfiehung nach der Verwällung, welche 
ein fürchterliches Erbbeben bei ihnen verurfacht hat» 
te, errichtet wurden if, Eine jede von diefen Städ⸗ 
ten iſt darauf fombolifch unter einer weiblichen Ge⸗ 
flatt: mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor« 
geſtellt. Eine davon, Namens Cibyra, iſt als 
Amazone- abgebildet, indem fie fich wahrfcheinlic 
fo- wie: Smyrnad) und. Miryna 3) rühmte, von eis 
nee Ama zone erbauet zu fein. Sie bat baber 


ı) Virg:? Æn.l. 3. 1.673. ' 

2) De Boze Lettre sur une medaille' de Imyrne etc. 
. 3) Diod. Sie. 1.3. fe. 53 —54.] 

Winckelmaũ. 8. 10 


va 
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in der rechten Hand einen Spieß und am linken 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval iſt. Dan 
vergleiche nun das, was ich bier fage, mit ben 
Kupfern , die man von diefem Fußgeſtell dem Publi⸗ 
co übergeben hat, 1) und man wird fehen, wie dies 
ſes Denfmal fo ganz unrichtig abgezeichnet worden 
ift. So fiebt man darauf z. B. gar nichts von dem 
Schilde. Übrigens aber findet man die pelta auch 
bei andern Völkern; Eurtpides nent daher Thra- 
cien peltata.2) Schilde von diefer Art ficht man 
auch auf der traianifchen Siule unter den Nü- 
fangen der barbartfchen Völker. 

Diejenige Amazone auf unferm borgbeft- 
fhen Marmor , welche hinter jener flieht, die fich 
die Strümpfe ansieht, bat eine Art von Keule im. 
der Hand, dergleichen ſich anf andern Denfmalen 
unter den Waffen dieſer Eriegerifchen Weiber nicht 
findet. Ich werde indeffen von den Kenlen, womit 
die afiatifchen Nationen Ikritten, bei @elegenheit ei⸗ 
nes alten Gemäldes im dritten Theile dieſes Wer⸗ 
kes bei Numero 177 mehr ſagen. 

Der Leſer wird es nicht übel deuten, wen id 
ibn zu dem Fußgeſtelle in Pozzuolo zurüffühbre, um 
ibm gu zeigen, wie abfchenfich daſſelbe auf dem 
Kupfer entiicht iſt welhes Bulifon ans Licht 
gab, Theodor Gronovius und Montfancon?) 
aber copirten und sum Gegeuflande ihren Erklärung 
machten. Die erfle Figur zur rechten Sund, wel⸗ 
che die Stadt Hyrkania vorfieht, bat. einen Hat 
auf dem Kopfe, der dem Betafus des Mercurius 
gleichet. "Bon dem Namen dieſer Stadt unter der. 
Figur iſt nichts als der Anfangsbuchſtab H ührigge- 


ı) Theod. Gronorv. [illustrata] marm. basis [Tiherig erecta 
2) Alcest. v. 498. (al. 516] 
3) Antig. explig. t. 3. pl 128. p. 194. 195. 
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blieben. Die zweite weibliche Figur, welche Gro⸗ 
novius für cinen Knaben hält und welche die Stadt 
Applloniden bedeutet, bat auf dem Marmor einem: 
Vogel in der Sand; jener Gelehrte aber bat benfel- 
ben für. einen Kürbis (cucurbiea) angefehen. Es if 
wahr, der Bogel ifk nicht ‚mehr gang und unser 
fümmelt; allin_demohngenchtet erfeit man ibn noch 
dafür, und zwar fiheint es mir ein Nabe. zu fein, 
der auf die Stadt Apollonidea anfpielen fol, indem 
der Nabe ein dem. Apollo geweiheter Vogel wars 
oder. es Tan auch. aus eben dem Grunde ein Sper⸗ 
ber fein, den Hamerus den fchnellen Boten 
Apollos ment. !) Die dritte Figur bedemtet die 
Stadt Epbefus und id daher Diana ſelbſt, mit ei⸗ 
nem Thurm auf dem Kopfe, aus welchem verfchie- 
dene Thiere hervorfeben, wie man dieſes auch an an⸗ 
dern Statuen von ihr bemerkt. Ihr zur Seite ſteht 
auf einem hohen Stam eine andere Kleine Figur 
eben diefer Göttin mit vielen Brüſten, welche eben⸗ 
fals ein Merkmal der epheſiſchen Diana find. 
Allein ſtatt jener Thiere bat Gronovius geglaubt, 
Flammen auf ibrem Kopfe zu ſehen, und ſich einge- 
bildet, daß diefelben auf den durch Heroſtratus 
verbrafiten Tempel zu Epheſus deuten folten. Auf« 
ferdem bat diefe Diana noch in der linken Sand 
Ahren und Mobn; den linken Fuß aber fest fie auf 
einen bärtigen Kopf, der fa einer tragifchen Larve 
gleicht; fo daß dadurch der Fluß Kayſtrus angedeu- 
tet werden fan, wie der Kopf des Sipylus, der 
auf einigen Miüngen der Stadt Magnefia geprägt if,?) 
den nabe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor⸗ 
Felt. Die vierte Figur, oder die Stadt Miryna, 
ſtüzt den linten Ellenbogen auf einen Dreifuß, wo⸗ 


a1) Odvoeo. O. XV. r. 525. 
a) Harduin. numm. ZITNITAA, 
' 
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‚von blos ber obere Theil, die Cortine [oder ber 
Bauch]!) erhalten it. Dielen Dreifuß hat Gro⸗ 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als Zie⸗ 
rat darauf gehauenen Rinderkopf als eine Anfpie- 
lung auf die Fruchtbarfeit des Gebiets dieſer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hard bat fie noch einen 
Myrthenzweig, mit welchem man fie auch auf eini⸗ 
gen Münzen icht, 2) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur ift die bereits angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer ſieht. Was die Figuren der übri- 
sen Seiten: betrift, fo And diefelden zu fehr ver- 
dorben, und man fait daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung berfelben erkennen. 


1) [Man ſehe im 7 Band, S. 390.) 
-3) Goltz. Grac. tab. 14. 


Zwanzigſtes Kapitel 





Tod der Penthefilia, Königin der Amazonen. | 
[Numero 139.) | 


Der folgende Marmor unter Numero 139 iſt 
eine Begräbnifurne und befindet fich auſſerhalb der 
Borta del Popolo in der Billa, die vom Pabſt 3 u- 
lius den Namen führt. Sie Felt den Tod der Ben- 
thefilea, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Inhalt dieſes Basliefs aus⸗ 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam diefer 
Kriegerin, die er getödet und gelicht hatte, wie man 
offenbar fieht, im Augenblif der That von der Exde 
wufhebt. 

: Beide Figuren fiebt man auf chen diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der. 
gleichen find 3. B. im Kabinet des Großherzogs von 
Toſcana, und mehrere noch im ehmaligen ſtoſſchi⸗ 
ſchen, izo königlich preußiſchen Kabinet. Auch 
hat man uUrſache zu glauben, daß eben dieſer Gegen⸗ 
fand auf ähnliche Art von dem Maler Bandänus, 
einem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des, olympifchen Supiters vorgefiellt geweſen fei.2) 
Gerade fo wie die ganze Compofitton unferes Mar- 
mors ift eine andere Begräbnifurne, welche der fchon 
erwähnte Bildhauer Penna befist, erhoben gear⸗ 
beitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Haufes Roſpiglioſi. 


1) [Schwager 
2) Pausan. 1.5. [c. 11] 
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Auf allen dreien iſt Achilles in mäñlichem Al⸗ 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich dieſes 
nicht ſo ganz mit ſeinem wirklichen Alter überein⸗ 
ſtimt, indem er, als er ſtarb, noch ſehr jung war. 
Dan kañ daher glauben, daß er bier in dem Alter 
vorgefiecht worden, in welchem diejenigen, beren Afche 
‚in befagten Urnen befindlich war, ſtarben. 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Einnahme von Troja. 
[Numero 140.4 


Bis izo find vier alte Kunſtwerke bekañt gemacht 
‘worden, worauf das troianifche Pferd abgebildet. ift. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie- 
benen Codex des Virgilius, der in der vaticanis 
fchen Bibliothek aufbewahrt wird; das andere die 
Tabula Iliaca in dem. Mufeo Capitolino;!l) das 
dritte ein gefchnittener Stein von Sieetus angeführt; 
und das. vierte ein altes Gemälde in dem hereulani⸗ 
ſchen Mufen.2) Das fünfte ift nunmehr das Bruch» 
ſtük eines gefchnittenen Steins I) unter Numero 
140, worauf die griechifchen ‚Helden zu fehen find, 
wie fie aus dem Pferde, im welchem fie verborgeh 
waren, theils auf einer Leiter, ,4) theils vermittelt 
eines Streiks, fo mie fie Virgilius daraus hervor⸗ 
fommen Iläßt,5) berausileigen. Die Thür auf der 
©eite des Bferdes, aus welcher fie berausfommen, 
und welche bald Iven laxu, 6) bald Iupx vns vaseos ”) 


ı) Tab. Iliac. n. 95. 

2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 

3) {@8 war eine alte Paſte, und Feine Gemme, bie 
Domenico Lanti, genalitt Caſciarino, beiaß.] 

4) Quint. Smyrn. 1. 13. v.5ı, | 

5) Æn. I.2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 

n) Tzctz. Chil. 
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heißt, neñt Lufophron Yaspos Zune. 1) Die Seris 
benten flimmen in Abficht. auf die Zabl diefer Hel⸗ 
den nicht überein. Virgilius nent deren neun; 2) 
Gedrenns vier und zwanzig; ?) Quintus Smyr 
näus neun und zwanzig; A) und Euftathins läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert Feigen. Unſer 
Pferd ſteht nicht, wie jene der. angeführten Denk⸗ 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; ſon⸗ 
dern fezt die Füße unmittelbar auf eine runde Schei- 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auflerdem aber 
bat fich der Steinfchneider nicht dabei aufgehalten, 
den Boden anzudeuten, damit er mehr Raum du 
-den Figuren befam. 

Troia mar wegen feiner fehr hohen Mauern bes 
rühmt und wurde das hohe Troja genant.) Die 
fes hat der Künſtler auf dem gefchnittenen Steine 
auch bemerkt. Servius bat daher mit der Yutos 
rität des Afchylus gezeigt, daß von den hohen Mau⸗ 
ern diefer Stadt alle hoben Gebäude bei-den Grie⸗ 
chen pergama genant worden feien. 6) Die Zinnen 
der Mauern, die man bier ficht, wurden TIORUXKUNEG, 
srurngeıs, Yucaz genant. ’ 


ı) Vers. 343. 

2) L.c. v. 261. 

3) Hist. p. ı3ı. 

4) L. 12. 1.310. 

5) Horat. 1.4. 0d.6. v.3. Propert. La. eleg. 7. v. 3a. 
6) Ad Zn. Lı. 1.99. 


| 
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— 


Be Aaffandta und Kin 


"Mumero 141.) 


? 


Kar, ein Sohn, des Dile us, Königs von Los 
kri, deſſen Thaten die alten Dichter nicht fo wie 
die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Zroia begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiels 
at haben, fand bei den Künfllern deilo mehr 
Glü 

Er und Kaſſandra, Tochter des Priamus, 
machen den Inhalt des Bruchſtüks unter Numerp- 
141 ans, welches zu einem Basrelief gehött, das ich 
ſelbſt befige. Die nämliche Gefchichte fieht man auch 
anf einigen gefchtittenen Steinen; ) nur haben die 
Verfertiger derfelben Tieber die Gemwaltfamfeit aus⸗ 
gewählt, mit welcher Ajarx die Kaffandra, von 


der Statue der Pallas, an welchefie fi im Tem- 


pel diefer Göttin feſt anhielt, losriß. Der Verfer⸗ 
tiger unferes Marmors bingegen flellt uns ein menſch⸗ 
licheres und veigenderes Bild dar, indem er vielmehr 
die Liebe, welche Azax fürdie Kaſſandra empfand, 
zum Gegenfland genommen bat. Er zeigt ihn ung 
daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei« 
cheleien und Liebkoſungen zu beivegen ſucht, die Wün⸗ 
ſche ſeiner Liebe zu erfüllen. 


ſBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 381. 3 Abth. 
334 — 337 Rum.) — 
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Man ficht den Azazt, eben fo wie bier, auf ver⸗ 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antiken Paſte abgebildet. Eben⸗ 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Conſtantinopel, Beurippon genannt; 1) Bo 
Iygnotus batte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, 2) und eben fo if er anf einem Ca⸗ 
med, den ebmals der Kardinal Dttoboni befaß, 
und auf welchem die nämliche, Begebenheit vorge- 
ſtellt iſt, erboben gearbeitet. Übrigens weichen zu⸗ 
weilen ſowohl die Künſtler als Mythographen in 
Beſtimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele bat; fo wie z. 8. 
Sektor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt habe, auf einer Münze mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet if; 
und cben fo auch Troilus, des Priamus Eohn, 
welchem Tzetzes einen fehr ſtarken Bart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achil les, von hef⸗ 
tiger Leidenſchaft gegen dieſen jungen Trojaner ent⸗ 
brant gewefen feird da doch derfelbe dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erweken. Bathykles, 
einer der alteſten Bildhauer, hatte auf dem Thron 
des Apollo zu Amyflä den Hyacinthus, einen 
Süngling, den dieſer Gott liebte, mit einem Kinne 
vorgeſtellt, das fhon mit etwas Bartbaar bedeft 
war.5) Tzetzes befchreibt in’einem fchon oben an- 


ı) [Analecta, t.2. p. 464.] 

2) Pausan. 1]. ıo. [c. 3ı.] i 

3) Schel. Lycophr. p. 39. 

4) Ibid. 307. 2 SE: = 
5) Pausan. 1.3. [c. 19.)] 
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geführten Manuftriyte, das fich in der vaticanifchen 
Bibliothek befindet, den Batroflus mit einem ſchö⸗ 
nen Barte (curwyav), da doch derfelbe wahrfcheinlich 
eben fo wie Achilles noch feinen Bart hatte. Al- 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Yiag 
macht, indem cr ihm als fchielend befchreibt, fcheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ge⸗ 
birne demächt habe. 

Kaſſſandra bat flatterndes und gerflreutes Saar, 
fie fcheint von der weiſſagenden — des 
Apollo ergriffen zu ſein und zu gleicher Zeit ſich 
zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Nine von den Angriffen aff 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Balls 
deutet übrigens den Ort an, wo diefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet. 
Um aber die Gefchtichte zu -endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajax, ale er dem Berichte ei» 
nniger Autoren zufolge die Kaffandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Pallas felbit die äuſſerſte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr ſchö⸗— 
nen Basreliefs, welches ſich in den untern Gewöl⸗ 
ben des Palaſts der Billa Borgheſe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeftellt bat, wie 
er die Raffandra bei den zeriiveueten und halb 
nusgeriffenen Haaren gefaßt haͤlt. Sie bingegen 
Liegt mit dem einen Knie auf einem nicdrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas Heht, 
das Lectiſternium I) diefer go zu fein fheint, 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104% 
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da fie zu den Gottheiten gehört, deren Restifiernien 
die Eeribenten erwähnen. Übrigens aber findet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Bdtterdienfies in jenen 
f9 entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Lectifternien Thon zu den Zeiten des trojanifchen 
Kriegs befant gewefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfller die gegen Raffandra 
gebrauchte Gewaltthätigkeit vor der Statue der 
Goͤttin ſelbſt recht malerifch. habe vorfiellen wollen. 
Die Ballas if wie eine Herma gefaltet , jedoch 
his zu den Füßen, welche dicht zufammen ſtehen, 
bekleidet, auf die Art wie Apollodorus das Palla⸗ 
dium befchreibt, das der Fabel zufolge vom Simmel 
gefallen war, I) wie ich fchon oben in der vorläu- 
figen Abhandlung bemerft habe. 


‚.)L3. [cıa2. $.3.] 


Drei und swanzigfles Kapitel, 


Aiag Oileus. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fisende Figur eines Krie⸗ 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi⸗ 
net, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt - 
it, gleicht einer von Gravelle bekañt gemachten 
Gemme?) und einem tief gefchnittenen Sardonye mit 
dem Namen des alten Künfilers AAFHOC, welchen 
140 Herr Anton Bichler aus Tirol, ein berühm- 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Von demfelben 
alten Künſtler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfielt, 
wie er die flerbende Benthbefilea umarmt. 

Der Krieger auf unferer Bafte iſt derfelbe Aiag, 
welcher in einem fchreflichen Ungemwitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fih auf einen Felſen, Tupæm ze- 
ren, >) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge 
nat, 5) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umkommen gefchen. 
Hier trozte er den Göttern ſelbſt und brach in bie 


4) [Befhreib. d. geſchnitt. Steine, 3. 3 Abt. 
246 Num.) 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Odvee. A. IV. 1.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen mich. retteu.:!). Eben dieſer Held, ber 
auf den Münzen von Lofri, feinem DBaterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
hat: einen Dreisaf unter ſich, der vielleicht auf dieſe 
DBerfolgung der va las vermittel des Neptunus 
anfpielt. 


ı) Odusr. 1. c. v. 504. 
a) Goltz. Grac. tab. 18. 


Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


H 


Andromace mit Afyanay. 
numero 143.) A N 


Auf dieſer Vaſe vor: gebrañtem Thone in der 
voticanıfchen Bibliothek, die bier unter Numero: 
143 aufgeſtellt ifl, fcheint mir. Andromache mit: 
Aſtyanarx auf dem Scoofe vorgeſtellt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, Tleht,: 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einſtens das Blut 
feines Vaters Heftor rächen und feinem Geſchlecht 
den trojanifchen Thron wieder . verfchaffen könte. 


. Wenigflens war dem Servius zufolge Menelaus 


derjenige, der den Allyanarz von den Mauern 
Troias hinabſtürzen Lieb. 1) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Hektors gerade fo auf bem Schoofe 
feiner Mutter, wie Euripides ibn befchreibt, 2) 
und chen fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) ”" Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als fäße fie 
in dem Selte deijjelben, in welchem ber vom Dichter 
Alcäus 4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In Æn. 1.2. v.457. 

2) Troad. v.569. [al. v. 571] 

3) Pausan. 1.ı0 fc. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulr. Ursin. p- 102. 
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Schild und zwei Beinharnifche,. ſaͤmtlich von. weiffer 
Barbe, aufgehängt find, 'fo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Denelaus und der Grif feines 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von GSil- 
ber fei, und eine Scheibe von. Elfenbein babe. 1) 
Den Schemel der Andromade fan man bier als 
eines von den Beiſpielen merfen, daß dieſes fonk 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werbe, wie ich oben bei 
Numero 411 bemerkt habe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer⸗ 
eurius vor dem Wagen der Bictoria hergehen 
ſiebt, köñte man: als eine. Anfpielung auf die ſieg⸗ 
reiche: Nüffehr der. Griechen von Troja betrachten. 
An dem: Wogen ber. Bictoria iſt die gefrümte 
Deichſel zu, merken, welche in der Mitte über ben 
Wagen ſelbſt hinausreicht; ich: babe indefien Thon 
oben bi. Numero 3 2ayan geredet. .  . 


‚m. A. 1. v. 219. 








Fünf und zwanzigſtes Kapitel, 





Die getödete Polyrena. J 
Rum ero 144.) 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Bolyrena iſt ein belichter Ge⸗ 
gentiand ſowohl der griechifchen als hetrurtfchen 
Künftlee geweſen. Pauſanias ſah fie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten Polv⸗ 
gnotus anf Gemälden dargeitellt. 1) Gori führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denkmal davon an?) und 
im fkofchifchen Kabinet findet fich dieſes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch habe die fchönfte 
von diefen vier ausgewählt und unter Numero 144 
aufgeführt, weñ gleich der Herr von Gravelle ſie 
bereits befant gemacht hat; ) dei die Zeichnung 
davon ift fo fchlecht und unachtfam, dat die Bfyche 
auf der Säule in eine Mrne verwandelt worden if 
und von der Säule flieht man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. : Etwas beffer hat der 
Bater Scarfo diefe Gemme befant gemacht; nur 
glaubte er trrig, — und Tarquinius dar⸗ 
anf zu erbliken. 5) 


ı) L. 10. [c. 25. in fin] 1. 1. [c. 22.] 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. 

3) [3 At. 3 Abth. 344 — 345 Num.] 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62. 

5) Leitera sopra var) antichi zaohuihenti, p- bi. 
— 
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Der Künſtler bat die vom berühmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchriebene: 
Bolyrena vor Augen gehabt, wie ſie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Beſchluß der Griechen ausſpre⸗ 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge- 
opfert werden follte,?) indem — auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodext habe, weil 
ihr Vater Briamus ſie ihm zur verſprochen, 
und ſie Urſache an ſeinem Tode geweſen ſei; deñ 
Paris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu heirathen. 2) 

.  Bolyrena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unteriochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und obne 
Bart, wie er auch im einer Statue vorgefiellt war, 3) 
faßt fie mit der linken Hand bei den Haaren, bie 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denieni- 
gen, dem man einen Streich verfegen wollte, deſto 
ewiſſer zu treffen: 4) während fie mit der rechten 
a. die feinige zurüfhalten will, sicher um beit 
Streich zu verhindern ‚ den Hofnung zum. Leben hatte 
Ye nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
Triebe, aus welchem diejenigen, welche in einer 
Krankheit ich Freimillig der Dperation des Schneidens 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
Be Hand, welche ihnen daducch Hülfe leiten will, 
ergreifen und feſthalten. 
Das Grabmal des Achilles gleichet der Form 


2) Eurim Hecub. v.557. Conf. Ovid. metam. 1. 13. v. 459. 
2) Eurip. ibid. v. 37. 

-3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.) 

4). Eurip. Ipbig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343 





2 Th. 2 Abſchn. 235 


der Grabmäler, die chmals in Sicyon üblich waren. 
Eie heftanden nämlich aus einem großen Felſenſtük, 
auf welchem fih Säulen erhoben, die ringsherum 
ein Gebälf unterflüzten : zuweilen batten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale ſieht der obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige vorfieht, die den 
Gebräucdyen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronifs 
mus bes alten Steinfchneidirs; den «es it in Ans 
fehung des Urfprumgs diefer Säufenordnung be⸗ 
fant, daß die Sonier, welche fie in Kletnafien erfun- 
den, nach der Rükkehr der Herafliden, alfo 
achtzig Sahre nach dem trojanifchen Kriege aus Grie⸗ 
chenland vertrieben wurden; und dañ Tiefen fie fi 
erſt dreiffig Sabre mach jener Vertreibung:, Folglich 
fur; vor der Zeit, in welche die Geburt des Some 
rus gefezt zu werden pflegt, in Affen nieder. 2) 

Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisnma hieh,3) oder die auf der Säule 
ſizende Pfyche ſtellt die Seele des Achilles vor, 
die bier erfiheint, um das Dpfer gu empfangen; 
wiewohl man fie auch als ein Vorbild der Unfterb- 
fichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
nr unter den Heiden gelehrt Hat, betrachten 
ati, 4 - 


) Pausan. 1.2. [c. 7.} 
2) Platarch. ap 78 'Oung. vene. $. 1. 
3) Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. l.c. $. ı5. [Man fehe den Vertuch einer 
Allesorte, 9.113. Nore.) 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Hekuba. 


— Numero 145.1 


Diefe Überſchrift kaũ das Basrelief unter Nu⸗ 
mero 145, welches izo nicht mehr in Nom eriflirt, 


mit Recht führen, indem es ein Hauptftük aus des 


Enripides Trauerſpiele gleiches Namens vorkellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Briamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an’s Land gefest worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jlingern Sohnes Boly 
dorus, den fie vor einiger Zeit mit vielen Schäsen 
zu ibrem Schwiegerfobpn Polymnmeſtor gefchikt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Troias 
ließ der treulofe König den Polydorus umbringen, 
um Ach der Schäge, die er ibm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemächtigen, und marf hierauf den 
Reihnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hekuba den Leichnam, als fie einft Hinging, Waſſer 

ſchöpfen, um den Körper der Polyrena zu wa⸗ 
hen.) Die unglükliche Königin dachte nunmehr 
auf Nache wegen diefer Trenlofigkeit des thracifchen 
Königs. Sie lieh ihn daher endlich unter dem Vor⸗ 
mwande, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und ſtellte 
Rh, als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäze 
entdefen,, worauf fie ibn in das Zeit führte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getöder hatte, bie 
Augen ausflechen lieh, 


3) Ovid. metam. 1.13. v. 536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift diefe Gefchichte 
mit einiger Verſchiedenheit von der Vorſtellung des 
Tragikers abgebildet, indem fich der Künitler wahr- 
fcheinfich nach der von Arifioteles aufgeſtellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Maritime, Feine. 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
‘gerichtet bat. Deßwegen Bat er einen Züngling auf- 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
getodeten Sohns des Selgmuehor bei den Haaren 
balt.. - 
Der König, der ein Gewand hat, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zus geben pflegten, wendet fein 
Geſicht von diefet Scene des Schretens hinweg, auf 
welchem man tibrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiſſens ausgedrüft ficht. Ferner iſt 
hier von diefer That, welche mweitläuftiger auf einer 
Begraͤbnißurne vorgeflellt iſt, nichts vorbanden. 1) 
Weit übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf. dem Marmor befindlich wäre; fo koñte man vich 
Teiht auch annchmen, daß Hyllus, Des Herkules 
Sohn, bier abgebildet fei, wie er der Alfmene, - 
der Mutter dieſes Helden, . den abgefchnittenen Kopf 
des in. der Schlacht gebliebenen FERIEN ENT ihres 
Seindes, BBEHHIBIE au. 


1) Gori Mas. Eiruse, tab. 142. 


2) Apollod.:1. 2. [c.8. $.ı. Pindar und Strabe Te 
gen diefe That dem Jolans bei.) _ 


Sieben und swansigftes Kapitel, | 





Tod Agamemnons. 
cumero 148.1 


Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen iſt 
vielleicht kein einziges, welches den Scharflil der 
Antiguare fo fehr befchäftigt bat, als dasienige, 
welches ich unter Numero 143 auffielle und deſſen 
Anhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der .eine davon, melcher ſich im Haufe 
Guifiniani befindet, iſt in dem Werke: La 
Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch. von 
Sante Bartoli nebfl der Erklärung des Bellori 
in Rupfer herausgegeben worden.!) In derfelben ge⸗ 
fhieht auch des andern Erwähnung, welcher fich im 
Saufe Barberini befindet und von dem vorherge⸗ 
henden bIos in einigen Nchenfachen, die id) hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht geſehen bat, exiſtirt in der Ville 
Borghefe, tif aber etwas verfchieden und auf bei> 
den Seiten verffümmelt. Bellori gefleßt, das ihm 
der Snbalt deffelben unbekañt fei, und fertigt ibn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignolum facinus, net. Montfaucon, mel 
cher Bartolis Kupfer bat copiren laffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenken an eine der größten und 
ausgezeichnetfien Begebenheiten des Altertums auf⸗ 


ı) Admir. antiq. tab. 32. 
2) Antig. expl. suppl. %.4. pl. 31 
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bewahrt; bat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge⸗ 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Ich babe aus den drei Basreliefs Dasienige aus⸗ 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag beſindlich und 
fo vortreflich gearbeitet iſt, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl un⸗ 
terfcheiden fan. Dan darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Seichnung unrichtig iſt 
und folglich diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irve geleitet bat. 

Der wahre Inhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern Basreliefs it der Tod Agamemmong, der 
von Agiſthus nuf Antrieb feinen Gemahlin Kly⸗ 
tämmeſtra getödet wurde; ein Gegenſtand, welchen 
die Künfller aus dem Homerus und Aſchylus ge 
nommen haben. Nach den fpätern Tragifern, näm⸗ 
lich dem Sophokles!) und Euripides zufolge, d) 
tödete Kly täm neſtra den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem fie ihm ein oben ganz zugenähetes 
Hemd übergeworfen hatte, fo er er den Kopf nit 
hindurch ſteken Fonte und Agiſthus ihm deflo 
beichter den tödlichen Streich gu verfegen hatte. Afchy- 
fus3) und Euripyides4) mollen ihn ferner im 
ade ermordet fein laſſen, und der DBerfertiger des 
borgbeſiſchen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen er⸗ 


2). Electr. v. 98. 

2) Electr. v. 160. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daB dieſe blutige Scene bei einem Abendeſſen 
fich ereignet habe, zu welhem Agamemnon nebf 
feinen aus dem, trojanifchen Kriege zurüfgefehrten 
Gefährten von Ägiſthus eingeladen worden fei; 1) 
Daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Aga- 
memnons, von folchen brauchte , die für die Gäffe 
gefährlich abliefen.?) Hyginus mil, 3) daß diefe 
traurige Handlung bei einem Dpfer verübt wurde, 
welches. dem Aſchylus zufolge Agamemnon ver 
richtete ,4) und dieſe Nachricht wird durch die Em 
— des Marmors, den ich ausgewählt habe, be⸗ 
ätigt 

An Abſicht auf die Hauptſache und die Perſon 
. des Mörders von Agamemmon flimmen alle Aus 
toren überein; dieſes war nämlich Ägiſthus, ein 
Sohn des Thyeſtes, eines Bruders von Agamem⸗ 
nons Vater, den er mit feiner eigenen Tochter 
Hintfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erbielt, nämlich von zıyıs, Ziege, indem er 
von feiner Mutter aus Schaam über ihr firafbares 
Vergehen in einem Walde ausgefezt und von einer 
Biege geſäugt wurde. Atreus, Agamemuons 
Vater, gab dem Thyefles, um ſich wegen des 
Schimpfes zu rächen, den. er feiner Ehe durch den 
Brader angetban glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
efien. Allein Agiſthus rächte diefe feinem Vater 
angethbane Beleidigung wieder, indem er den Atrens 
umbrachte und fich Des Thrones von Mycen& bemäch- 
tiste. Agamemmon vertrich ihn wicher von dem⸗ 
felben und daraus entfland num die zweite Urſache 


ı) Odueo. A. XI. v.408. Conf. XÆlian. var, hist. 1. * . il 
2) Eustath. in Oduoe. A. IV. p. 1507. 

3) Fab. ıı7. 

4) Agam. l.c. 
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der Tohfeindfchaft unter ihnen. Als bierauf Aga⸗ 
memnon den DOberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troja führte, wußte fich Agiſthus 
bei der Rlutämnefira, der Gemahlin deſſelben, 
durch feine Liebkoſungen fo gut einzufchmeicheln, 
daß ſie felbfl es ihrem Gemahle nicht verzeihen koñte, 
ihre Tochter Fohigenia für das allgemeine Beſte 
nufgeopfert zu baden. Wo Agamemnon dazu 
noch die Kaſſandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämmeſtra baräber in eine folche Ei⸗ 
ferfucht , daß fie fich mit dem Agiflbus verfchwor, 
und mit ihm einen Blan entwarf, ben Agamem⸗ 
non amzubringen, wie fie auch wirklich thaten. 

Nachden ich nun bier die graufame That und 
die Beranlaifung gu derfelben erzählt habe: fo lege 
ic zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten 9 0- 
merns, und zu allererfi die Lichter, welche BHi- 
Ioftratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, 1) auf weichem noch an⸗ 
dere Umfände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaſſen wurden, abgebildet find. 
Sch bin dadurch auf die Fakeln, die man in unferm 
Marmor wahrnimmt, aufmerkffam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Weine trunfen und vom Schlafe über» 
fallen vorgefieht, unter welchen man einen ſah, der 
auf dem Nüfen Tag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Yünglingen 
farb. Alles diefes Himt mit unferm Dentmale über 
ein, anf welchem gleichfalls‘ ein großer Theil der 
Figuren im tieflien Schlafe vorgeſtellt if. 

Im nun zur Sache zu fommen, fo glaube 


ı) L.2. Icon. 10. 
Winckelmañ. 8. 411 
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ih, daß die Hauptfigur der Compofitton, welche 
vom Stuhle beruntergefallen ift und den einen Fuß 
in ein Tuch verwitelt hat, Agamemnon ſei, bei 
deffen Figur der Künfller den Aſchylus vor Augen 
gehabt zu haben feheint, welcher diefes Ballen ’und 
Liegen auf dem Nüfen durch das Wort urrıxcux 
ausdrüft. 1) Die beiden Berfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert bat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufhebt, Tonnen 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo wie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert im der rech⸗ 
ten , (welches Bartoli nicht bemerkt bat) and der 
Scheide in der linfen Hand herbeteilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchmorner ill. _ 

Die andere Hauptfigur dieſes Trauerſpiels if 
Raffandra, welche zugleih mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes Scheint die Figur zu fein, 
welche mit gerfiveuetem Haare gleich einer Bakchan⸗ 
tin ausgeftreft auf der Erde liegt; wenigſtens Tiegt 
fie gerade fo auch auf dem giuftinianifchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Kur 
pfer nichts davon zu ſehen if. Die Schulter iſt 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes oder fleinernes 
Vierek geſtüzt, und man flieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch -eine Art von Blok, den ihr der vierte 
bon den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben hierin weicht 
unfer Denfmal von der Erzählung der Scribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem diefe fie zu- 
gleich mit Ygamemnon durch einen Beilhieb ſter⸗ 
ben laſſen. 

Wer indeffen den Homerus in der Urſchrift 
nachlieft, wird leicht finden, wie fie auf diefe Idee 


ı) Agam. [v. ı225.] 


— 
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gekommen find." Der Dichter fagt nämlich, Aga⸗ 
memmon fet getödet worden, wie der Ochs an 
der Kripe, ) das beißt fo viel als, mit dem 
Biſſen im Munde, Da nun diefe Schriftfleller 
nicht an die Ahnlichfeit einer Ochfenfripe mit einem 
Speiſetiſch dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
fet im eigentlichen Verflande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Dchfen, umgebracht worden. 
Man glaube indeſſen nicht, daß ich ihnen bier nur 
meine eigene Meinung entgegenftelles ich babe viel 
mehr gefunden, daB auch der Scholtaft des Euri⸗ 
pides die Worte Homers auf diefe Art erfärt 
bat. 2) Da ich hierauf bei dem Tode der Kaſſan⸗ 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom- 
men müße, wie die Verſchwornen vorher befchloffen 
hätten, fie mit diefer Art von Bloke zu töden: fo 
fiel mir auf einmal derjenige Blok ein, womit man 
ebedem die Gränzen gewifier Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet bat, 3) mie 
auch ein anderer Begräbnißflein, welchen Lynceus 
dem Pollux auf die Bruſt warf. 4) Diefes half 
mir aber nichts; den diefe beiden Blöfe fielen fo» 
wohl. der einen als dem andern durch einen Bufall 
in bie Hände. Während ich nun fo immer noch zwei⸗ 
felhaft aber dennoch der Meinung blieb, daß dies 
fer Blok auf unferm Marmor etwas Beſtimtes fein 
und fich auf einen gewiſſen Umſtand beziehen müße: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für 


' nz 
.ı2) [Oduss. A. IV. v. 535.) 


2) Schol. Hecub. v. 1278. [Odues. A. 505. edit: Glasgar 
1814.) 


3) Ian. ®. XXI. v. 403. 
4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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die gelehrteſten Kritiker rathſelhaft geweſen war. 
Sch kam gerade auf die Stelle, wo Kaffandra, 


als fie von Agamemnon der Klytämnefira, 


vorgefielt wird, von einer Art von Wahrfagerei er⸗ 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ihr bevor. 
fiehe. Bier fchmeichle ich mir nun, die eigentliche 
Bedeutung des erwähnten Blofes gefunden zu haben. 

» Statt. des Altares, (fagt Kaſſandra in die 
„fer Begeiſterung bei Afchylus) im Haufe meines 
„Vaters, erwartet mich ein Blok, auf welchem 
„das Fleifch gehauen wird,“ erıknvov, !) gemeiniglich 
smixomo und erinopuos genait. 2) Diefen Blok 
ſcheinen die Künfller bei unfern Marmorn vor Au⸗ 
sen gehabt zu haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, mie der Trauerfpieldichter dieſes 
anzeigt, von der Größe, daB ein einziger Menſch in 
der Stellung, wie man auf unfrer Zeichnung ficht, 
Das beißt: mit dem einen Knie auf der Erde und 
den andern Zuß gebogen, vegiren fall. Go wäre 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Afchy« 
lus, bie bisher unmöglich zu. verfichen war, durch 
Sülfe unferes Denfmals auf einmal erklärt. 3) 

Sch will indeſſen sicht in Abrede fein, daB un⸗ 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Kaf- 
fandras Brophezeibung auf fie warteten, 3). ein 


1) Agam. [v. 1218.) 


3) Eustath. in Odveo.B. TI. p. 1443. Conf. Hemsterh. ad 
“Lucian. dial, mort. ı0. $.9. 


3) [Hat der Künſtler auf den Werd bed Aſchylus Rükſicht 
genommen, wie koflte ex die Borfiellung fo wählen, daß 
Der Kloz der Kaffandra auf den Leib geworfen wird? 
Sie will doch offenbar bei Uſcholus fagen: ed warte 
im väterlichen Haufe die Schlachtbank anf fie, ſtatt 
des Herdes.] 


4) Agam. [v. 1090.] 
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Schwert oder ein Bell zu verfichen fer, wie die Ama- 
gonen cs führten, und welches Euripides bei 
der Gelegenheit, wo er von derfelben Gefchichte res 
Det,!) verenus, Beil, nent. Indeſſen anfiatt zu ge 
fichen » daB KRaffandra etwas Widerfprechendes 
fage, oder anzunehmen, daß fie von dem Fleifcher- 
bloke in Stüke zerſchmettert worden. fe: 2) muß 
man lieber beide Bchauptungen dadurch mit einans 
der zu vereinigen fuchen, daß nämlich bei der Gele⸗ 
genheit, da dieſer Mitverfchworne berbeifam, um 
fie zu: töden, ihr auffer dem tödlichen Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas der- 
gleichen, was der Marmor vorfielt - auf den Kopf 
geworfen wurde; den wir fünnen doch wahl unmög⸗ 
fich fagen, daß di⸗ Künſtler dieſen Umſtand fo: ganz 
nach ibrer Laune bei einem Gegenſtand angebracht 
hätten, der bei den Alten fo bekaüt war und den 
fie fo häufig theils auf der Schaubühne, theils auf 
Kunſtwerken vorfielten. AB Pauſanias zu Del 
phi auf dem: großen Gemälde des berühmten Poly⸗ 
gnotus gewiffe Dinge bemerkte, von welchen meder 
er noch andere feiner Beitgenoffen: den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; fegte er Iteber, flatt fie 
für bloße Werke der Einbildung des‘ Malers: gu er 
klaͤren, voraus, Daß derſelbe fie in den alten Tra⸗ 
ditionen gefunden babe. 3)‘ Eben daflelbe fage auch 
ich: bier von: dem Künfller, welcher unfern Marmor. 
verfertigt Bat. 

Die. legte weibliche Figure, welche auf ber rech⸗ 


ı) Troad: v. 36t. 

2) [Sie fagt freilich bei Aſchylus am beiden Stellen et: 
was, das ſich ſehr zuſammenſchikt: e8 warte auf fie das 
zweifchnetbige Beil, womit fie aufdem Bloke würde ge 
ſchlachtet werden.) 


3) Pausan. 1. 10. [c. 25.] 
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ten Seite fieht bat die Hand auf ein Beil geſtüzt 
da fie indeſſen einem weniger anſtändigen Plaz ein⸗ 
nimt, ſo ſcheint es nicht, dad man fie für Raf 
fandra halten fünne, Sn Anfehung des Beils kañ— 
man annehmen, daß es nach dem vor dem Abend⸗ 
mahle vollbrachten Opfer zurükgeblieben ſei. 

Der Süngling, welcher auf einem Steine ſizt 
und fchläft, und von Bartoli für eine weibliche 
Figur gehalten worden, fcheint Oreſtes zu ‚fein; 
den fein eilfiähriges Alter, das er hatte, als. er aus 
des Agifibus Händen entkam,!) ſtimt fehr gut. 
mit. dem Ausſehen diefer Figur überein. 

Es fcheint , daß Klytämnefira Feine andere 
als. die ‚erfie weibliche Figur mit den oben zuſam⸗ 
mengeknüpften Haaren fein könne, welche von einer 
ihrer Dienerinen, begleitet den Mördern mit der an— 
gezündeten Fakel leuchtet. Das Tuch, das. über die 
beiden Terminus, welche man auf dem borghefi- 
fhen Basrelief weit deutlicher unterfcheidet: auge 
gebreitet iſt, treüt ſie von dem, Figuren der Haupt« 
fiene, worin man die Gewohnheit iener alten Zei⸗ 
ten ausgedrüft ſieht, ba die Weiber vermittelit. ei- 
nes GSchleiers, von den Männern, abgeipndert wa⸗ 
ven.2) gndem die Künfkler wohlweislic die EI 
tämneftra auf der. Geite anbrachten, haben fie 
ſich nicht von der Regel entfernt, welche die beſten 
Trauerfpieldichter beobachteten und die auch Ariftos 
teles aufſtellt, ) dag man nämlich Feine Frauen, 
die über den Charafter ihres Geſchlechts binausge- 
hen, aufführen und fie nicht zu fühn und graufam 
vorfielen fol. Der nämliche Philoſoph fagt. anders⸗ 


- 7 
1) Conf. Giacomelli' not. all’ Elettr. di Sofocl. v. 11. p.6. 
2) Apollon. Argonaut. 1.1. v. 775. 
3) Poet. c. 18. =. 
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wo / N em. Maũ würde: niederträchtig und furchtſam 
erſcheinen, weñ er nicht mehr Kühnbeit als eine 
Frau befäße. 

‚An den Figur der Klytämnefirn iſt befonders 
die Schlange zu merken, weiche ſich auf ihrem lin⸗ 
Sen Arm. bervormwindet., als ob fie weiter ſpringen 
wollte, wie man dieſes auch an zwei andern Figuren 
Diefes Marmors fieht. Die eine davon iſt die, wel- 
che ich für den Drefies halte; die andere aber die 
Feste zur Linken, welche. in, der. andern Hand eine 
brennende Fakel hält, und die ich für feine. Schme- 
fer Sleftra anfebe; wiewohl fe auf den Basre⸗ 
Liefs im Saufe Giufiniani: nnd: in. der Billa 
Borghefe fehlen. Zur Erklärung dieſes Umſtandes 
muß ıch anführen, daß eine fo geflaltere Schlange, - 
wie fie an diefen Figuren befindlich if, als Attri⸗ 
but der Furien auch bier Furie und Rach'e be 
deuten kan, indem Klytämmneſtra von beiden an 
getrieben: wurde, an ihrem: Gemahl die: Aufopferung 
ihrer. Zochtes.. und die verlegte. eheliche Treue zu. rä« 
hen; um fg mehr, da-Afchylus in. dem oben an- 
geführten Trauerfpiele fie ſagen laͤßt, daß fie ihren 
Semahl und die: Raffandra den gennäten zwei 
Gottheiten geopfert: habe. 2). Eben fo: könte auch 
bei Dreftes und Elektra die Schlange das Sit 
bild der wüthenden und unmenfchlichen Nache fein, 
weiche dieſe einige: Zeit nachher wegen Ermor 
dung ihres Vaters an der Mutter ſelbſt verübten , 
befonders da. Oreſtes uns. dargeſtellt wird, als fei 
er von den Furien gequält. Auſſer der Schlange 
am Arm der. Klytämnefira. ſieht man an ihrem 
Dhre- und in Ihre Haare verflachten eine Fleinere 


ı) Pelit. 1.3. c.3. p. 67; 
2) Agam. [v. 1376.] 
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Schlange, fo daß es ſcheint, der Künfler habe da⸗ 
Durch; andenten wollen, wie groß die Wuth map, 
welche fie zu einer fo graufamen That verleitete. 

Die Alte, weiche über dieſes abfcheuliche Schau⸗ 
fpiel ganz erfchrofen if, känte man für die Säug⸗ 
"amme des Drefkes halten, welche, wie. Einige wol⸗ 
Sen , ihm bei diefem Mord das. Leben rettete, bei 
welcher nicht nur Raffandra und Agamemnon, 
fondern auch nach Homers Erzählung vice feiner 
Gefährten umtanıen..?) deren Grabmäler man zu 
Mycenrä zeigte 2) 

Dasvon Agamemnon gebrachte Opfer Fan nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
gerichtet fein, Indem diefe Gottheit von den Grie⸗ 
hen gar nicht verehrt wurde. Es können auch bie 
anf unferm Marmor angebrachten TZerminns die 
Bildſdulen anderer Götter bedeuten, weiche dic Ab 
ten wohl in dem Speiſeſaale aufzuſtellen pflegten, 3) 
oder die dem Sophokles zufolge‘). in ber Halle 
von. Agamemnons Palaſte fkanden. und daher von 
unferm Bildhauer mit guten Vorbedacht angebracht 
worden find: den zu den Seiten Agamemnons, 
fo weit wenigfiens die fchriftlichen. Nachrichten ger 
ben, war die Kunſt noch nicht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gedichen, baß fie die 
ganze Geflalt des menfchlichen Körpers nachahmen 
fonte,. fondern fie fcheänfte Ach bios darauf ein, 
den Kopf nachzubilden. Dergleihen Köpfe festen 
die Griechen in ienen Zeiten auf Klöge und’ bies 
waren: dan die Bildſäulen ihrer Gottheiten, wie 


1) Oduse.. A. L 4ıı. Conf. Eustath. ad h.l. p 1508. 

2) Pausan. 1. 2. [c. ı6. in fin.) 

3) Arnob. adv. gent. I. 2. Junius de pict. veter. 1.2. c.8. 
p- 96. - 

4) Electr. v. 139t. 
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Barfanias berichtet, indem er ersäblt, es ſeien 
noch zu feiner Zeit zu Bhard, einer Stadt in 
Achaja, dreiffig vierefichte Steine befindlich gewefen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor« 


geſtellt hätten. 1) 


Es fcheins daher vielmehr, daß gedachtes Opfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Kaffandra eine Vrieſterin diefes Gottes war, und 
der neben dem Borbeerbaum, welcher befanitlich ihm 
geweiht war, ſtehende Dreifuß. beflätigt. hiefe Ver⸗ 
muthung. Diefes fan man auch noch aus den Dank⸗ 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Nüffehr von Troja vorausgefchifte Bote nicht: 
ur dem Bupiter, fondern auch dem Apollo abe 
Rattete, weil er, wiewahl er in diefem Kriege den 
Troinnern gänftig, den Griechen hingegen zuwider 
war, den Agamemnan von feinem tödlichen Bfei- 
be hatte: treffen Iafien, wobei er ihn zugleich bat, 
baß er ſich auch in Zukunft günflig gegen feinen 
König. begeigen möchte; zum Mereurius aber fiehe 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüklich wieder: 
nach Hauſe zurükführen wolle. 2) Weit: man nun die 
fes mit dem Dreifuße zuſammenhält, fo fan man. 
immer vorausfegen , daß auch Agamemnon ſich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apoflo zu 
banken. Endlich. fait: man noch annehmen, daß die⸗ 
fes Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde, wel» 
cher Exßxeios genañt wurbe, das beißt: welchem die 
Geefahrer opferten, ſowohl nach einer glüflichen 
Landung , welches amoBßarnız hieß, als auch 
wegen des glüklichen Einſteigens in das Schif bei 


ı) L.7. [e. 22] 
2) [XEschyl. Agam. v. 480.J 
3): Stephan. de Urb. v. Bs$garcs. 
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‚ber Abreife,1) dem Beinamen Eußasıos- gemäß, ben 
man diefem Gotte gab. und der ſich auf die Opfer 
bezog , welche man ihm vor der Abreife zu Waſſer 
brachtez) wiewohl auch dem, Apollo. mit dem Bei- 
namen Ovdsos, der Heilbringende, nad der glük— 
kichen Rükkehr Opfer dbargebracht wurden. ?) - 


) Apollon. Argonaut. |. ie v. 966. 1186 
3) Ibid. v. z04 u 
3) Nacrob.. Saturmal.. l.ı. €, 17. p- 2274- 


— 





Acht und zwanzigſtes Kapitel, 





Oreſtes und Pylades. 
INumero 146.] 


Auf der Vaſe von gebrañtem Thone unter. N ie 
mere 146, welde fih in. der Sammlung des- Herrn 
Menges, erfien Malers des. Königs vom Epanien, 
befindet, fcheınt mir eine Ecene aus dem Trauer: 
fpiele des Sophofles, Elektra betitelt, abgebil- 
det. zu fein, und zwar dieienige, mo Drefies mit 
feinem Freunde Pylades am Grabmale feines Va⸗ 
ters Agamemmon fleht, an welchem er nach ſei⸗ 
ner Nükkunft in Argos fein Trankopfer bringt, 
ehe er ſich feiner Schweſter Ekeftrn zeigt, welcher 
- ex darauf erſt die Nache entdeft, die er gegen ihre 
Mutter Afytämnefra. und. ben ehebrecheriſchen 
Agiſthus erfonnen bat. | 

Der: eigentliche Augenblik dieſer Geſchichte, den 
der Künfiler gewählt bat, fcheint derjenige zu fein, 
wo Drefles den Auffeher oder Alten, der ihn auf 
Eleftras Ermahnen in Phokis als. einen Knaben 
verfieht hatte, um ihm das Leben zu retten, an fie 
vorausfehifte ; deñ gerade. damals, wo der Alte nach 
Argos sing. und die erdichtete Nachricht: vom Tod 
bes Oreſtes verbreitete, um allen Argwohn von 
der Ankunft defielben zw entfernen und Eleftras 
Gefinnungen zu erforſchen, verweilten Oreſtes 
und Bylades, welcher Lestere fowohl des erfiern 
Freund, als auch der. Sohn von einer Schweſter 
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des Vaters deſſelben war,!) voll vom Gedanken, ib⸗ 


ren Entſchluß auszuführen, am Grabe Agame m⸗ 
nons, um ibm die ſchuldige Ehre zu erweiſen, 
welches man vayıcnus nante,2) zum Unterſchiede von 
ben Opfern, welche Ivoıns hießen: eben. fo wie die 
Worter Ivur umd wvayıkev, wovon jene Namen ber- 
kommen / verfchichen find. 

Diefes Grabmal war dem Euripides zufolge 
auſſerhalb der Stadt, wie das der Königin Alces | 
His. Beim erflen Anblife fchien es mir. ein fim« 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube berausmarf, in welche den Leichnam ge 
Iegt wurde; und in der That ſtimt auch die Gehalt 
Beflelben nad) dem Worte op$os mit der Kdee über: 
ein, welde Eurivides ung vom Grabmal des 
Achifles gibt, fo daß diefe Stelle des: Dichters: 


a . . op$ar- Xu Arıdasy. Fads 23). 


in unferer Sprache vielmehr fo heiffen köñte: der gie 
. Belantige Hügel des achilleiſchen Grabes, 
als nach der Meinung anderer Ausleger, weldye das 
erwähnte Wort. nicht gebörig verſtanden haben: der 
bohe Hügel. Wei man. indofien das, was beim: 
erſten Anblit ein Hügeh zu fein fcheint., mit. mehr 
Aufmerkſamkeit unterſucht, fo: entbeft. man. gewiſſe 
Streifen... bie ihn: einem Käfig ähnlich- machen. 
Deßhalb geht aber bie Kdee: des Grabes, melde 
durch die darüber ſtehende Urne gang natürlich er⸗ 
weit wird, nicht: verloren, dar man bdiefe Form, 
meiner Meinung nach, recht gut für: einem Grab⸗ 
fein nehmen fan. 

Bu. beiden Seiten iſt «8 von zwei joniſchen Sau⸗ 


1) Pausan..1. 2. [c. 29.) 
2) Plutarch. quest. Rom. [t.7. p. 103: edit, Reisk.} 
3) Hecub. v. 237. 
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‚ib Ten ohne Zußgefiel eingefaßt, wie man diefes auf al- _ 
en Ten gemalten Vaſen der Art findet. Die Säulen 


iſel 


wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
habe, gewöhnlich auf das Grab ſelbſt geſtellt und 
hießen ewzisnmara, 1) beſonders alsdan, weñ bie 
Grabfchrift darauf eingehauen war/2) wie man 
auf der darifchen Säule flieht, welche. vor kurzem 


von der Inſel Melos im Archipelagus nach Vene- 


dig gebracht worden ift, auf welcher die Grabfchrift 
des Verfiorbenen der Länge nach in den Hoblkehlen 
eingegraebn iſt. 8) 

Die Säulen an unſerer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, ſondern ein bei Begräbniſſen üblicher 
Gebrauch zu ſein ſcheint, indem es bekañt iſt, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden, 4) fo wie 
die daneben flehenden Altäre mit Binden von blau⸗ 
er Wolle zu fchmüfen pflegte;>) daher man auch 
die Säule oder den Grabflein einer andern Vaſe von 
gebrantem Thone mit einer Binde umgeben fin« 
det.6) Indeſſen war diefes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren; ) und man nante ein folches 
Berzieren ramıkav. 8) Daraus Iäßt fih die Abſicht 
der Eleftra, des Oreſtes Schweiler, erklären, 
wo fie bei Sophokles ihrer Schwelle Chry⸗ 
ſothemis das Haar, welches ” ſich abgefchnitten 


1) Suid. v. wisnu. 

a) Pausan. 1.2. (c. 7.] | 

3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 

5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 

6) Gori mus. Etzuse. tab. 3ı. 

3) Polysen. stratag. 6. c. 50. p. 596: 

8) Sud, v. arediog. 
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hutte, nebſt dein Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons hin getragen 
werde; !) hieraus Fair man allerdings fchließen, daß 
der Gürtel dazu beflimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals gu umgeben. Man bemerfe fer 
ner beiläufis den Kreis und den herabhängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin diefelben den Säulen am 
Tempel des Erechtheus in Athen gleichen. 2) 
Was die Urne oben auf dem Steine, betrift, fo 
kañ man annehmen, daß Dreftes fie ſchon darauf 
gefunden und Klytämnmeſtra ſie darauf ſezen laſſen 
babe; den wir wiſſen, daß dieſelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ihrer Tochter Chry- 
fothemis aufgetragen bat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geiſt zu ' verfühnen, der ihr im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt iener Korb, der mit Dpferfachen an- 
gefüllt war, und den ein Mädchen, dem Vitru- 
vius zufolge, mit einem Defel verfehen, auf dem 
Grabe ihrer Mutter ſtehen ließ, und. der nachher, 
da er mit Akanthushlättern ummachfen war, einem 
gewiffen Kallimachus die Kodee zur Erfindung 
des Forinthifchen Kapitäls an die Hand gab ;F) zeugt 
von der Gewohnheit jener Zeiten, Dafen mit der- 
gleichen Sachen auf den Gräbern fleben zu laffen. 
Diefe Vaſen, melde ſchwarz waren und auf die 
Gräber geftelt wurden, (von ben Briechen AsBves ge- 
nant,4) Finnen obngefähr fo geflaltet gewefen fein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen Fönte diefe Vaſe auch 


ı) Electr. [v. 444.) 

2) Le Roy monum. de la Grece, ol. 20. 

I) (G. d. K. 8B. AIR 145. MB 28 1063 _ 
4) Hesych. v. außuas, 
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den Aſchenkrug andeuten, oder vieleicht ein lge⸗ 
fäß, das man dem Verflorbenen zur Seite zu fegen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte.2) Da . 
man übrigens auch dergleichen in den Abtheilungen 
des Begräbnifgewälbes in der Pyramide des ©. 
Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder Figuren 
findet; fo zeigt ſich, nach der Geflalt zu urtheilen , 
nicht, daß fie als Dlflafchen darauf abgebildet wor⸗ 
den feten; fo daß man ſelbſt zweifelhaft fein fan, 
ob nicht Ariſtophanes in der angeführten Stelle 
das Wort Anwudos, Dlflafhe, nur im Scherze 
gebraucht babe, um Gefäße dadurch anzudeuten, wo⸗ 
rin man die Afche aufbewahrte. Ich will daher glau⸗ 
ben, dag auch die unfrige zu diefem Gebrauche be- 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Suidäs, 
bei Erflärung der Stelle des gedachten Komikete 
in Anfehung der Abbildungen der Dlflafchen fie nicht 
gehörig gefaßt hat. 
Vorausgefest alfo, daR ich den wahren Snhalt, 
nes Gemäldes auf unferer Vaſe erratben babe: fo 
Ani man annehmen, daß die beiden Sünglinge, mel» 
c eine Libation auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet ift, verrichten, Oreſtes und Pylades 
feien, und "zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
Anfehung der beiden Bünglinge am Grabe des Achil⸗ 
tes hatte. | | 


1) Aristoph. Eccles. v. 534. 
2) Suid. v. Ypapıus et Anus. 


Neun und zwanzigſtes Kapitel. 





Klytämneſtra und Elektra. 


Nuntero 147. 


Bu den Denfmalen » die durch das Ungemach 
der Witterung und die GSorglofigkeit der Menfchen 
viel gelitten haben, obngeachtet fie es am wenig⸗ 
fien verdienten, gebört auch das Basrelief in der 
Villa Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verffümmelt aufführe, wie man es daſelbſt ſieht. 
Der Ichlechte Zuſtand deffelben if in der That fehr 
zu beflagen; ſowobl wegen der daran befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre⸗ 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm verglichen 
werden Finnen, als auch wegen der Seltenheit der 
Vorſtellung darauf, welche der Verfolg der Gefchich- 
te, bie wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
faben, zu fein fcheint. 

Die ſehr fchöne meibliche Figur zur Linken, 
welche mit trauriger Mine, niedergefchlagenen Au⸗ 
gen und mit einer Art von Diadema, das aus 
langen Flechten beſteht, um das Haupt, fcheint 
Elettra, Agamemnons Tochter, zu fein. Der 
Schmerz über den Tod ihres Waters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Drefles, bem fie 
Dadurch, daß fie ihn als einen Knaben nach Bhofis 
ſchikte, das Leben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzubrüfen. Da die Zeit verflofen war, wo fie 
bofte» daß er als ein erwachfener Büngling zurüfe 
Fchren follte, um an der Klytämneflra wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Rache zu Üben , and 
fie gang betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
feben, gerade zu der Zeit, wo dieſer ganz unver 
mutbet mit feinem Breunde Bylades zu Mycenä 
oder zu Argos anfam. 

Die andere Figur , welche tanzend vorgeflellt if, 
und.ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig blieb, an der .Hand Hält, würde 
meiner Meinung nah Klytaämneſtra fein, welche 
unter Subel und, Tanz den Babrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des ÄAgiſthus den SOUREmaNR um⸗ 
gebracht hatte. 1) 


ı) Sophocl. Electr. v. 280. 
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Dreiſſigſtes Kapitel. 





Oreſtes im taureſchen Cherſoneſus. 


ſMumero 149.7 
Das unter Numero 149 aufgeführte, wegen 
feiner großen Länge in zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem Stüfe in Nom an 
einen Sarfophag im Haufe NAecoramboni. Der in- 
halt defielben it Dreites im tanrifchen Cherſoneſus: 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1)) 


und kañ als ein kurzer Abriß der beiden Trauerfpiele- 
des Euripides, Drefies und die taurifche 
Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter- 
fcheidet darin drei verfchiedene Vorſtellungen, von de» 
nen die erfle in der Mitte ſtehen bleibt. 

Daſelbſt ifi eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der linken aber eine brennende, mit. 
einer Schlange umwundene Fafel hält, D) womit fie 
den Drefies yeinigt, der auf des. Erde liegt und 
von dem Wahnſiñ ergriffen if, der ibm den Verſtand 
raubte, als er fih mit einem Schmertfireiche das Le⸗ 
ben zu nehmen tradhtete. 3) Sein Freund Bylades 
ſteht werben ihm, und hilft ihm von der. Erde aufſte⸗ 
ben, da er ihn im Begriffe flieht, das Schwert gegen 
ſich ſelbſt zu kehren. Hierin gept unfer Marmor vom. 


) Virg. XÆu. 1.4. v. 471. 
2) Eurip. Orcst. v. 256. 
3) Ibid. v. 11014. 
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Enripides ab, welcher nämlich diefen Licebesdienft 
der Elektra, des Drefies Schweſter, beflegt,!) . 
während Bylades den Beichluß des Volkes zu Ar- 
908 in Betref feines Schtifals -mit anhörte. 

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
fcheint es mit dee Partei derieni gen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie annah- 
men?) und zu welchen auch Eratoſthenes ſcheint 
gebört zu haben; 3) in Anfehung der Vorfielung die- 
fer Furie aber iſt er den älteſten KRünfllern gefolgt, 
welche diefelben. nicht fo fchreflich abbildeten. 2) Das 
niedrige Behältnig, in welchem die Furie bier fiebt, 
fönte man für. einen Ihr geweibten Ort oder für eine 
Art von sffenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an eir 
nem offenen Orte waren.) 

Die zweite Vorfielung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
einem alten Gemälde im hereulanifchen Mufeo”) 
und endlich noch auf dem Bruchflüf eines Basreliefs 
bon vorzüglicher Arbeit in der Villa Seiner Emi- 
nenz des Herrn Cardinals Alexander Albant 
findet, zeigt die Ankunft des Dreftes und feines 
Sreundes Bylades im taurifchen Cherfonefus, um 
Das Bild der taurifchen Diana zu holen, welches. 


13 Ibid. v.223. 


a} Plutarch. de sera- num. it p- 584. — p: 2344, 
. edit. Reisk.], 


3) Sahol. Xicand. — v. os . 
4) Paman: 1..ın [e. 28}: 
5) Id. 1.2 le 1131 


6) [Beſchreib.ed. seränitt, ereine, 3K1. 3 Abtb. 
203 RumJ) 


7) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. 12.. 
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6 auf unſerm Marmor von andern Bildniſſen die⸗ 
ſer Göttin durch den Stierkopf (taurus), der an ei⸗ 
nem Baume hängt, unterſcheidet; eine alte Gewohn⸗ 
heit, befonders der Bäger, welche ihr zu Ehren die 
Köpfe uud Klauen der von. ihnen getöbeten wilden 
Thiere aufhingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing ,. einem Ausſpruche 
des Orakels zufolge, die Heilung bes Oreſtes ab. 
Nachdem er aber kaum an's Land geſtiegen war, 
wurde er. mit feinem. Freunde hingeführt, um der 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für diefe 
Göttin betrachtet. Darum. erfcheinen ſie beide auf 
unferm Marmor in Fefleln, wie fie von einem Tra⸗ 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Briefterin diefer graufamen Gottheit war Iphige 
nia, des Oreſtes Schweſter, welche von Diana 
in dem Augenblife dahin verfezt worden, da fie in 
Yulis geopfert werden ſollte. Sie iſt auf unferm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linken Sand 
ein Schwert in der. Scheide hält. Dieſe Prieſterin 
hörte, daB die beiden zum Tode beftiimten Schlacht» 
opfer Griechen feien ;. wußte aber nicht; daß der eine 
ihre Bruder Oreſtes fei, indem derfelbe feinen Na- 
men durchaus nicht. angeben. wollte. Sie fchob ine 
deſſen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei⸗ 
den Fremdlinge nach. Argos zu fchifen und dem Dre- 
ſtes Nachricht, von: ihrer Lage zu geben, waͤhrend der 
andere als: Geifel- zurükbleiben folte. Indem nun 


Jphigenia den Brief, den fie nach: Argos ſenden 


wollte und der von dem Künftler auf unferm Mar⸗ 
mor. Durch das am. Baume liegende. Däfelchen vorge- 


ı) Diod. Sie. 1.4. [c.81.] Schol: Aristopk. Plut. v. 944. 
Propert. |. 2. eleg. 15. v. 19. Suid. v. wpeerar. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. l.g v.589. [Philostr. 
icon. li 1. p. 773.] 


— 
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fiellt if, dem einen übergeben wollte: To: entwikelte 
fich diefe Gelchichte durch das gegenfeitige Erkennen 
. ber Schwerter und des Bruders, (welches man auch auf 
einem berculanifchen Gemälde vorgeſtellt ficht,1) und 
Drefies entbefte nunmehr der Sphigenia fein 
Borbaben, welches fie den volfommen billigte. 
Das Schrekliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüfliden Schlacht- 
opfer. erhöhet, die an den Aſten des Baums hängen, 
unter welchem das Dpfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die Gallier die Köpfe und Hände ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Sausthären aufbingen.) 
Oypfer, unter Bäumen gebracht, wurben angefchen, 
als wären fie den Göttern weit angenehmer; daber 
man ſelbſt auf Münzen folche Bötterverehrungen un⸗ 
ter einem Baume vorgeſtellt ficht.3) Die Statuen 
gewifler Gottheiten, wie 5.8. der Diana auf un- 
ferm Marmor, wurden daher auch nebſt den Altären, 
auf welchen man opferte, unter. Bäumen aufgefiellt.4) 
Eben diefes iſt auch der Fall mit der Ballas und ih- 
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Saufe Gentilt. Der Grund von diefem Wahn 
Sag in einer gewiſſen religiöſen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Haine und Bäume hatte, indem 
diefelben, dem Blintns zufolge, die erfien Tempel 
der Götter waren.) 

Die Bildfänle der taurifhen Diana hält im der 
linken Hand ein Schwert. in der Scheide, um die 


ı):. Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 11. 
2) Dicd. Sic. 1.5. [c. 29] 

3) Tristan comment. historig. t. ı. p. 628. t. 2.p. 77. 
4) Vaillant. num. imp. max. mod. p. 136. 


5) L.ı2. c. 1. [sect. ı.] Conf. ——— comment. ad Virg. 
En, Lı. v.16% 
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des Vaters deſſelben war,!) voll vom Gedanken, ib⸗ 
yen Entſchluß auszuführen, am Grabe Agamem- 
nons“ um ibm die fchuldige Ehre zu erweiſen, 
welches man vayınaas nahte,2) zum Unterſchiede von 
den Dpfern, melche Ivasıcı hießen: eben. ſo wie die’ 
Worter Ivy und evayıkav, wovon jene Namen ber. 
kommen , verfchichen find. 

Diefes Grabmal war dem Euripides zufolge 
aufferhbalb der Stadt, wie das der Königin. Alce- 
Kiss. Beim erfien Anblife fchien es mir. ein fim« 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube berauswarf, In welche den Leichnam ge⸗ 
Tegt wurde; und in der That ſtimt auch die Geſtalt 
Seffelben nach dem Worte opIos mit der Kdee über- 
ein, welche Eurivides uns vom Grabmal des: 
Ahifles gibt, fo daß diefe Stelle des: Dichters: 


nee ala zum Axıllas. Fade D): 


. ba unferer Sprache vielmehr fo heiffen köñte: der gie 
Belavtige Hügel des achilleiſchen Grabes, 
als nach dev Meinung anderer Ausleger, welche das 
erwähnte Wort. nicht gehörig verſtanden haben: der 
b.obe Hügel. Wei man indefien das, was beim 
erſten Anblit ein Hügeb zu ſein fcheint;,. mit. mehr 
Aufmerkſamkeit unterſucht, fo: entdekt man. gewiffe 
Streifen... bie ihn einem Käfig ähnlich- machen. 
Deßhalb geht aber: die dee: des GBrabes, welche 
durch die darüber flehende Urne gang natürlich er. 
weit wird, nicht verloren, dr man diefe Form, 
meiner Meinung wach, recht gut für: einem Grab⸗ 
Rein nehmen fan. 
Bu. beiden Seiten iſt es von zwei joniſchen Säu⸗ 


1) Pausan.-.1. 2. [c. 29.) 
2) Plutarch. quest. Rom. [t.7. p. 103. edit, Reisk.} 
3) Hecub. v. 23r. 
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Len ohne Fußgeſtell eingefaßt, mie man dieſes auf al- . 
len gemalten Vaſen der Art findet. . Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt , 
babe, gewöhnlich auf das Grab ſelbſt geſtellt und 
hießen zzisnmara, 1) befonders alsdan, wei bie 
Grabfchrift darauf eingehauen war, 2) - wie man 
auf der darifchen Säule flieht, welche. vor kurzem 
von der Inſel Melos im Archipelagus nach Vene⸗ 
Dig gebracht worden ift, auf welcher die Grabfchrift 
des Verflorbenen ber Länge nach in den Hohlkehlen 
eingegraebn if. 3) : 
Die Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, weldye nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, fondern ein bei Begräbnifien üblicher 
Gebrauch zu fein feheint, indem es befant if, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden, 4 fo wie 
‚die daneben flebenden Altäre mit Binden von blau« 
er Wolle zu fchmüfen pflegte;5) daher man auch 
die Säule oder den Grabfiein einer andern Vaſe von 
gebraütem Thone mit einer Binde umgeben fin« 
det. 6) Indeſſen war diefes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren; ) und man nante ein folches 
Verzieren ramıdear. 8) Daraus läßt fih die Abfiche 
der Eleftra, des Oreſtes Schweſter, erklären, 
wo fie bei Sopbofles ihrer Schweſter Chry⸗ 
fstbemis das Haar, weldhes fie fich abgefchnitten 


ı) Suid. v. wrisnn. 

a) Pausan. 1.2. {c. 7.] 

3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 

5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 

6) Gori ‚mus. Etzuse. tab. 3ı. 

7) Polysn. stratag. 1.6. c. 50. p. 596. ’ 
8) Suid. v. aredso. 
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hutte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons hin getragen 
‚werde; 1) hieraus fait man allerdings ſchließen, daß 
der Gürtel dazu beflimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. - Man bemerfe fKer- 
ner beiläufig den Kreis und den berabhängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin dieſelben den Säulen am 
Tempel des Erechtheus in Athen gleichen. 2) 
Was die Urne oben auf dem Steine, betrift, fo 
kañ man annehmen, daß Oreſtes fie ſchon darauf 
gefunden und Klytamneſtra ſie darauf ſezen laſſen 
babe; den wir wiſſen, daß dieſelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ihrer Tochter Chry⸗ 
fothbemis aufgetragen Eat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geiſt zu ' verfühnen, der ihr im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt iener Korb, der mit Opfetfachen an- 
gefünt war, und den ein Mädchen, dem Bitru- 
vins zufolge, mit einem Dekel verfehen, auf dem 
Grabe ihrer Mutter ſtehen ließ, und der nachher, 
da er mit Akanthusblättern ummwachfen war, einem 
gewiſſen Kallimachus die Sdee zur Erfindung 
des korinthiſchen Kapitäls an die Sand gab :F) zeugt 
von der Gewohnheit jener Zeiten, Vaſen mit der⸗ 
gleichen Sachen auf den Gräbern fliehen zu lafien. 
Diefe Vaſen, welche ſchwarz waren und auf die 
Gräber geftelt wurden, (von den Griechen AıBuss ge 
nant,4) konnen obngefähr fo gefaltet gewefen fein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen könte diefe Vaſe auch 


ı) Electr. [v. 444.) . 

2) Le Roy monum. de la Grece, pl.20. 

3) (G. d. K. 8B. 19.145. 118. 28, 1069. 
4) Hesych. v. asßuas, 
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den Afchenfrug andeuten, oder vieleicht ein Ölges 
fäß, das man dem Verflorbenen zur Seite zu fegen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte. 2) Da . 
man übrigens auch dergleichen: in den Abtheilungen 
des Begräbnißgewälbes in der Pyramide des ©. 

Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder Figuren 
findet; fo zeigt ſich, nach der Geſtalt zu urtheilen, 
nicht , daß fie als Diflafchen darauf abgebildet wor- 
den feten; fo daß man felbft zweifelhaft fein kan, 
ob nicht Ariſtophanes in der angeführten Stelle 
das Wort Anxudos, DIfläfche, nur im Scherze 
gebraucht babe, um Gefäße dadurch angudenten, wo⸗ 
rin man die Afche aufbewahrte. Sch will daher glau⸗ 
ben, daB auch die unfrige zu diefem Gebrauche be» 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Suidäs, 
beit Erklärung der Stelle des gedachten Komiketo 
in Anfehung der Abbildungen der Dlflafchen fie nicht 
gehörig gefaßt hat. 

Vorausgefest alfo, daß ich den wahren Inhalt, 
des Gemäldes auf unferer Vaſe errathen habe: fo. 
fan man annehmen, dad die beiden Sünglinge, mel- 
che eine Libation Auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet iſt, verrichten, Dreftes und Pylades 
ſeien, und zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
a der beiden N am Grabe des Achil⸗ 

es hatte. 


1) Aristoph. Eccles. v. 534. 
2) Suid. v. ygagıus et anzudcc. 
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Klytämneſtra und Eleftra, 


(Numero 147] 


Bu den Denkmalen, die durch das Ungemach 
der Witterung und die Sorglofigkeit der Menfchen 
viel gelitten haben, obngeachtet fie es am wenig⸗ 
fien verdienten, gebört auch das Basrelief in der 
Villa Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verftümmelt aufführe, mie man es bafelbft ſieht. 
Der Ichlechte Zuſtand deffelben if in der That ſehr 
zu beflagen; ſowobl wegen der daran befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur ſehr wenige Basre⸗ 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm verglichen 
werden können, als auch wegen der Seltenheit ber 
Vorſtellung darauf, welche der Verfolg der Gefchich- 
te, bie wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
fahen, zu fein fcheint. 

Die Sehr fchöne weibliche Figur zur Linken, 
welche mit trauriger Diine, niedergefchlagenen Au- 
gen und mit einer Art von Diadema, das aus 
langen Flechten beficht, um das Haupt, fcheint 
Eleftra, Agamemnons Tochter, zu fein. Der 
Schmerz über den Tod ihres Waters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Drefles, bem fie 
Dadurch, daß fie ihn als einen Knaben nach Phokis 
ſchikte, das Xeben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verflofen war, wo fie 
bofte, daß er als ein erwachfener ZJüngling zurük⸗ 
Fehren follte, um an der Klytämnefira wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Nache zn üben , Hand 
fie ganz betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
ſehen, gerade zu der Beit, mo Ddiefer ganz unver⸗ 
mutbet mit feinem Freunde Bylades zu Mycenä 
oder zu Argos anfam. 

Die andere Figur , welche tanzend vorgeſtellt if, 
und. ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruhftüf übrig blieb, an ber Hand hält, würde 
meiner Meinung nach Klytämneftira fein, welche 
unter Subel und Tanz den Aahrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des Agifibus den Agamemnmon ums 
‚gebracht hatte, 1) 


ı) Sophocl. Electr. v.280. 





41‘ 


Dreiſſigſtes Kapitel, 





ar im: ſanreſchen Cherſoneſus. 


m umero 149. — 

Das —— Hu mero dag aufgeführte, wegen 
feiner großen Länge in zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem Stüfe in Rom an 
einem Sarfophag im Haufe Accoramboni. Der In⸗ 
halt defielben iſt Or eſt es im tanriſchen Cherſoneſus: 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1) 


und Fan als ein kurzer Abriß der beiden Trauerfpiele 


des Euripides, Drefies und die taurifche 
Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter 
Theidet darin drei verfchiedene Vorftelungen, von de» 
nen die erfle in der Mitte-fichen bleibt. 

Dafelbfi if eine Furie, welche in der rechten Sand 


eine Beitfche, in der Tinten aber eine brennende, mit. 


einer Schlange ummundene Fakel hält, D) womit fie 


den Oreſtes peinigt, der auf der. Erde liegt und: 
son dem Wahnſiñ ergriffen if, der ihm den Verſtand 


raubte, als er fih mit einem Schwertflreiche das Le- 


ben zu. nehmen tradhtete. 3) Sein Freund Bylades. 


ſteht meben ihm, und hilft ihm von der. Erbe aufſte⸗ 
ben, da er ihn im Begriffe ſieht, das Schwert gegen 


ſich ſelbſt zu kehren. Hierin gebt unfer Marmor vom. 


ı) Virg. En. 1.4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1104. 
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Enripides ab, welcher nämlich diefen Liebesdienß 
der Elektra, des Oreſtes Schweſter, beflegt,!) . 
während Pylades den Beſchluß des Volkes zu Ar⸗ 
908 in Betref feines Schikſals mit anhörte. 

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
ſcheint es mit der Partei derieniz gen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie ammnah- 
men?) und zu welchen auch Erntofthenes fcheint 
gehört zu haben; 3) in Anfehung der Vorfielung die- 
fer Furie aber ift er den älteffen Künſtlern gefolgt, 
welche diefelben nicht fo fchreflich abbildeten.D Das 
niedrige Behältniß, in welchem die Furie bier lebt, 
fönte man für. einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von sffenem Tempel ohne Dad) halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an eir 
nem offenen Drte waren.) 

Die zweite Vorfielung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
‚einem alten Gemälde im  hereulanifchen Muſeo7) 
und endlich noch auf dem Bruchflüf eines Basreliefs 
von vorzüglicher Arbeit in der Billa Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Cardinals Alexander Albant 
findet, zeigt die. Ankunft des Oreſtes und feines 
Freundes Bylades im taurifchen Cherfonefus, um 
Das Bild der taurifchen Diana zu holen, welches. 


1) Ibid. =. 223. 


2) Plutarch. de sera- num. ‚irdietn PR 564. ns 8. p 2344.. 
edit. Reiak. ]. 


3) Sohol. Nicand. Theriæe. v. — — 
4) Pausan, La [2% }: ” 
5) Id. 1.2 [led] 


6) [Beihreib. d. geſchnitt. Ereine, 381. 3 3 Abth. 
- 203 YKum.) R =. 5 


-) Pitture d’Ercol. t..ı. tav. 12... 
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Ch auf unferm Marmor von andern Bildniſſen die⸗ 
fer Göttin durch den Stierfopf (taurus), der. an ci» 
nem Baume hängt, unterfcheidet; eine alte Gewohn- 
beit, befonders der Bäger, welche ihre zu Ehren die 
Köpfe uud Klauen der von. ihnen getöbeten wilden 
Thiere aufhingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing ,. einem Ausſpruche 
des Orakels zufolge, die Heilung des Oreſtes ab. 
Nachdem er aber kaum an's Land geſtiegen war, 
wurde er mit feinem Freunde hingeführt, um der 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier Iandeten, wurden als Schlachtopfer für dieſe 
Göttin betrachtet. Darum. erfcheinen ſie beide auf 
unferm Marmor in Feſſeln, wie fie von einem Tra⸗ 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Prieſterin dieſer grauſamen Gottheit war Zphige⸗ 
nia, des Oreſtes Schweſter, welche von Diana 
in dem Augenblike dahin verſezt worden, da ſie in 
Aulis geopfert werden ſollte. Sie iſt auf unſerm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linken Hand 
ein Schwert in der. Scheide hält. Dieſe Prieñerin 
hörte, daß die beiden zum Tode beftimten Schlacht« 
opfer Gricchen feien ;. wußte aber nicht, daß der eine 
ihr Bruder Dreftes fei, indem derfelbe feinen Na⸗ 
men durchaus nicht. angeben. wollte. Sie fchob ine 
deſſen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei» 
den Fremdlinge nach. Argos zu ſchiken und dem Dre» 
fies Nachricht, von: ihrer Lage zu geben, waͤhrend der 
andere als: Geifel- zurütbleiben follte.. Indem nun 
Sphigenia den Brief). den fie nach- Argos ſenden 
wollte und der von dem Künftler auf unferm Mar⸗ 
mor. durch das am. Baume liegende Täfelchen vorge» 


ı) Diod. Sic. 1:4. [c.81.] Schol: Aristoph. Plut. v. 944. 
Propert. I. a. er: ı5. v.ı9. Suid. v. wgeoerer. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. I.g v.589. [Philostr. 
icon. li 1. p. 773.] 


‘ 
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ſtellt if, dem einen übergeben wollter To: entwifelte ' 
fich dieſe Geſchichte durch das gegenfeitige Erkennen 
. der Schweſter und des Bruders, (welches man auchauf 
einem berculanifchen Gemälde vorgeitellt ficht, 1) und 
Oreſtes entdefte nunmehr ber Zphigenia fein 
Borhaben, welches fie den vollfommen billigste. 
Das Schrekliche diefer graufamen Gewohnheit wirb 
noch durch die Köpfe anderer unglüflichen Schlacht 
opfer. erböhet, die an den Aften des Baums hängen, 
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
mie die Gallier die Köpfe und Hände ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufhingen.?) 
Opfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefehen, 
als wären fie den Göttern weit angenehmer; daher 
man felbft auf Münzen folche Götterverehrungen un- 
ter einem Baume vorgeflellt ficht.3) Die Statuen 
gewiſſer Gottheiten, wie z. B. der Diana auf un⸗ 
ferm Marmor, wurden daher auch nebit den Altären, 
auf welchen man opferte, unter. Bäumen aufgeltellt.4) 
Eben diefes iſt auch der Fall mit der Ballas und ih 
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im: Saufe Gentili. Der Grund von diefem Wahn 
lag in einer gewiſſen religiöfen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Haine und Bäume hatte, indem 
diefelben , dem —— zufolge, die erſten Tempel 
der Götter waren.9) 

Die Bildfäule der taurifchen Diana hält in der 
linken Sand ein Schwert: in der Scheide, um bie 


1) Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 11. 

2) Diod. Sic. 1.5. [c.29 ] 

3) Tristan comment. historig. t. 1. p. 628. t. 2. p. 7. 
4) Vaillant. num. imp. max. mod. p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf. ia Cerda comment. ad Virg. 
En, Lı. v.16% 
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grauſamen Nenſchenopfer, die ihr. gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt iſt, der einem andern rauchen« 
den Mtare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief gefehen haben, ähnlich iſt. 
Bis dahin hat fich auch das oben erwähnte Bruchtitf 
in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Barbi- 
nals Alegander Albant erhalten, weldes völlig 
mit unferm Sarfophag übereinftiimt. Man ſieht auf 
demfelben überdies auch: etn Thor, welches anzeigt, 
daß diefe Dpfer aufferhalb der Stadt des Königs 


Dhoas gebracht wurden, und die Statue der Diana 


fiebt in einer Grotte. Auſſer dem Fleinen rauchen- 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen Opferaltar, auf welchem eine Splitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unfern Sarfophasg zu 


fommen, iſt in dem dritten. Theile Iinfer Hand die 


Flucht des Oreſtes mit Pylades und Sphige 


nia vorgefielt, welhe Thoas dburdssfeine Schwer 
fer, die eine Freundin. der Geflüchteten war, ent 


Defte. Als Diefer ihnen Hierauf nachſezte und fich 


mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt ale 


len den Seinigen niedbergemacht, fo daß die drei Grie- 


chen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 


fern von diefem Lande zu ſegeln. 
Sphigenta befand fich noch wicht in Sicherheit, 


als der Kampf begañ, daher fie auch auf unferm- 
Marmor betrübt und Ängfllich mitten im GStreite und.- 


mit gefaltenen Händen daflebt: 


. digitis inter. se pectine junctis. t) 


Dabei * fie die Statue der Diana vor fih, um: 
fie heimlich mitzunehmen: Dieje Haftung der Sünde: 


a) oua. metam. 1.9. 298. 


— 
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bat man bis izo erſt an drei alten Figuren bemerkt; 
nämlich am den angeblichen Dido, die unter den 
berculanifchen Gemälden aufbewahrt wird;1) dan 
an einem kleinen banrigen Faum von Marmor in dem⸗ 
felben Kabinet, mit in die. Hohe gehobenen Händen, 
als ob er die Götter. um Halfe anzdefe, und endlich 
an unferer. Fobigenia. Auf einem Basrelief in 
der Billa Borghefe findet man zwar eine von den 
Gefährtinen der von. Jupiter entführten Europa 
in eben dieſer Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu fein, foweit man von ‚unten davon ur⸗ 
theilen kañ, indem er ziemlich hoch aufgeſtellt iſt. 

Zum: sweitenmal erfcheint Fohigenia an une 
ſerm Sarkophag/ wie ſie ſchon in das Schif geßiegen 
iſt, ſich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit Ängſtlichkeit den Ausgang des Kams 
nfeg zu erwarten fheint. An dem Schiffe fieht man 
die Brüke (avußuIpev) angebracht: 


. angustum dejeeit in aquora pontem;?) 


um vom Ufer, das Schif befleigen zu können. 

Das Schif bat Delphine als Wahrzeichen an 
ſich, wie man fe auch an den Fahrzeugen der Tyr⸗ 
rhenier findet, welche in jenen Seiten Herren des Hans 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Warren und Perfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.3) So reifete 3.8. auch Bakchus auf einem 
tyrrheniſchen Schiffe. von der Inſel Skaria bis Nas 
ros; und Wlyffes entging dadurch den Lokun⸗ 
gen ber Sirenen, daß er fih auf ein. Schif. gr 


ı) Pitture d’Ercol. t. ı, tar. 139. ‘ 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56. 
3) Diod. Sie. 1. 5. [c. 13.1, 


Dreiſſigſtes Kapitel. 





— im: ABER Eherfonefus: 


‚m umero 149. r 
Das ante Mi mero dag aufgeführte, wegen 
feiner "großen Länge. m zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem Stüfe in Nom an 
einen Sarkophag im Haufe Accoramboni. Der In⸗ 
halt deſſelben it Or eſt es im tanrifchen Cherſoneſus: 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1) 


und Tan als ein kurzer Abrif der beiden Trauerfpiele- 
des Euripides, Drefies und die taurifche 
Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter 
ſcheidet darin drei verfchiedene Vorftelungen, von de 
nen die erfle in der Mitte-flehen bleibt. 

Daſelbſt ift eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der Tinten aber eine brennende, mit. 
einer Schlange umwundene Fakel hält, 2) womit fie 
den Oreſtes yeinigt, der auf dev Erde liegt und: 
son dem Wahnfin ergriffen til, der ihm den Verfland- 
raubte, als er fih mit einem Schmwertflreiche das Le⸗ 
ben zu nehmen tradhtete. 3) Sein Freund Pylabdes 
ſteht weben ihm, und hilft ihm von der. Erde auffic- 
ben, da er ihn int Begriffe flieht, das Schwert gegen 
ſich ſelbſt zu kehren. Hierin geht unfer Marmor vom. 


1) Virg. An. 14. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1101. 
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Euripides ab, welcher nämlich diefen Liebesdienft 
der Elektra, des Oreſtes Schweſter, beflegt,!) . 
wahrend Pylades den Beſchluß des Volkes zu Ar⸗ 
908 in Betref feines Schikſals mit anhörte. 

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
ſcheint es mit der Partei derjenigen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie annah— 
men?) und zu welchen auch Eratoſthenes ſcheint 
gebört zu — in Anſehung der Vorſtellung die- 
fer Furie aber iſt er den älteſten Künſtlern gefolgt, 
welche dieſelben nicht fo fchreflich abbildeten. 4) Das 
niedrige Behaͤltniß, in welchem die Furie bier ſteht, 
fönte man für. einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von afenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei⸗ 
nem offenen Orte waren. 5) 

Die zweite Vorſtellung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner anf 
‚einem alten Gemälde im herculanifchen Mufeo ’) 
und endlich noch auf dem Bruchſtük eines Basreliefs 
von vorzüglicher Arbeit in der Vila Seiner Emi- 
nenz des Herrn Cardinals Alerander Albant 
findet, zeigt die. Ankunft: des Oreſtes und feines 
Freundes Pylades im taurifchen Cherfonefus, um 
das Bild der taurifchen Diana zu holen, welches. 


13 Ibid. er 223. 


2} Plutarch. de sera- num. .vinditta p. 564. [t. 8. p: 234... 
edit. Reisk.]. EN 


3) Schol. Nicond. Theriae. x. Ko. ! 
A) Pawsan. Lem [ao 28. IIi ion: 
5) Id. 1.2 [e 114 


6) [IBeſchreib.ed. geſchnitt. Ereine, 381. 3 Abth. 
203 Kum.) 5 02 


-) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. 12... 
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ſich auf unſerm Marmor von andern Bildniſſen die⸗ 
fer Göttin durch den Stierkopf (taurus), der an ei⸗ 
nem Baume hängt, unterfcheibet; eine alte Gewohn⸗ 
beit, befonders der Bäger, welche ihr zu Ehren die 
Köpfe uud Klauen der von. ihnen getäbeten wilden 
Thiere aufbingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde bing,. einem Ausſpruche 
des Orakels zufolge, die Heilung des Oreſtes ab. 
Nachdem er. aber kaum an’s Land gefliegen war, 
wurde er mit feinem. Freunde bingeführt, um ber 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für dieſe 
Göttin betrachtet. Darum. erfcheinen ſie beide auf 
unferm Marmor in Feſſeln, mie fie von einem Tra- 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Prieflerin diefer graufamen Gottheit war Zphige⸗ 
nia, des Oreſtes Schwefler, welche von Diana 
in dem Augenblife dahin verſezt worden, da fie in 
Yulis geopfert werden ſollte. Sie tft auf unferm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linfen Sand 
ein Schwert in der Scheide hält. Diefe- Briefterin 
hörte, daß die beiden zum Tode beftimten Schlacht- 
opfer Griechen feien ;. wußte.aber nicht: daß der eine 
ihr Bruder Dreftes fei, indem berfelbe feinen Na⸗ 
men durchaus nicht. angeben. wollte. Gie. [hob ine 
deffen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei⸗ 
den Fremdlinge nach. Argos zu fchifen und dem Dres 
fies Nachricht, von: ihrer Lage zu geben, während der 
andere als Geifel- zurüfbleiben ſollte. Indem nun 
Sphigenia den Brief, den fie nach: Argos fenden 
wollte und der von dem Künfller auf unferm Mar- 
mor. durch das am. Baume liegende. Täfelchen: vorge» 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c.81.] Schol: Aristopk. Plut. v. 944. 
Propert. 1. 2. eleg. ı6. v. ıg. Suid. v. wperer. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. l.g v. at [Philostr. 
icon. l: 1. p. 773.] 


‘ 
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ſtellt iR, dem einen übergeben wollter To entwifelte ' 
ſich diefe Gefchichte durch das gegenfeitige Erkennen 
. der Schwefler und des Bruders, (welches man auch auf 
einem bereulanifchen Gemälde vorgeſtellt ſieht, 1) und 
Drefies entdefte nunmehr ber Sphigenin fein 
Borhaben, welches fie den vollfommen  billigte. 
Das Schrefliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüklichen Schlacht: 
opfer. erhöhet, die an den Äſten des Baums hängen, 
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die: Gallier die Köpfe und Hände ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufbingen.2) 
Dpfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefehen, 
als wären fie den Göttern weit angenchmer; daber 
man ſelbſt auf Münzen ſolche Götterverehrungen un⸗ 
ter einem Baume vorgeſtellt fieht.3) Die Statuen 
gewiſſer Gottheiten, wie z. B. der Diana auf un- 
ferm Marmor, wurden daber auch nebit den Altären, 
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgefellt.4) 
Eben diefes ift auch der Fall mit der Ballag und ih- 
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Haufe Gentili. Der Grund von diefem Wahn 
fag in einer gewiſſen religiöſen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Heine und Bäume hatte, indem 
diefelben,, dem Fiinius zufolge, bie erfien Tempel 
ber Götter waren. 9 

Die Bildfäule der taurifchen Diana hält in der 
linken Hand ein Schwert. in der Scheide, um bie 


ı). Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 11. 
2) Digd. Sic. 1.5. [c.29 ] 
3) Tristan comment. historig. t. 1. p. 628. t.2. p. 77. 


* 


4) Vaillant. num. imp. max. mod. p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf. la Gerda comment, ad Virg. 
En, Lı. v.16% 
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grauſamen Nenſchenopfer, die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hangt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt iſt, der einem andern rauchen« 
den Mtare, den mir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief gefehen haben, ähnlich iſt. 
Bis dabin bat ſich auch das oben erwähnte Wiruchitirf 
in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alexander Albant erhalten, welches vollig 
mit unferm Sarkophag übereinflimt. Man flieht auf 
demfelben überdies auch: ein Thor, welches anzeigt, 
daß diefe. Opfer aufferhalb der Stadt bes Königs 
Thons gebracht wurden, und die Statue der Diana. 
flieht in einer Grotte. Auſſer dem kleinen rauchen« 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen DOpferaltar, auf welchem eine Splitterfafel 
liegt. Daher, um mieder auf unfern Sarfophag zu 
fommen, iſt in dem dritten. Theile Iinfer Hand bie 
Flucht des Drefies mit Bylades und Sphige 
nia vorgefielt, welche Thoas durch ſeine Schwe- 
ſter, die eine Freundin der Geflüchteten war,.ent 
defte. Als Diefer ihnen Hierauf nachſezte und fich 
mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt als 
len den Seinigen niedergemadt, fo daß die drei Gries 
chen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und- 
fern von diefem Lande zu fegeln. 

Sphigentn befand fih noch wicht in Sicherheit, 
als der Kampf begañ, daher fie auch auf unferm: 
Marmor betrübt und Ängftlich mitten im GStreite und 
mit gefaltenen Händen. dafleht: 


. digitis inter se pectine junctis. f)) 


Dabei hat fe die Statue der Diana vor fih, um: 
fie beimlich mitzunehmen. Dieje Haftung der Hände: 


ı) Onid. metam: 1.9. 298. _ 


N 
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bat man ‚bis izs erſt an drei alten Figuren bemerkt; 
nämlich an der aͤngeblichen Dido, die unter den 
bereulanifchen Gemälden aufbewahrt wird;1) dai 
an einem Eleinen banrigen Faun von Marmor in dem» 
felben Kabinet, mit in bie. Hohe gehobenen Händen, 
als: ob er die Götter. um Hälfe anndefe, und endlich 
an unferer Sphigenin. Auf einem Basrelief in 
der Billa Borghefe findet man zwar eine von den 
Gefährtinen der von FJupiter entführten Europa 
in eben dieſer Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu. fein, foweit man von unten davon ur⸗ 
theilen fa, indem er ziemlich hoch. aufgeftellt. if. 

Zum: sweitenmal erfcheint Spbigenia an un⸗ 
ſerm Sarkophag/ wie fie ſchon in das Schif geſtiegen 
iſt, ſich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit Ängflichfeit den Ausgang des Kam- 
nfes zu erwarten fcheint. An dem Schiffe fieht man 
die Brüke (Bagger) angebracht: 


angustum dejeeit in equora pontem;?) 


um vom Ufer, das Schif befleigen zu. können. 

Das Schif hat Delphine als Wahrzeichen an 
fi, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr⸗ 
rhenier ſindet, welchein jenen Seiten Herren des Han⸗ 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Waaren und Berfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.) Go reifete 3.8. auh Bakchus auf einem 
tyrrheniſchen Schiffe. von der Inſel Skaria bis Na⸗ 
1035; und Ulyſſes entging dadurch ten Lokun⸗ 
gen der Sirenen, daß er fih auf ein. Schif eben. 


1) Pitture d’Ercol. t. 1. tar. 139. “ 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56.. 
3) Diod. Sic. 1. 5. [c. 13.1, 


— 
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dieſes Volks Hüchtete.1) Indeſſen führten auch ei⸗ 
nige griechiſche Schiffe bei dem trojaniſchen Feldzuge 
das nämliche Zeichen.?) 

Das Wort ayxuga, ancora, deſſen Euripides 
fih bedient, als er jagt, daß Drefles den Anker ge» 
lichtet habe und in das Meer gefegelt fei,3) fcheint je⸗ 
nem heroifchen Beitalter nicht angemeffen, indem fich 
aus mehrern Umſtaͤnden fchließen läßt, daß die Griechen 
damals diefes Snftrument noch nicht kañten: es fet ben, 
daß wir annehmen wollten, daflelbe werde durch den h o⸗ 
merifchen Ausdruf cum bezeichnet, welches an fich aber 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, den 
man auf den Boden des Meers binabließ, um die 
Schiffe dadurch zu befefligen. So war dem Apollo⸗ 
nius zufolge der Anker der Argonauten befchaf- 
fen,%) und eben die Bewandtniß hatte es auch eine 
Zeit lang mit den Antern der Agnpter.5) Aus den 
Nachrichten indeffen, welche ung Plutarchus von 
den Schiffabrten der Tyrrhenier oder Pelaſger, die 
fie von der Infel Lemnos nach Ereta bin unternab- 
men 6) ertheilt, fcheint zu erbellen, daß der Anker, 
wenigſtens ein folcher mit einem einzigen Sahne, 
den man owE£ nañte, Thon in fchr früben Seiten, 
As Par an die fabelhaften graͤnzen, bekañt gewe⸗ 

en fe 


ı) Euseb. chron. n. 850. 

2) Eurip. Electr. v. 435: 

3) Ibid. v. 1350. 

4) Argonaut. 1. ı. v. 955. Conf. Arrian. peripl. P- 5. 

5) Steph. de urb. v. Ayzugor. 

6) De virtut. mulier. p.441. [t. 7. p. 17, edit, Reisk.). 


Ein und dreiffigfles Kapitel, 





Oreſtes im Wahnfinne, 
[Numero 150.) 


Eine von den Scenen aus dem Lehen des Dre 
fles, die auf dem vorbergehenden Sarkophag abge 
bilder find, nämlich Oreſtes in feinem Wahnfinne 
and in Gefellfchaft des Bylades, fiebt man auch auf 
dem gegenwärtigen, wiewohl verflümmelten Basre- 
lief, das fich in dem Kabinet des Herrn Marchefe 
Kodinini in Nom befindet und bier unter Nu- 
mero 150 aufgeführt if. Die Bildhauerei daran 
ift eine der vortreflichſten diefer Art unter allen Wer⸗ 
fen, die ung übrig geblieben find, und die Gefchichte 
ſelbſt iſt auf diefelbe Art wie auf dem vorhergehen- 
den Marmor vorgeftellt, fo daß beide Zeichnungen 
nach einem und demfelben Driginal gemacht fcheinen; 
auffer dad man auf dem gegenwärtigen Basrelief, 
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Sröße abgebildet find, die vorhin erwähnte Lage, 
in welcher fih Oreſtes befand, deutlicher als auf 
dem andern Sarfophag wahrnimmt. Er fiheint nam⸗ 
lich ganz von Kräften verlafien: 


Ipsa sibi est oneri cervix, humeroque rectmbit; 1) 
und in einer gewiſſen Schlaffucht, die ihn allegeit 


überfiel, wen die Furie ihn gepeinigt und angereist 
hatte. Das Gemälde des alten Malers Theodo⸗ 


2 ⸗ 
1) Orid. metam.1. 10. v. 195. 
Windelmaf, 8. 12 


a 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, 1) 
fcheint den nämlichen Gegenfland und auf- gleiche 
Art vorgeſtellt zu baben. 2) 


1) L.35. [c. 11. sect. 40. n.40.] 

2) [Das Gemälde war, wie Plinius fast, von dem Mas 
ler Theon, defien auch Auintiltan (XI. 10.) mit 
ben Worten erwähnt: concipiendis visionibus, quas par. 
racıas vocant, Theon Samius prestantıssimus. Conf. lian., 
var. hist. 1I. 44] 





> 


Zwei und dreiffigfles Kapitel. 


Bericht überden Oreſtes. 
[Numero 151 u 152.) 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
. 451 liefere, befindet fih in Rom bei Seiner Emt- 
nenz dem Seren Bardinal Neri Eorfini, umd 
wurde ehedem im Hafen. von Antium gefunden. 
Der gelehrte Bater Paciaudi hat zur Grflärung 
der Materie, die er in feinen veloponnefifchen 
Dentmalen abbandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ſtechen Iaffen, welche auf — ganzen Vor⸗ 

ftellung der Bildnerei auf eben derſelben Vaſe zur 
Linken bleiben und eine Sonnenuhr betrachten. U) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgefiellt fein, wie man in Antium 
Das Orakel im Tempel der Fortuna durch's Loos 
um Nath fragte. Er fuchte. dDiefes durch eine von 
den beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loss 
in eine Urne gu werfen und daber die Fortuna galeata _ 
zu fein fcheint. . Hätte er fich Mühe gegeben, das 
Nbrige dieſer Bildnerei, die. er unterfucht,, zu ‚erkid« 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er daſſelbe ſei⸗ 
“ger Behauptung hätte anpafien wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden fein. 
“Meiner Meinung nach ſtellt der auf ünferer Vaſe 


1) Monum. Pelop. t. ı. p.68. 


r 
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abgebildete Gegenſtand das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und äuſſere Gründe kommen meiner Vermu⸗ 
thung su Hülfe. Sch will nur zuerſt das anführen, 
was Blinius bei der Gelegenheit fagt, mo er von 
den Künſtlern fpricht, die fich durch ihre Kunſt, in 
Silber und. hefonders ‚auf Bechern, die er scyphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet haben; nämlich, daß unter vielen andern 
Gefäßen, welhe Zophyhrus / einer’ der berühmteften 
Künfler in dieſer Art verfertigt hätte, und deren 


Werth bis auf' zwölf taufend Seſtertien gefliegen, 


eines geweſen ſei, auf welchem das Gericht des Arcs- 
pagus über die Mordthat des Oreſtes vorgeſtellt 
war,) ohne jedoch meinerſeits zu behaupten, daß un⸗ 
fee:Gefäß,. obwohl es vortreſlich ausgeführt if, dafs 
:felbe fein: bürfte. . 

BZu Anfebung des initeren Srundes muß ich 
vorauſchiken, daß Drefles, nachdem er von den 
Furien, die den Dichtern zufolge ihn quälten, ei⸗ 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eines 
ſo abfchenlichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
son ganz Diycenä und Argos, als aus welchen bei- 
den Stäbten ‚das Neich ſeines Vaters Agamemmon 
‚Befland, verabfchent wurde, fich nach Athen begab, wo 
rauf. Apollos Befehl fih dem ſtrengen Gericht 
»des Arcopagus und der Anklage der Eriaone, des 
Agiͤſthus Tochter, unterwarf, wie man diefes im 
ber pearifchen Chronik. lieſt; ) wiewohl dem Euri- 
.. we — Anfläger war, 9) um ſich 


\ 1) Plin, Yale 12. 1a 85. San vergleiche G. d. K. 
118.18 15— 16 6] 


a) Lin. 40. Conf. Pausan. l. 2. [c. ı8.] 
: 3) Eurip. Orest. v. 432. j 


— — — ——— — 


— — —— ———üü— 
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wegen Ermordung feines Bruders Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Ulyſſes und Dia 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus⸗ 
ſchmüken, jene fhon erwähnten Furien des Dre 
ftes in den Areopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären.) | | 
Da nah ber Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausſpruch zu Gunſten 
des Angeklagten gefcheben ſei, weñ eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn wären: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin dieſes Angeklag⸗ 
ten, noch ein günſtiges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen habe, da ſie geſehen, daß unter den verurthei⸗ 
lenden Stimmen eine mehr beſindlich ſei; worauf 
er den nunmehr losgeſprochen worden.5) Daraus 
entfland das Sprichwort: sufragium Minerve,#) und 
der Gebrauch, dad man noch ein günfliges Votum 
bet ſolchen Urtbeilen in die Urne warf, wei zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 


Senat in Rom dem Edfar Auguftus die Gewalt: 


gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Guns 
fen des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erflärung ber einzelnen Figu⸗ 
ren unferes Gefäßes zu fommen: ſo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie. zwifchen den Fingern zu baben fcheint, 
in eine auf dem kleinen Zifche fichende urne 
wirft/ unſtreitig Pallas fein: 


1) [Ibid. v. 43”.] 

a) Æschyl. Eumenid. v. 588 — 668. 

3) Ibid. [v. 708 — 709.) ä . 

4) — orat. Pallad. P- 24- Philonra. nit, Sophist, 2. 
P- 


\ 
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. stat ductis sorlibus urna.1) 


Das, was fie. swifchen den Fingern hält, fol 

entweder eine Bohne?) oder ein Täfelhen?) vor- 
fielen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei⸗ 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber fiellt ohne 
Zweifel diejenige vor, worein man die Stimmen der 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xados, bald xAngwrngsov 4) befonders aber xupos 
doc, zum Unterfchiede von derjenigen nante, welche 
onvpos hieß, und in welche man die nichts entfcheie 
denden Stimmen warf. Auffer diefen gab es noch 
eine andere Urne von Erzt, mworein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte. 5) 
.. Ein fo geformter Tifch, wie der iſt, auf welchem 
bie Urne ſteht, mag vieleicht eine Abbildung desie- 
nigen fein, den man in den ©erichtshöfen Hatte, 
und welchen die alten. Griechen Gnux, die Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrsmıyasv nanten. 6) 
Steraus Fan man lich dasienige beſſer erklären, was 
Arifiophanes die Praragora fagen läßt, die er 
uns als eine Reformatorin ber Verfaſſung von 
Athen darſtellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was fie mit dem Anm zu 
machen gedenfe > ie antwortet fe; „ich werde Me Bes 


ı) Virg. En. 1 6. v. 22. 
2) Schol. Aristoph. Equit. v. 41. an. v.337.), — 

vitar. auct. p. 373. 

3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 


5) Schol. a Vesp. v.320. Küster. ad Suid. vV. x8- 
dor.  . — 


6) Suid. v. — 
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„cher und Waſſerkrüge darauf ſezen.“ 1) Sie zielt 
dadurch gewiß auf ein Wefäß, das dem ähnlich if, 
welches auf dem obigen Tifche flieht, wiewobl der 
Diſch ſelbſt länglicht und abgerundet ifl, nach Art 
derer, welche die Gricchen eyywnos rramıda Naite 
ten. ?) 

Die weibliche Figur, welche der Pallas gegen« 
über flieht, und in der rechten Hand eine Art von 
aufgerolltem Buche, in der linken aber eine Fakel 
hält, foviel ich unterfcheiden kan, fol, wie ich glau⸗ 
be, die erfie unter den Eumenidben oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genañt wird, 3) 
und welcher dem Plutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.#). Sch. habe bereits oben ans 
»gemerft, dag einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Kurie kahten, und th führte blos den Era- 
toſthenes darunter an. So muß Ich auch noch 
ben Sumerus?) und Bindarus nennen, welcher 
bei der. Gelegenheit, wo .er von den Qudlen des 
böfen Gewiſſens des Odipus redet, mwirflih nur 
eine von- diefen Göttines namentlich aufführt. ©) 
Auf den betrurifchen Begräbnißurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, ”) und insbefondere auf denje⸗ 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorges 
ſtellt wird. Auf unferer urne bingegen bat die Fu⸗ 


1) Eecae- [v. 708 — 710.] 
2) Suid. v. om. vganıka, . 
3) Virg. En. 1. 11. v. 608. | 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, ft. 8. p- — edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Furie⸗ 
bie Adraſtea hieß. Conf. Apallod. I. 1.3] 


5) IA. 1. IX. v. ‚367. T. ‚XIX. 7.87. 
6) Olymp. 1. x.73. — 
7) [Es kommen teren auch Ohr — we) 
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rie keine Flügel und iſt gerade fo abgebildet, wie 


Be uns Aſchylus befchreibt.?) 


‚Die Flamme der Fakel, die fe in der Sand hat, 
gleicht gewiß derientgen, welche berfelbe Dichter den 
Bart,d ma aber das Haar ber Fakel 
nent; 

ut fares 
Splendidas quatiunt comas. 3) 


Übrigens aber iſt es ein kurzer und abgefinmnfter 
Bart, fintt daß cr feiner eigenen und des Feuers 
Natur nach, das immer pyramidenfärmig indie Hör 


be lodert, lang fein follte.d_ Man glaube indeflen. 
nicht, daß etwa das Seewaſſer, in welchem diefe Ur⸗ 


ne fo viele Fahrhunderte hindurch gelegen bat, die 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vieleicht 
verkürzt babe: den ich glaube vielmehr, daß der Künſt⸗ 
fer durch diefelbe uns die düſtre Fakel habe ausdrü⸗ 
ben wollen, welche Aſchy lus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demſelben Dichter zufolge, die zwei⸗ 
felhaften Drafelfprüche, oder, -wie wir lieber fagen 
wollen, die dunflen Befchläffe der Gstter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düſtern Schein 
ihrer Fakel, fowohl den Hellſehenden als den Blin⸗ 


den undurchdeinglich find; 3) daher. diefelbe yon Pe⸗ 


tromins. auch /umosa magis quam lucida genaũt 


3) Eumenid. [v. 47.] “ 

2) Agam. [v. 283.) Conf. Valkenser. not: in Bar Ph 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Manl. - 

4) Apulej. de phil. Platon. 1. 1. p- 576. 2 

5) Eumen. [v. 359 — 360. Bei Afch plus am ngirige 
ten Orte find bie Furien den Sen) wie dem 
Blinden furdtbar]) - Eur 
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wied,!) Homerus gibt aber. der: Furie felbii den 
Beinamen negoPorris. ?) d. tb. die im Finſtern 
wandelt. x 

In Wahrheit babe ih auch eine Fate von un⸗ 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver- 
fchnittenen Prieſters der Cy bele gefchen, welche ſich 
iso in. England im Kabinet: des Herrn Browne 
hefindet. Da man nicht wufite, was dieſe «Statue: 
eigentlich. vorſtelle, ſo bat man We beim: Ausbeſſern 
in einen Baris umgewandelt, indem man ibm in 
die Tinte Hand einen krummen Wanderflab, in die 
rechte aber .einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens‘,. warum ich glaube, daß einer von jenen 
Prieſtern dadurch vorgeflellt fer, find, um mich von 
meinem Gegenfiand nicht weit zu entfernen, kürzlich 
biefe: erſtlich die phrygifche Muze; zweitens die ganze 
Form der Blieder, die völlig den Bliedern eines 
Verfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei. ift, 
dem weiblichen Befchlechte näher fommen, indem die 
Hüften voll und fleifchig find, ob fie gleich von «is 
nem Gewande, das big an die Knie reicht, bedekt 
werden; drittens: :endfich die ‚oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merfen, daß auf den alten Denk⸗ 
malen zweierlei Arten von Fakeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von. lauter dünnen, Spänen, 
Die mon sum gemeinen. Öebrauche machte; -(wiewohl 
man aud) eine dergleichen bei der Diana-auf einem 
Altare im Mufeo Eapitolino und ‚auf einem 
Basrelief findet. welche beide Denkmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
andere diente zu. heiligen Gebräuchen. und befland in. 
einem Rohre, das fih nach oben zu allmäblig erwei⸗ 
terte und mit Fleinen Spänchen, die. Schwefelhölzern 


ı) Satyric. c. 57. 
2) I. I. IX. v1.667. Pr 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrſcheinſich mie 
Schwefel beilrichen worden, weil man diefe breubare 
Materie bei vielen heiligen Ceremonien und vorzüglich 
bei Lufrationen gebrauchte. So war auch die Fakel 
befhaffen, welche am Buße der erwähnten, nach Enge⸗ 
land gebrachten Statue befindlich if, das heißt: fo 
wie ih fie anter. Numero 152. vorfelle, weiches 
Aupfer ſich unter der Vaſe, wovon 150 die Rede geht, 
befindet. Gerade fo if, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
bat. Eine andere Fafel von chen der Art fieht man 
auf einem alten Gemälde in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn. Eardinals Alegander Alba 
ni, das ich unter Numero 208 aufführe. 

Um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
losgewikelte Rolle, die fie in der Hand hat, zu fommen: 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Oreſtes anzu 
fiellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die An⸗ 
Flägerin I, wie Sucianus ſie in der Unterwelt vor 
dem Richterfiuble des Rhadaman tus dazu macht. 1) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Stel⸗ 
lung, als fuche er die Richter zum Mitleid zu be⸗ 
wegen, fcheint das Ichhafte Bild des Oreſtes zu 
fein, wie er fo gang über fein Verbrechen zerknirſchet 
it und die Entfcheidung erwartet, von. welcher fein 
Leben oder fein: Tod abhängt. Auch gibt wirklich 
Ariſtophanes dem Or eſtes gerade fo ,: nie man 
es bier ficht, eine Art von- Oberkleid, xasıra‘ ges 
nanit,2) das er über die linke Schulten aufgefchlagen 
bat; und diefe Art, gebachtes Kleid zu tragen, ill eben 
diejenige, welche Blautns net: conjicere in col- 
lum pallium und eölleoto pallio. 3) es 


) Cataplu⸗ 8. Tyrann. p- 38. 
2) Ar. v. 713. u 
3) Captiv. act. 4. sc. 1. 7. 12. 86.2. v. 9. " 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
auf einem Steine oder Felſen ſizt, kaü Erigone, 
des Agiſthus Tochter, vorſtellen, welche von dem 
Ausgang der Anklage die Rache wegen Ermordung 
ihres Vaters erwartet. Der Stein, auf welchem ſie 
ſizt, wird einer von den beiden ſein, welche im Areo⸗ 
pagus die Size des Angeklagten und des Anklägers 
vorſtellten, und welche man daher avaurıug, der Un⸗ 
ſchuld, und oͤGeroc, der Ungerechtigkeit nañte; 
wiewohl auch der mie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Berichts ſelbſt andeuten Fan, welcher wirf- 
fih auf einem Kelfen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfie ei“ 
tten naften Füngling nach heroiſcher Manier, die an⸗ 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigkeit zeigt, 
vorſtelt, kan Blades, der Freund des Drefies,. 
nebft deffen Schweſter Eleftra fein, die fich ber 
nach auch mit Pylades vermäßlte. 2) Diefer bee 
trachtet mit der größten Aufmerkfamfeit die fchon ers 
wähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anſpie⸗ 
lung auf die Gewohnheit. in den athenienfiichen Ge⸗ 
richten betrachten Fan, da dem Antläger und Ange 
Flagten eine beſtimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Waſſeruhr richtete, 3) ſtatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
“an welcher man den Weifer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gromon, bei den Römern um- 
bilicus hieß.“) Bugleich aber fällt der Künfller auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. ſe. 16. in fin.] 


‚3 Zschin, in Ctesiph. p- 302. Suid. v. diausrgnum. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406, 


4) Plin. 1. 2. [c. 72. seet, 74]: 
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in den Fehler eines Atzachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege⸗ 
benheit aufkam; beit die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anarzimander von Miletus 1) oder, wie 
Plinius will, deffen Schüler Anagimenes zuge 
fhrieben. 2) Es if dies indefien ein Anachronifmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt. 

Vielleicht Fönte fich aber eben aus diefer Sonnen⸗ 
uhr ein bebenflicher Sweifel erheben , der die ganze 
oben angegebne Erklärung des Inhalts über den 
Haufen werfen dürfte. - Wer nämlich die Sizungen 
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gebals 
ten wurden ‚3) wie kömt aladan die Sonnenuhr Pig« 
ber? — Dem Benaniffe der angeführten Scribenten 
laßt ich zwar keine Autorität entgegenftellen; allein 
der Gegenſtand fowohl als der Künftler können ſich 
aus dieſer Verlegenheit durch die Erzählung beifen, 
melche die nämlichen Scribenten von dem Nechtshane 
dei der berüchtigten Phryne machen, welche eben⸗ 
falls vor dem Areopagus der Gottlofigkeit angeflagt 
worden war und Gefahr Tief, ihr Zeben zu verlie⸗ 
ren. Sie fagen nämlich, daß ihr Sachwalter Hy 
perides ihr gerathen babe, die Bruſt zu entblößen ; 
worauf die Richter, durch ihre Neige bewogen, fie 
Iosgefpeochen hätten.4) Diefer Urtheilsivruch fonte 
folglich wohl nicht im Finſtern abgefaßt werben. 5) 


ı) Diog. Laert. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect.78.] 

3) Æachyl. Eumenid. [v.701.] Lucian. Hermot. [c. 64.] 

4) Athen. I. ı3. [c. 6. n. 59. Piutarch. vit. Hype- 
rid. [t. 9. p.376. edit. Reisk.) Eustath. in IA. X. p. 
1259. [Hnpyerides hatreihr nicht geraten, die Bruf 
zu entblöhen, fondern er Teste felbft Hand an fie, um 
das Mitleid Hiedurch zu erregen.) 

. A) [ber doch beim düſtern Schein ber Lampen.) 


- 
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Auch konte wohl die Art von Maͤntelchen, wo⸗ 
mit Pallas ſtatt des Schildes ihre Schultern be⸗ 
dekt bat, als etwas Ungewöhnliches auffallen. Allein 
nach der Etymologie, die der gelehrte Palmer uns 
von dem: Beinamen Colocasia, welcher der Ballas 
beigelegt wird, gemacht bat, und welchen er von. den 
Mörtern xarcac und xoro herleitet (deren das erſte 
einen kurzen Filzmantel, dergleichen man auch 
den Figuren einiger andern Gotrheiten zu geben 
pflegt, das zweite aber etwas Verſtümmeltes be- 
"deutet, 1) würde diefes Mäntelchen und ber ange 
führte Beiname der Pallas auf unferer Bafe mit 
allem Rechte zufommen. 

SIch wage — nicht zu entſcheiden, ob jene 
Pallas, welche auf einer Lampe eben fo wie die 
unfrige flieht und gleichfalls etwas ın ein auf einem 
Diſche fichendes Gefäß wirft, dig nämliche Bedeutung 
habe, » oder ob fie blos den Saft aus einer Olive in 
_ ein Gefäß drüke, um dadurch etwa die den: Dliven- 
baum hervarbringende Göttin anzudeuten, welches 
gut mit diefer Lampe übereinflimmen würde, wie 
Bellori fagt;2) ja wen die Ballas auf unferer 
Vaſe ſogar ein Dlivendlatt in der Hand hätte, fo 
würde auch diefes nichts ausmachen: deñ man brauch⸗ 
te diefelben ia auch beim Sammeln der Stimmen, 


“indem fie nebft andern Blättern in ein Gefäß ge⸗ 


worfen wurden. 3) 
Überdies fiehbt man. das Gericht über den Dre 


ſtes auch noch auf einem Basrelief im Haufe Giu⸗ 


ſtiniani und auf dem Bruchſtük eines fchönen Ca⸗ 
meo im Kabinet Strozzi. Beide weichen in An- 
ſehung des Hauptumſtandes nicht im Gertugſten von 


ı) Exercitat. in autor. Grxc. ad Athen. P- 488. 
2) Lucern. ant. 
3) Suid. v. zangır. 
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unferer Vaſe ab, fo daß ebenfalls Pallas und die 
Zurie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß befindlich if, ſtehen. Weide Figuren find 
denen auf unferm Kunſtwerke fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt fcheinen., Da aber der Marmor 
verfiümmelt und mit Gyps ergänzt ift, fo begnüge 
ich mich damit, blos dag anzuzeigen, was wirklich alt 
it. Auf dem erwähnten Sameo fiehbt man auch bie 
auf dem Felfen figende Figur ausgebrüft , welche 
gleichfalls der auf unferer Vaſe ungemein ähnlich iſt. 
uͤbrigens muß ich noch bemerken, daß man biefe 
Vaſe eine dopelte nennen kañ, oder daß zwei im 
einander gefest find, indem die äuffere filberne und 
erhoben gearbeitete inmendig noch eine andere eben- 
falls filberne enthält, fo daß diefe ohngefähr eben fo 
heraus. und hineingehet, wie die antiken durchlö⸗ 
dherten Gefäße zum Durchfeigen bes Weines, welche 
man neuerlich gefunden und in dem berculanifchen 
Muſeo aufgeſtellt bat, in ihrem nicht durchlöcherten 
 Sutterale beraug» und bineingeben. Sch glaube da⸗ 
ber, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige ik, wel- 
chem Homerus das Beiwort außıderos‘ gibt; den 
wen auBıteros Drarn eine dopelte Schale bedeu- 
tet, H kañ die unfrige mit ihrem Sutterale wohl auch 
eine dopelte genañt werden. Eben diefe Bedeutung 
fcheint mir auch das andere Wort bei Homerusg, 
nämlich) «uosxurerro, ?) zu haben; fo daß alfo de⸗ 
os omBsnvmeriov, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
‚bis izo alle Ausleger «8 exflärt baben ; fondern viel⸗ 
mehr ein Gefäß, das in ſeinem Futterale lebt; um 
fo mehr, da das Vorwort au, um, den erwähnten 
- Worten vorgefest., wohl eine, von einer andern ums 
gebene Sache bedeuten fan, fo wie es ohngefähr une 


ı) IA. F. XXI. v. 616. 
‘ 3) Ibid. v. 663. 
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fere Vaſe von Ihrem Futterale if. Man wird mir 
vielleicht die. alten. Scholiaften und Etymologen ent- 
gegenflellen , die nicht nur keineswegs meiner, ſon⸗ 
dern vielmehr einer gang verfchiedenen Meinung find. 
Wie viele Meinungen ſtellt nicht 3. B. der einzige 
Athenäus über das Wort anudsIero; auf!!) Ste 
be ich ihm nun wohl mit ber meinigen entgegen? 
Hätten er und die übrigen Etymologen die Vaſe, 
von welcher bisher gehandelt worden if, vor Augen 
gehabt, fo würden fie gewiß un meiner Meinung 
beigepflichtet haben. 2). 


ı) (Athen. — 14. n. 103.] Conf. Bentleys dissertat. 
upon. the epist. of. Phafar. p- 115. . 


2) [Das Bruchſtük eined Marmors unter Numero 152 iſt 
von dem Autor kaum erwähnt worben, weil fich unmög- 
lich etwad Sicheres darüber fagen läßt, und wahrfcheins 
ih nur die ſchön verzierte Fakel mit dem furzen Barte, 

- welche mit jener der Surie auf Numero 151 Ahn: 
Ulichkeit Hat, bie Meine ift, warum es hier — 
worden.) 


. 


! 


— Drei und dreiſſigſtes Kapitel, | 


Ulvffes und Telemach. 
" Numero 153.] ee 


Da ich verfchiedene Denkmale aufführen wollte, 
anf welchen die vornehmſten Begebenheiten und Tha⸗ 
ten des Ulyſſes, Königß von Athafa, vorgeftellt 
find: fo glaube ich, mit dem Bildniſſe diefes im der 
Vorzeit fo berühmten Helden anfangen u: müßen, 
fo wie man es mitt dem des Diomedes auf einem 
gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets, 
bier unter Numero 153 fieht.1) Diefe beiden Sel- 
den waren faſt beiländige Gefährten bei den kühn⸗ 
ſten und gefährlichfien Unternehungen im troianifchen 
Kriege, und fie fcheinen hier vorgeftelt, wie fie aus⸗ 
gingen, das Lager der Trojaner auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [Trvianer] Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenig» 
ftens zeigt diefes der Helm an, den Diomedes auf 
dem Kopfe hat und der gerade fo geflalter iſt, wie 
ibm denfelben Homerus, was ich gleich befier date 
thun werde, zu diefem Unternehmen gibt. 

Was den Ulyſſes betrift, fo zeigt die Ver⸗ 
gleichung diefes Bildniſſes mit andern, die wir von 
ihm baben, in der Ahnlichkeit die genaue und ein- 
fimmige Idee feines Gefichts; gerade fo wie alle 
Köpfe und Figuren des Homerus einander ähnlich 


1) [iindere ſehen in biefem Steine den Ul yſſes und Te 
lemadus.] 








] 
I 
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find, wen gleich nach des Plinius Bebauptung fein, 
Geficht ein bloßes Ideal if und, nie nach der Natur - 
bat können gezeichnet werden, ‚indem die Kunſt zu 
den no diefes Dichters ned ſebr unvollkommen 
war. 

Sn den Sügen des Ulyſ f es bemerft man übri⸗ 
gens die Eigenſchaften, welche den Charakter dieſes 
Helden ausmachen, nämlich feinen durchdringenden 
Verſtand, feine VBerfchmiztbeit, feinen Scharffin und 
feine Geiſtesgegenwart, welche fogleich bie taugliche:. 
ſten Mittel felb in den gefahrlichten unternebmun⸗ 
gen zu finden wußte. 

- Der ei, der den Hinffes mit. der Nige. oder 
dem Hute abbildete, war Einigen ‚Infolge Ayalla- 
dorus, der Lehrmeiſter des Zeunis;2) ‚ya ıdemı 
Blinins aber Nitomahus; d-Emhathins ben 
hauptet,4) daB ihm dieſe Můʒe wegen das big ha 
hin übel verſtandenen Verſes im. Somerus, gene, 


“ben worden fei, wo man nämlich Yet: daß bau,Helm: 


bes Ulvſſes mit Filz (mıXog) gefüttert gewefen fel,- 9), 
indem man das für etwas ganz. Belonderes- annabn⸗ 
was man doch bei allen Helmen. findet; ‚dei man 
ſieht wirklich noch an einem alten Helme aus Erzt, 
der in dem Kabinet des Colle gib. Romani aufhem 
wahrt wird, ein Stük von dem ſilzenen Futter, bie, 
feſtigt. Eben fo ſieht man auch an mehr als inen 
Helme a Pallasfiguren. ſowohl hinten — 
ZB 
2) Visconti Iconographie ancienne, t-r. “pl. De a 128 
2) Eustath. in Odvee. Ar I. p- 1399. — 
3) L. 35. [c. 10..'sect.36. n. 23. © d. K. 08. 
26 $. Note.) 
4) In. In. K. X. p. 840. ; 
5) IR.K. X. v 265. Conf. Vales. not. in — Lis. 
c.d. p. 219. 
42° 
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unter am Mäten, als auch oberhalb den Ohren, ei⸗ 
ne Mt von Tuch oder Leinwand am Nande mit ei» 
nigen daran befefligten Streifen - um ihn unter dem 
in: feſt zu binden, die dan wieder nach oben und - 
von da über den Helm herab geben. J— 

Anſtatt nun mit bem Euſtathius anzunehmen, 
daß man angefangen babe, dem Ulyſſes einen fo 
geformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem man 
in Griechenland die Wiffenfchaften und ſchönen Kün⸗ 
fie erlernt hatte, und daß man dadurch das Babe aus⸗ 
drũken möllen, was Homerus mit dem oben erwähn- 
ten Verſe fagen wollen: bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daB der Hut des Ulyſſes, welcher dem 
Müsen der auf alten, befonders hetturiſchen Denk⸗ 
malen vorgeſtellten Seefahrer, und auch denen der 
beutigen levantiſchen Seeleute, fo aͤhnlich if, ein 
Siñbild der großen Neiſen fein: konne, welche der⸗ 
ſelde zu Waſſer gemacht. Und in der That iſt auch 
der: unterſcheidende Charakter der Ddnffen ſelbſt 
vom Srewefen hergenommen, wie dieſes in der Apo⸗ 
tyeoſe Homers im Haufe Colonna durch ein 
apkisträ :tirie Art von Bierat, den man am Border- 
theite ver" Schiffe anbringen pflegte, finbildfich vor⸗ 
geſellt void. "Mr einem filbernen Gefäße im ber» 
crtaniſchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
MAY erhoben geartbeitet iff, worauf der vergätterte 
Somdens vom einem Adler in die Höhe getragen 
wird, und wo auf der einen Seite die Jlias, auf 
der andern aber die Odyſſea, beide als weibliche 
Figuren, fleben, bat die Odyſſea den Hut auf 
dem Kopfe und ſtüzt fih auf ein Steuerruder. 2) 


41) (Man ſehe ©. 2. K. 9 B. 28. 43446} 


2) (Man fehe 2 Band, ©. 69 u, 182. G. d. 8.98 2 8. 
43 $. Abgebitdet bei Gen.) 
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Sch füge hier nichts, won Meurfins %) und Voſ⸗ 
fing, 2) welche geglaubt haben, daß dem Ulyſſes 
den- Hut deßhalb gegeben worden, weil er bei Gele 
genheit feiner Vermählung mit der Benelope, bie 
eine Spartanerin war, das Bürgerrecht in Sparta 
erbalten-habe; deñ diefes ift.eine bloße Muthmaßung, 
Die ſich durchaus auf Seine Autoritat der Alten 
gründet. 

Wie fehr ſich übetgene auch ſelbit die gelehrteſten 
Männer bei Erklärung alter Denkmale irren können, 
weñ fie den einmal angenommenen Meinungen fols 
gen, oder einen neuen, von der natürlichen Bedeutung 
ganz abweichenden Siñ berausbringen wollen , ſieht 
man bei der oben:angeführten Apotheofe Somers, 
mo in der zweiten Reihe der Figuren gerade in der 
Mitte bei der Höhle ein Fegelfürmiges Stük iſt, 
das auf dem Marmor ſelbſt noch runder als auf 
dem Kupfer erfcheint. Diefes der Pater Kircher- 8). 
fo wie Spyanheim, Bronzvius*) und Euper’) 
für den Hut des Ulyſſes gehalten. Und doch iſt 
Dafielde "nichts anderes, als ‘der Dekel (öxuos) bes 
Dreifußes des Apollo, und zwar. gerade deſſelben 
Dreifußes, der hinter dee Figur eines Dichters ſteht, 
welcher wahrſcheinlich den Orpheus vorkelli, auf 
deffen Liedern Homerus nach der Behauptung des, 
Eufebius. ſewohl einzelne Gedanken als ganze Ver⸗ 
fe in feine Gedichte übertragen bat. Auch der Bo⸗ 
gen und Köcher, von. welchem vorn am Dekel die 
ma berunterhängen, find bie Waffen a = pollo. 


— Misc. — Lı. 17. p. 79. 
2) Not. in Catull. carm. 34. 
3) Lat. [vet. et nov. part. 2. 7. 
4) Thesaur., antiq. Græc. 4.2. ad tab. aı. 
5) Apotheos. Homer. p. 26. 
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Den Dreifuß ſelbſt, befonders ben obern Lheik deſ⸗ 
ſelben, haben die naͤmlichen Gelehrten für das Tau 
der Ägyptier gehalten... Kircher und Spanheim, 
welche: diefes Kunſtwerk in der Nähe waterfuchen 
fonten , verdienen keine Entichuldigung;. -Iberfehen 
zu baben, daß der-. obere Theil: des Dreifußes 
nicht . platt gearbeitet : iſt _fendern tw: fchlefer 
Nichtung vorwärts ragt, fo wie es die Negel ber 
Berfpective fobert, und. woraus offenbar erhellet, daß 
es eine Sache if; bie einen Umfang bat. Der eine 
ige Schott,!) der bach den Marmor nicht einmal 
geſehen, bat ſowohl den Dekel als den Dreifuß glüfs 
lich entdeft. = 20 

Doch, wir müßen mwicher zu unferm Hauptgegen⸗ 
Rande zurükkehren. Wen Diomedes beiHomerus 
fagt, er fei ber sängfle unter den. Königen, welche 
Antheil am: dem Zuge gegen Troia nahmen ; fo. zeige 
auch fein Geſicht in der vortichenden Gemme ei⸗ 
nen Helden, der in ber. Blüthe feiner Yahre ſteht, 
und feine Züge find ſchön und geiflreih. Woran 
man nicht nur ſehen kan, daß anf diefem geſchnitte⸗ 
nen Steine aufler dem Ulyſſes auch Diomebes 
vorgeſtellt fei, Tondern auch noch, zum Verſtaͤndniß 
des Somerus, daß Diomedes bier einen :eihfae 
chen und glatten Helm auf dem Kopfe bat, ber dem« 
jenigen ſehr Abnlich if, welchen ihm Diefer Dichter 
gibt, nämlich von Ochſenleder verfertigt 2) ohne Er⸗ 
höhung auf der Spize, oder ohne Röhre, in welche 
der Helmbufch oder Noßſchweif befefiigt war, und 
folglich ohne Helmſchmuk ſelbſt. Wenigſtens glaube 
ich, daB diefes der Sin feiner Worte ade und 
arodor fei. Sein Scholiaſt behauptet übrigens, daß 
Daros einen Helm bedeute, an welchem der Theil 


ı) Nov. expl. spotheos. Homer. p. 313. 331. 338. 


3) IA.K. X. v. 258. J 
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fehlt, den wir etwa Stirmbinde (npomeramidor) NER> 
nnen würden, ber. bei den Griechen aber. yuoaor hieß, 
wie ich bei Numero 108 ſchon bemesft Babe. Als 
lein an unferm Helme .ragt diefer Theil: vorn über 
der Stirn hervor, mie ohngefähr die Teanfrinne 
(ysıraoy,; suggrundium) der Dächer an den Hdufern. : 
Die Etomologie will, daß das Wort oudaroı nur ge⸗ 
braucht werde, um einen Helm anzideuten, der mit 
keinen Heinen Bukeln beſezt iſt, (zezidensg,. non cla- 
vis;insignem, wie unter andern Barnefius es er⸗ 
klaͤrtz) allein an allen Werken der alten Bildhauerei 
bemertt.man nicht einen einzigen Selm, der fo ger. 
ziert wäre. Aus dieſer Uneintgfeit der Ausleger des 
Homerus ſcheint alfo hervorzugehen, daß die fpä- 
tert Griedyen die wahre Bedeutung dei Wortes Qu— 
ro, aus melchem vermittelt des x: privativi das zu⸗ 
ige Wort par; entitanden iſt, ſelbſt nicht 
wu ten, i — Ag. . F 

Ich erinnere mich indeſſen nicht, daß es unter 
den griechiſchen Helmen noch andere gebe, die eben 
ſo wie der unſrige, den ich hier als ein Merkmal des 
Diomedes aufſtelle, geformt wären. Sollten ſich 
aber noch andere ohne Selmbufch finden, fo ſieht 
man doch immer die dazu.'gehärige Nöbre daran. 
Sch geratde darum einerfeits in ‚die DVerfuchung, zu 
glauben, daß die: alten: Bildhauer die Beſchreibung 
non Diomeds:Helma, den. Somerus umter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor. Augen gehabt baben 
und übereingekommen find, die Form deffelben als 
ein Merkmal dieſes Helden anzunehmen ; anderfeits 
aber bleibe- ich dabei, ‚wie ich fchon gefagt babe, daß 
der Helm auf unferm gefchnittenen Steine dazu bei- 
trage/ die Worte. des Dichters verfändlich zu ma⸗ 
chen. und man alfo aus der Geſtalt des Helmes dies 
jenige erklären müße, welche der Dichter befchreibt. 

Mit diefem Bildniffe ded Diomedes weiß ich 


® 
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dasjenige nicht: zu reimeg, welches Fulvio Orſtnt 
von einer Münze aus Erzt hergenommen bat, !) 
wobei er ſich auf bie Unterſchrift des Namens AIO-.: 
MHAROC gründet; den wen dieſer Held wirklich auf: 
derſelben vargeſtellt wird, erhellet es wenigfieng nicht * 
aus bem Helme. mit bei Erhöhung oder der ſchon 
erwähnten Röhre, an welcher noch überdies ein velw⸗ — 
buſch beſindlich iſt. 

Helme pon Leder ſiebht man auch auf andern Denk 
malen, befonders einen, auf welchem der Fuß ei» 
ser beroifchen Statue im Hofe des Haufes Farneſe 
rubt; wenigfiens fcheint er von Leder zu fein, ba 
er fo leicht sufammendrüft wird. : Endlich befindet 
ſich auch ein ähnlicher Helm unter verfchiedenen 
andern Armaturen auf einem großen fchünen Basre⸗ 
lief in der Billa Seiner Eminenz bes Herrn 
Garbinals Alerander Albani, welches. eine tr 
umpbirende Roma vorſtellt.?) 


UV. 
INumero 154.] 


Schaͤzbar iſt auch die kleine Statue des Uky ſ⸗ 
ſes, untere Numero 154, in der Villa Panfili, 
wo er dem Briypbemus einen mit Wein gefüll⸗ 
ten Becher (ninrußıor) reicht, am ibn zu beraufchen. 
Der Kopf und bie empor gehobenen Hände machen 
fo zu fagen die übernatürliche Größe bes Giganten 
bemerkbar, und das Auge ſcheint die Höbe deſſelben 
zu meſſen, weñ man naͤmlich die Nichtung des Ge⸗ 
ſichts von Uly ſſes verfolgt. Die Furcht, mit wel⸗ 
her er ihm fein Geſchenk darreicht, iſt in dem Au⸗ 


1) Impg, illustr. n 57. 
“ 3) [@d&ga Bessisiliervi.n. 3.) 
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ge und in der ganzen Stellang der Figur ausge⸗ 
drükt; dent, indem er bie Hände gegen ihn ausfireft, 
zieht er zugleich den mittlern Theil des Leibes zu- 
rüf und macht eine Beugung mit dem rechten Knie, 
defien Fuß er nicht ganz auf die Erde fest, um gleich 
im Stande zu fein, fih umzumenden. Die Geflalt 
des Gefäßes, welches Ulyſſes darreicht, gibt ung 
einen Begrif von demienigen, welches Homerus 
xıccußsov net, und das, wie man glaubt, von Holy 
und zwar von Epheuholz gemacht war. !) 


I. 
+ Biumero 155 u. 156.) 


as unter Numero 155 aufgeführte Denkmal 
befindet fich dopelt, und zwar an zwei verfchiedenen 
Orten, nämlich-einmal ebenfalls in der Vila Pan⸗ 
fili, und dan in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Eardinals Alerander Albant.dD Es 
ift darauf die Art vorgefiehlt, wie Ulyſſes aus ber. 
Höhle und den Händen des Polyphemus entfam, 
indem, er fih nämlich unten am Bauche eines Wid⸗ 
ders feſthielt. Diefelhe Vorſtellung fieht man zwei⸗ 
mal auf einer unter Numero 156 aufgeſtellten 
Schale, welhe für ein Werk in Kupfer. geflochen 
wurde, an welchem der berühmte Gori arheitete. 
.. Übrigens können die gegenwärtige und die folgen« 
den Figuren des Ulyffes die Kritik beflätigen 
welche Scaliger, ber Vater, dem alten Gram⸗ 
matiter Donatus ohne den Fingerzeig irgend ei⸗ 


1) Macrob. Saturnal.’E: 8. c. 21: p. 427. 
2) (Es if eine Marmorfigur.) 2 
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nes Denkmals gemacht hat, ) da derſelbe ſagt, daß 
uUlyſſes immer mit dem Mantel vorgeſtellt ſei. 


VUVN. 
[numero 157.) 


Iinter den vielen fonderbaren alten Denkmalen 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alegander Albant tft eines der kunſtvolleſten 
der Marmor unter Numero 157, auf welchem der 
Anhalt des Buchs. der Odyſſea vorgeſtellt wird, wel 
ches zur Überfchrift bar: Nexvia Oder Nexvonavrsıa , 
bas ift: Unterhaltung des Ulyſſes mit bem bes 
rühmten alten Wahrfager Tireſias in den elyfäi« 
fhen ©eßlden. 

Ulyſſes, ‚ungeduldig, nah Sthafa, feinem. 
geliebten Vaterlande, zurüfzufehren, rüſtete fich auf 
Anrathen und nach der Anweifung der Circe, in 
das unterirdifche Reich binabzufleigen, um von Tie 
reſias die Mittel and Wege zu erfahren, mie er 
diefen feinen Wunfch befriedigen köñte. 

Als er nun am Ufer des Fluſſes Kochtus, der 
den Fuß eines Felfens befpiblt,2) wie es auch bier 
auf unferm Marmor vorgekellt und in der Odyſ⸗ 
fea befchrieben if, angefommen war, machte er der 
empfangenen Weifung zufolge mit feinem Schwer 
einen Graben nahe. an diefem, und goß darı 
zum Frommen der Seelen aller Verſtorbenen ein 
Zranfopfer von Honig, Wein und Waſſer/ worun⸗ 
ter er nachher auch Gerſtenmebl ſtreute. Ich glaube 
daher, daß Apulejus dem Ulyſſes zum Keñzei⸗ 


1) Scaliger. poät. I. 1. c. 13. p 21. 
3) D.K. X, 1.513. 
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chen ben Graben, ‚wie der Helena den Becher, 
der Ciree die Schale und der Venus den Bür- 
tel: gibt. 1) Hernach ſchlachtete er mit Hülfe feiner 
Gefährten eine gewifle Anzahl Vieh, das er mit fich 
gebracht hatte, umd ließ das Blut diefer Opfer in 
den Graben laufen. Als hierauf alle Seelen her- 
beifamen, um. zu trinfen, verhinderte Ulnffes, 
den: erhaltenen -Weifungen der Kirce gemäß, fie 
daran, indem tr das ‚Schwert gegen fie 309, bis 
gi en erſchien den er um Rath fragen woll⸗ 
te.2) 

Dieſer Wahrſager war des Geſichts eben ſo be⸗ 
raubt, wie Ophioneus, der andere Wahrſager 
der Meſſenier, in dem erſten Kriege, den dieſe ge⸗ 
gen die Spartaner führten.) Und fo wie Chry⸗ 
ſes, der Prieſter des Apollo Smintbius, bei 
dem Homerus ein langes goldnes Zepter trägt, 4) 
das ibm Ballas) zur linterflüsung gegeben hat: 6) 
fo erfcheint auch Zirefias dem Ulyſſes mit ci- 
nn ähnlichen Zepter. Der Künftler, der unſern 

or verfertist bat, Hellt ihn übrigens, fo wie 

dipus bei Sophofles fand, 7) auf einem 
alten Stuhle figend wor, der auf unferm Denfmale 
von Stein gemacht iſt, fo wie der Thron des Th os 

1) Apolog. p.458. 
2) L.. A. XI. v4 

3) Pausan. 1. 4. [c. ı0.] 

4) Ir. A. I. v.15. [Analecta, t.2. p.459.] 

5) Callim. hymn. in Pallad. v. 127. 


6) Apollod. 1.3. [c. 6. sect.7. In dieſen zwei Stellen Get 
Kallimachus und Apollodorus ift von dem Zepter 
die Rede, dad Pallas dem Stella und u dem 
Chryſes, gegeben bak. 

7) OEäip. Tyr. v. 418. 
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as, Rönigs der Inſel Lemnos und Vaters bir Hy 
yermnefira, war!) Als übrigens der blinde Di⸗ 
reſias erfchten, ſtekte Ul yſſes ſein Schwert wieder 
in die Scheide. 

Ach Fa bei diefer Gelegenheit nicht: unbemerkt 
Saffen: daß fh im Mufeo Kapitolind eime Ser 
ma befindet, deren Kopf einen langen Bart und 
geichloffene Augen bat und bie ich daher für eime 
Borftelung' des Tireſias halte. I 

Um uns aber von dem Marmor nicht weiter zu 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß der berühmte 
Polygnotus den Anhalt deffelben zweimal zu Dels 
phi an dem nämlichen Drte gemalt bat. 3) Sch glau⸗ 
be, daß Ulyſſes beidemal in -derfelben Stellung, 
wie man ihn hier ſieht, vorgeflellt war, das heißt: 
mit dem Schwerte über dem Graben, mit einem Fu⸗ 
Be auf der Erde und mit dem andern etwas vor⸗ 
wärts gefchritten und auf einem Steine rubend, fo 
daß fein Knie, auf welches er geftüzt if, fich beugt; 
‚und weñ er fo vorgefleht war, fo würde unfer Mar- 
mor die oben angeführte Stele tm Baufantas fehr 
deutlich machen. Auſſerdem wurde der namliche Ge⸗ 
genfland auch von Nicias anf’einem Gemälde in 
Athen vorgeflellt, welches daher Nexpouavrssa hieß. +) 
Eine Statue, die unferm hier abgebildeten Ulyſſes 
febr ähnlich if, findet man in der Billa Borgbe 
fe, jedoch ohne Schwert und Scheider mit auf die 
nem Schenfel rubenden Händen. 

Noch muß ich hier des Zorfo in der Billa des 
Hadrianus bei Tivoli erwähnen, melcher-äber dem 


' ) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 667. 

2) Mus. Capitol. t. 1. tav, 7. 

3) Pausan. l.ı0. [c. 28 et 20. ©, d. K. ꝰ B. 38.295] 
4) Plin. 1.35. [c. 11. sect.40.] n. 28. 
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Gewande mit einer Art von Nez bedekt iſt, welches 
demjenigen ähnlich fieht, das Pollur ayenver neit, 1) 
womit eben diefem Autor zufolge die Figuren des 
Tireſias, fo wie der andern Wahrfager und Se 
bee umgeben waren ;. wiewohl Heſychius dieſes 
Nez denen zufchreibt, welche die Orgyen des Baf- 
chus feierten.) 


V. 
[Numero 1583.] 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute fieht 
man auf verfchiedenen Steinen gefchnitten, wie 4.8. 
auf einem des ſtoſchiſchen KHabinets, bier unter 
Numero 158, mo einer von denen abgebildet iſt, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ge 
fchichte in Kürze hieher gehört. 

Holus, König der Inſel Lipari und vermöge 
der ihm von Kupiter verliehbenen Gewalt Herr 
aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo ſehr wünſch⸗ 
te, mit glüflichem Winde nach Ithaka zurüfzufchren,. 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenker des Schiffes, ſondern ſchloß ihm auch 
alle furmerregenden Winde in Schläuche ein.) Da 
nun Ulyſſes durch diefe Hülfe nach gehen Tngen 
Sthafa gegenüber angelangt, aber ganz ermüdet war, 
weil er befländig das Steuerruder gelenft hatte, 
indem er feinem andern die Negirung des Schifs an- 
vertrauen wollte: fo überfiel ihn Hr Schlaf. Sei⸗ 
ne Gefährten glaubten, daB in den &chläuchen gro» 
Be Schäge enthalten feien, welche Aolus dem 


ı) L. 4. segm. 116. 
2) Voc. aygmır. 
3) Diod. Sic. 1.5. [c. 7.] 
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uUlyſſes geſchenkt hätte. Sie eröfneten daher aus 
Neugier die Schläuche; allein dadurch entkamen Die 
Winde aus ihren Gefängniffen; es entfland ein uns 
gebenrer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von Ithaka zurüfgefihleudert. !) Die Stel⸗ 
Jung des Seemañs auf unferm ‚gefchnittenen Stei⸗ 
ne ift daher wie die eines Menfchen, ‚der über ei⸗ 
nen unvermutheten Zufall erflaunt iſt, und in def- 
fen Geſicht man eine übermäßige Neugier gewahr 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Yuge 
find einem Menfchen eigen, ber über etwas nach⸗ 
denkt, was er nicht begreifen kat. Seine Klei⸗ 
Dung , befonders die Kape, gleicht dem Anzuge uns 
ferer Seeleute, wein man die Armel abrechnet. Die 
Sleidung hieß SpYepx , die Kape aber ewıxpavov, ca- 
pitium oder <cucullus, fo wie diejenige, die fich in 
einer Spize endigte, wiewohl in ber Überfezung des 
Pollur æuroy gleich mit cervical genom⸗ 
men wird.?) 


1. , 


[Numero 159.] 

Auf der unter Numero 159 beigebrachten Vaſe, 
welche zu Nola gefunden wurde und fich izo im 
Belize des Heren Mengs, erfien HSofmalers bes al- 
lerkatholiſchſten Königs befinder, ift Ulvſſes 
abgebildet, wie se von der Ballas in einen runz- 
Jichten, gebüften und zitternden Greis umgernnnbele 
worden. 

Als diefer nämlich das fo Tang und fehnlich ge» 
wünſchte Ithaka endlich zu Geficht befommen,. und, 


1) Odveo. K. X. v.ıg. 55. 
2) L. ı. segm. 70. 
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wie ich: eben geſagt babe, fo ſehr vom Echlafe 
überfallen worden, daB fein Schütteln ihn wieder. 
aufzuweken vermochte: wurde er von den phimeifchen 
Secleuten, bie fein Schif führten, mit allen Ge⸗ 
fchenten und -Schägen, die er mit fi genommen 
hatte, an’s fer ausgefest. Als er endlich erwachte 
und fich fo ganz allein und von aller menfchlichen 
Hülfe entblößt fah am einem Geflade, das Bal- 
Ins mir einem fo diken Nebel bedeft hatte, daß 
er nicht erkennen koñte, in welcher Gegend er fich 
befände: fo beklagte er fich. über fein hartes Gefchik, 
das nie müde würde, ihn zu verfolgen, und noch 
izo, nachdem es ihn zum Biel feiner Wimfche ge⸗ 
führt hätte, auf’s neue .wieder davon entfernte, um 
ihn nur deſto mehr: zu: fränfen.. Hierauf erfchien 
ihm Ballas, die ibm flets beigefhanden , zerſtreute 
den Nebel und ließ ihn fein Vaterland ganz in der 
Nähe ſehen; 1) zugleich aber berührte fie ihn mit ci» 
ner Ruthe und verwandelte ihn dadurch. in bie Ge⸗ 
Halt eines alten Mannes, mit. einem fehlechten zer⸗ 
tiffenen Gewande und einer Hirſchhaut auf dem Leis 
be, einem Stabe in. der Sand und einem Schnapr 
faf auf dem Nüfen. 2) 

An ber über dem Gewande befefligten Haut ficht 
man noch den Hirſchkopf; nur der lange Schwanz 
ſchikt ſich nicht dazu, indem er bei diefen Thieren 
kurz iſt. Daß man übrigens wirklich Hirſchhäute 
über dem Leibe zu tragen pflegte, lernen wir aus ei⸗ 
nem von Suidas angeführten Epigramme; 3) ia 
zu Delphi gab es fogar eine Statue des Apollo 
mit einer foichen Haut überzogen, und Bollug 


ı) Oduoe. N. XIII. v. 352. 
2) Ibid. v. 429. 

3) Suid. v. ampsdiper. 

4) Pausen 1. 10. [c. 13.) 
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ps. 1 
Hinter der Haut blifen einige Streifen von deu 
Rüſtung bervor,, um dadurch den Krieger anzudeu⸗ 
sen; wie ihn den auch Polygnotus zu Delphi 
als einen mit einem Harniſch bewafneten Krieger 
gemalt hatte. 2) Übrigens wird der Schnapſak auf 
unferm Gemälde nicht von Uinffes getragen, ſon⸗ 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite der 
Vafe abgebildet if. 

Hm aber wicher auf die Ballas zu kommen, fo 
war ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den Uly ſ⸗ 
ſes allen unfentlich zu machen, damit er mit eige- 
nen Augen die Gewaltthätigkeiten feben möchte, 
welche die Freier der Benelope in feinem Haufe 
verübten , und damit er Die deßwegen erfonnene Na⸗ 
che an ihnen nehmen fünte. 

Der Künfller if auf diefer Vaſe von der Er- 
zählung des Homerus abgemichen; den ſtatt dag 
Ballas den Ulyſſes mit einer Ruthe berübrt , 
läßt er fie ihm durch einen Trank verwandeln und 
vermifcht fo zu fagen bie von der Eirce vorge 
nommene Verwandlung damit. Sch mag indeilen 
die Beweggrunde diefer Verbindung zweier verfchies 
denen Begebenheiten nicht unterfuchen und fee alle 
Muthmaßungen, um des Künillers Sbee zu erratben, 
bei Seite. Nur fo viel will ich anmerken, daß er 
vielleicht geglaubt bat, das Bild dadurch FKütreicher 
zu machen, wen er fih mehr als voetifchen Maler, 
ben als Copifſten, zeigte: jedoch köñte es auch fein, 
daß er diefe Babel bei irgend einem. Autor anders er⸗ 
zählt gefunden hätte. 


ı) L. 7. segm. go. 
2) Pausan. Il. 10. c. 26.] 
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uͤbrigens erinnere ich mich nicht, an irgend ei⸗ 
ner Figur der Pallas, auſſer an der gegenwärti⸗ 
gen, Armbänder bemerkt zu haben; und es ſcheint, 
daß man einen ſolchen Zierat für eine fo ernſte 
und von allem Puze weit entfernte Göttin nicht 
ſchiklich gehalten babe, ber ſich allenfalls für Bak⸗ 
chantinen ſchikte, wie man in einem griechiſchen 
Epigramme des Agathias lieſt. !) Eben dieſer 
Wink bes griechiſchen Dichters diente mir zur Richt⸗ 
fchnur bei der Betrachtung einer Bathantin auf 
einem oben unter Numero 60 beigebrahhten Bas⸗ 
reltef, welche. mir beim erſten Anblik ein wie eine 
Schlange und nad) gewöhnlicher Form gemachtes 
- Armbantb zu haben fehlen; den mit Hülfe der er⸗ 
wähnten Nachricht, gelang es mir, zu unterfcheiden , 
daß jenes, was bie Gehalt einer Schlange hatte, eine 
wirfliche Schlange fet, die jich um den Arm ge 
wunden hatte, gerade fo wie Nonnuus die Ba 
chantinen. befchreibtt.) Man muß indeflen die 
Bakchantinen oder Mänaden, das heißt: bie 
von der bafhantifchen Naferei ergriffenen Wei⸗ 
ber. von den übrigen unterfcheiden, welche die Or⸗ 
gyen der bie- dem Bakchus zu Ehren angeflellten 
Sehe feterten 5 indem. man dieſe wirklich auf vielen 
Baſen von gebraũtem Thone mit Armbandern abge⸗ 
bildet ſteht. 

Die Hirſchhaut am. uyffes und das Gefäß, 
welches die Pallas in der Hand hält, erinnern 
mich an die Hirfchhaut und an das zum Ausgießen 
des Weins bekilmte Gefäß, wpoxen, gutturmium 
genait, in einem griechifhen Epigramme, welche 
Nikonoe, eine ſehr fchöne aber ausfchweifende 
Sram, nachdem Be alles, was fie. befaß , durchgebracht 


1) [Analerta, t.1. p. 421. t.3. p.43.} Suid. v. Per — 
2) Dionysiac. 1.14. p. 263. 
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hatte, dem Priapus, als dem nichter der Schön 
heit, weihete. 9 


VII. 
[Numero 160.)] 


Weñ ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge⸗ 
mälde, das ich nach einer colorirten Zeichnung des 
Franz Bartoli, die fich in der vatisanifchen Bib⸗ 
liothek befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt babe, zur Gefchichte bes Ulyſſes und 
felit den: Telemach und Bififratus, Neflors 
Sohn, nebſt der Helena und weh Frauen derfel« 
ben ver. 

Nachdem des Ulyfſes Sein ſich auf Befehl der 
Ballas auf die Reiſe begeben hatte, um etwas 
von feinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da diefer ihm aber keine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des UInffes vom trejanifchen 
Geſtade geben foñte: fo fchikte ee den Telemach 
nebf feinem oben erwähnten Sohne zum. Mene 
laus nach Sparta, weil er glaubte, daß er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten können. Als 
fie num bei Diefem Könige angelommen und die Un⸗ 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, ſo preß⸗ 
te die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglich 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun den 
Geiſt des Sünglings, der durch dergleichen Gedan⸗ 
Ten fo fehr in Traurigkeit verfegt werden, wieder 
aufsubeitern , wurde das Mittagsmahl bereitet, unb 
um diefen Zwek deſto ficherer zu erreichen, befchloß 
Helena, das Nepentbes?) unter ben Wein zu 


ı) [Analecta, t.ı. p. 483.] 
2) Odver. A. IV. v.221. [Diod. Sie. 1. ı. sub fin.] 
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miſchen, weiches Die Rzaft hatte, alle Melancholie 
zu vertreiben, und alles, ſelbſt die erſt kürzlich ver 
forbenen Eltern, in Vergeſſenbeit zu bringen. 1) 
Diefes Nepenthes aber mar, wie man glaubt, 
nichts, anderes, als was man gewöhnlih Opium 
neũt.2) 

Die weibliche Figur auf unſerm Gemälde, wel⸗ 
che in der linken Hand ein Gefäß oder vielmehr ei⸗ 
sen Becher Hält, mit ber rechten aber eine Bewe⸗ 
gung macht, als ob fie den vor ihr ſizenden Hänge 
ling tröſten mollte, fcheint Selena zu’ fein, und 
zwar, wie auch Bolygnotus fie gemalt hatte, 
von idren beiden Bofen, Elektra und Pantha—⸗ 
lis, begleitet; 3). wiewobhl Diktys von Kreta fe 
Athra und Klymene neit. 4) Wirklich war 
auch dem kurz zuvor angeführten Apuleius zufolge 
der Becher das Merkmal, woran man die Figur der - 
Helena erkoüte. Helena trägt bier. den Becher 
auf den Fingerfpigen, wie Dieienigen zu thun pflege 


ten, welche jemanden mit Anſtand und Gratie wolle 


ten zu trinken reichen. 5) - 

Dieſes alfo angenommen , kañ ber Yüngling , 
mit welchen fie ſpricht, und ber tief nachdenlend 
und das Kin auf die Hand geſtüzt vorgeſtellt iſt, 
fein anderer als Telemach fein, welchen Helena 
das unter den. Wein gemifchte Nepenthes zu reis 
den im Begriffe iſt; binter ide ſtebt eine von den 
erwähnten y mit einem Beken (AeBns) von weiſ⸗ 
fer — . 1. von Silber, wie as: war, 


r) Ibid. v. 220. 

2) [Schol. ad l1.c.] edit. Glasgar, 18:4. = 
3) Pausan. 1. 10. fc.25.] 

4) (Auch Homer. In. T. 143.} 

5) Pollus, 1.6. segm. 95. — 
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in welches Telemach Wuſſer gießen Heß, um der 
als Mentor verkleideten Pallas die Hände zu wa⸗ 
ſchen ,1) zu welchem Gebrauche das Beken gedient 
haben mag, welches die gedachte Zofe auf unſerm 
Gemälde trägt. Die andere Zofe, die hinter Tele⸗ 
mach fieht, rührt die Schellentrommel, um iba 
aufzumuntern. Der andere Jüngling, mit der Keu⸗ 
Se in der Sand, würde alsdañ Piſiſtratus fein , 
den diefe Art von Waffen pflegten die Helden, weit 
fie nicht im Ariege, befonders wen fie auf Neiſen 
waren, zu tragen, 2) wie ich ſchon bei Num e⸗ 
ro 97 bemerkt habe. 

TDelemachs Haupt iſt mit einer rothen Winde 
oder einem Diadema umgeben; von. welcher Farbe 
bei dem Statius auch dieienige Binde ik, wel⸗ 
he das Haare des unter den Töchtern des Ly kom e⸗ 
Des befindlichen verkleideten Achilles umgibt. 3) 
Piſifftratus bat keine Binde. Will man etwa 
nicht annehmen, daß der alte Maler biefen Unter» 
ſchied zwifchen den beiden Sünglingen , bie doch bei⸗ 
de. Königsfähne waren, angebracht habe, um einen 
gewiſſen Eontraft: Dadurch zu bewirken: fo tölte es 
beim Telemach, ak einigem Sohn des Uld ſ⸗ 
fes, die tünftige Thronfolge im Königreiche von 
Zthaka andenten, zum Unterfchiede von Bıfifrd« 
tus, weicher, als ber ſechfte und jüngſte unter 
den Soͤhnen Neſtors, NY keine Hofnung haben koñ⸗ 
te, zum Beſtz bes Thrones von Bylos zu gelangen, 
da. alle feins-Altiven Brüder noch am- Leben waren. 

Der Helena Gewand ifk gelb, ihr Mantel oder 


1) Oduer. A, T. W137: 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v. 830. 
3) Achill. 1. ı. 7.620. . 

4) Odvse. T. III. v.3ı% 
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Schleier aber ſchillernd, die Binde unter der Bruff 
feuerfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bat 
chus bei Statius fein langes Gewand unter der 
Bruft zugebunden bat, purpurfarben. war.) Die 
andere weibliche Kigur, welche das Beken hält, bat 
ein grünes Unterkleid und einen violetten Mantel. 
Das Unterkleid der dritten weiblichen Figur iſt meer: 
grün und der Diantel bläulih. Telemachs Ges 
mand ift gelb, das des Piſiſtratus aber roth. 

Um aber wieder auf das Nepenthes zu kom— 
men, welches. Helena den Zelemach darreichtz 
fo gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Ber 
mutbung im Anfehung der berühmten Muſaik von 
Baleflrina zu wagen, deren Erklärung auf verfchiede- 
ne Art fchon verfucht worden ifl, ohne daß man mei⸗ 
ser Meinung nach den wahren Inhalt berfelben bis 
i50 gefunden bat. Die vornehmſte Meinung if bis 
dahin immer. noch geweien, dag darauf die Ankunft 
Aleranders des Großen in Ägypten vorgeſtellt 
fei, welches aber den Herrn Abbe Bartbelemy 
unzulaͤnglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubt, 
den. Kaifer Hadrianus auf feiner Reife in biefem 
Rande darauf zu feben, ohngeachtet Plinius uns 
berichtet, daß der Dietator Sylla die erfie in Italien 
gefebene Muſaik im Tempel der Fortuna zu Präneſte 
babe verfertigen. laffen, unter defien Trümmern das⸗ 
— wovon bier die Rede iſt, gefunden wor⸗ 
den. 

Dem von mir aufgeſtellten Grundſaze gemäß, 
daß nämlich, bis auf dieienigen Kunſtwerke, welche 
den Kaifern zu Ehren verfertigt- wurben,. der Iu- 
balt der übrigen Denfmale der Kunft aus der My⸗ 
thologie und der heroiſchen Gefchichte, oder aus dem 


ı) Theb. 1.7. v.654. 
2) [Dan fehe G. d 8. 118, 14. 6— 88.] 
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Somerus genommen fei, bin ich nan bier ver- 
fehiedener Meinung und ſchraͤnke folglich, meine Be⸗ 
merfungen über diefe Muſaik innerhalb der Gränzen 
der Fabel ein... 
Auch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht, 
daß die Seene deſſen, was auf dieſem Denkmale var- 
geſtellt if, in Agypten fei, wie dieſes offenbar aus 
mehrern Thieren erbeflet, welche blos diefem Lande 
eigen find. Wen ich nun bedenke, daß die Reife 
des Menelaus und ber Helena nach Agypten 
die einzige dort vorgefallene Begcebenheit iſt, Die 
Somerus erzählt: fo finde ich diefes auf die Mu⸗ 
fait von Paleſtrina ſebr anwendbar. Und wmirklich/ 
wen man dieſelbe mit dem Trauerſpiele des Eur i⸗ 
yides, Helena betitelt, vergleichet, ‚als worin 
Diefelbe Begebenheit mit Erdichtungen ausgeſchmükt 
iR: fo fcheint es mir, daß diefer Gegenkand Ver⸗ 
bindung mit demienigen babe, welcher auf ber Mu⸗ 
ſaik abgebildet if. i 
Ein Umſtand, den niemand genau bemerkt bat, 
und der auch beim erſten Anblite unbedeutend if, 
fiheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht zu 
geben. Diefes it nämlich cin Sefäß (simpulum ) 
in der rechten Sand der weiblichen Figur, die hin⸗ 
ter dem Saupt oder Auführer der Krieger ſteht; 
was ih am Orte feld mehrmal umterfucht babe. 
Diefes Gefäß mit einem langen Stiele, womit man 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthelemp für ein Diadema augefchen. 1) 
Da nun das Weib die Hauptfigur der Mufaik ik: fo 
möchte ich glauben, daß es Bolydbamman die Toch- 
ter des Agpptifchen Königs Protens, fe, weiche 
dem von mir angenommenen Menelaus das Ne⸗ 
penthes reicht, indem fie cd aus dem Gefäße in 


ı) Explicat. de la Nocaiqq. de Palsur. p. 20. 
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das Horn gießt, melches er in der Hand hält, um 
daraus zu trinken. So reimt es ſich auch mit Ho⸗ 
merus, men er die Helena erzählen läßt, daß 
fe von derfelben Bolydbamna das Nepenthes 
erhalten babe, wie oben fchon bemerkt worden ifl. 

. Was das Übrige in der Compoſition der Muſaik 
betrift, fo muß man es aus dem Euripides er 
klären. Indem diefer Dichter, wie ich fchon geſagt 
babe, bie Homerifche Fabel mit andern Fictionen 
erweitert, läßt er die Helena nicht von Paris 
entführt, fondern von der Juno nach Agppten ver 
fezt auftreten, wo fie, um deren Liebhaber zu täts 
fhen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild» 
niß legte, welches dieſer troianifche Bring auch wirk⸗ 
lich für die wahre Gemahlin des Menelaus hielt. 
Als nun der König von Sparta nach der Einnahme 
Trojas wieder zu Schiffe gegangen mar, wurde er 
wider feinen Willen duch einen Sturm nach bey 
Snfel Pharos in Agypten verfchlagen, wo fich ihm 
die wahre Helena zu erfennen gab, und ihm dem 
Betrug der Juno befait machte, worauf die falfche 
Helena verfhwand. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Helena, die von Theoflymenus, 
des Broteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe ber 
gebrt war, entfliehen fölte. Zu dem Ende gab 
Menelaus, den der König von Agypten nicht 
Fate, vor, er fei gelommen, um der Helena die 
Nachricht von dem. Schifbrudhe und dem Tode ihres 
Gemabls zu überbringen. Sie willigte hierauf dem 
Scheine nah in des Theoklymenus Begehren, 
verlangte aber ein Schif, uni der Gewohnheit der 
Griechen gemäß dem Mene laus auf dee Höhe des 
Meers die legte Ehre zu ermeifen. Diefes erhielt 
fie auch und fo fegelte fic ab. 

Der König von Agypten mar voller Freuden, 
daß er das Widerſtreben, welches ihm Selena bis da⸗ 
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bin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be 
fahl, während er ihre Rükkehr erwartete, feinen 
Unterthanen, das nabe Vermählungsfeſt mit Sauch- 
zen, Hymnen und SHochzeitliedern im voraus zu fei⸗ 
ern.) Allein Helena war bereits mit dem Me—⸗ 
nelaus entfloben, um nie wicher zurükzukehren. 
Nachdem ich nun kürzlich den Inhalt des ermähn- 
ten Zrauerfpiels bes Euripides: angegeben babe: 
fo komme ih nun auf die Anwendung. Man exrblift 
auf der Mufſaik eine weibliche Figur, welche am 
Buße eines Gebäudes fist, das ein Heiner Tempel 
zu fein fcheint. Diefes fan Helena fein, wie fie 
an das Grabmal des Agyntifchen Königs Proteus 
gegangen iſt, um fich den Verfolgungen des fie lie⸗ 
benden Theoklymenus zu entziehen. 2) Inter 
Diefem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
Vierekiges und Ränglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menel aus Bette angedeutet fein fall, 
und zwar mit allem Rechte: den in demfelben Trau⸗ 
erfpiele fagt Helena zum Theoklymenus, bie 
geiechifchen Gebräuche erfoderten, daß man, wen 
denen, die auf dem Meere umgelommen wären, bie 
lezte Ehre auf diefem Element zu erweifen fei; das 
bei eben fo verfahren müße, wie bei ber Beerdigung 
der Verfiorbenen, und daB man zu dem Ende ein 
folches Wette mit auf das Schif zu nehmen babe.) 
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge hergeben, dgyptifche Prieſter fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette bis 
an das Geſtade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entfloh. 
Die Figuren endlich, welche in der Raube durch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v. 64. 538. = 
3) Ibid. v. 1377. 
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Trinken und Saitenſpiel ihre Freude ausdrüken, 
fait man für jene halten, welche die zwiſchen He⸗ 
lena und Tbeoklymenus zu vollziehende Ver | 
mählung fchon im Boraus feierten. Ich fchmeich- 
le mir indeflen nicht, die Leſer von dieſer meiner 
Erklärung überführt zu haben: den fe if, wie 
geſagt, eine "bloße Muthbmaßung , die mir aber 
bad) wahrfcheinlicher und lehrreicher vorfomt, ale 
jene von der Reiſe Aletanders in Agypten. 
Ach fan daher auch nicht unterlaffen, die wahre Leſ⸗ 
art eines griechifchen Wortes, das auf der erwähn⸗ 
ten Muſaik unter dem andern Worte CATPOC, Eis 
dere, ſteht, und welches man bis iso noch nicht 
verllanden bat, bier anzugeben, Wen man dieſes 
Wort genau unterfucht, fo iſt eg geichrieben : TIHXTAIOC, 
und ifl das Ndiectivum von TIHXTC, welches ein Mag 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alfo dieſe Eidere 
anderthalb Fuß lang if. 


VIII, 


[Numero 161.] 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nad 
Htbakfa endigt fih, dem Philoſophen Broflus zu- 
folge das, was man den mythifchen Birfel, 
xæux)oę Mudıxos,1) d. 5. das fabelhafte Zeital⸗ 
ter, nennt; und das Denkmal von gebrantem Thone, 
das ich unter Numero 161 heibringe, im Kabinek 
des Eollegii Romani, ſtellt die Erfennung die- 
fes Helden vor, ale er nach vielen Fahren fein theu⸗ 
res Baterland Sthafa wieder fand. 

Er war kaum in diefe Inſel zurüfgefehrt, fo er- 
fante ihn feine Säugamme Eurpflen, welche bei 


ı) Chrestomath. ap. Phot. Biblioth. p. 521. 


304 Denkmale. 


dem Fußwaſchen, welches üblich war, wen Fremde 
anftamen, die Wunde am Fußentdefte. Da Ke nun 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Sände daher etwas loslich, fo glitfchte ihr 
der Fuß des Ulyſſes aus der Hand, weldher beim 
Serabfallen mit folcher Gewalt an das. Waffergefäß 
ſtieß, daß er felbes umwarf. Sie fagte bierauf zu 
ibm: „dis biſt der wahre Ulyſſes; ich babe dich 
„nicht eber erkañt, als big ich deine Füße berührt 
„ und gefeben babe.“ Bei diefen Worten hielt ihr 
Ulyſſes den Mund mit der Hand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verratben möchte. !) Hinter ihm 
fiebe fein Säuhtet Eumäus, der aus den Testen 
Büchern der Ddyffen befant if. Man köñte bier, 
wiewohl ulyſſes keine Schuhe an bat, das grie⸗ 
chifhe Sprichwort anwenden: Ackıor sıs Umodnne , 
wpisepov is nodonareon, den rechten Fuß im 
Schuhe, den linten im Wafchbefen, welches 
man von denen gebrauchte, die fich im die Zeitum⸗ 
Hände zu ſchiken wußten. 

Denfelben Gegenſtand ſieht man, nur mit einiger 
Berfchiedenbeit, auf einer alten Paſte und auf ei⸗ 
nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeiiet. 2) 


ı) [Odves. T. XIX. v.392. 480.] 
2).[3 Kl. 4 Abth. 362 — 363 Num] 
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Bier und dreiffigfles Kapitel. 
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Ein unbekañtes Denkmal, 


Numero 162] 


Das Teste Denkmal diefes zweiten Theils unter 
Aumero 162 if ein Bruchſtük, deſſen Figuren 
ohngefähr dieſelbe Größe haben, wie ſie hier vor⸗ 
geſtellt ind. Es befindet ſich unter andern ſchon 
von Ficoroni !) bekañt gemachten Kunſtwerken; 
iſt aber nach einer ſehr fehlerhaften Zeichnung ge⸗ 
ſtochen morben, wo weder an der Hauptfigur das 
Diadema, noch der Panzer, noch die Streifen, wel⸗ 
che von den Schultern berunterfallen, bemerkt 
find. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt übri« 
gens, an einem der drei Köpfe einige Ahnlichfeit 
mit dem Kopfe des Sokrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Unterredung zwifchen Philoſophen abgebildet ſei. 

Das von mir hier beigebrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Peter Leo Gheaez zi, 
Die ſich in der vaticaniſchen Bibliothek befindet, ge⸗ 
macht. Ich babe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgefellt, als um ju bemeifen, daß 
man noch auf durchaus unbekante Gegenflände ofen 
. zu deren Erfhirung mar gas feine Hofnung 


" prigens it im der Figur mit dem Diadema ir⸗ 
gend ein kriegeriſcher Held abgebildet und der auf⸗ 


1) Maschere. 
13* 
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merkſame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden⸗ 
fen fich inbefien vielleicht nebſt dem genauern. Be⸗ 
richte von fo vielen andern ehedem berühmten Vor⸗ 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von St- 
monides, Eupborion und Theofritug bie 
Alevaden und Skopaden befungen worden! 
Berfonen aus den zwei veichiien und mächtigſten Fa⸗ 
milien in Theſſalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Snfeln berfchten, wie aus dem Herodotug, 
Ariſtoteles und Diodorus von Sieilien er 
beilet; und wie wenige Nachrichten haben mir übri⸗ 
gend von ihnen! !) Was die Skopaden betrift, 
fo haben die Scribenten blos ihres Balafles Erwäh- 
nung gethan, in defien Trümmern der Dichter Sii⸗ 
monides beinahe durch ein Wunder fein Leben 
rettete. ?) 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
Bhintias, IF) von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen willen, 4) und doch glaubt man, daß 
diefe Münzen in Sicilien gefchlagen feien. 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. ı7. 

2) Quintil. 1.XT. [c.2. n.11 — 14.) 

3) Beger. spicileg. antiq. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p.98. 


- 


Deister <hest 


EIN! und romiſche Geſcicte 


— 


Erſtes Kapuüt'et. 
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Sardanapalus. 
Num ero — 


Der dritte Zheil dieſes Wertes y ke aus einer 
Samlung vor Dentmalen befteht, die auf die alte, 
von Kabeln gereinigte Gefchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniffen berühmter Perfonen be⸗ 
fieben,, fängt mit einer Statne unter Numero 163 
an, wo am Saume bes Bewandes der Name CAPAA- 
NATAAAOC eingegraben if. 1) 

Diefe Statue von ganz vorzäglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Sabre 1765 fait ganz unver 


ſehrt auf einem Weinberge bei Frafcati nebſt vier au⸗ 


dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung, . 
haben, welche anzeigt, daB fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Raryatiden: 

Zange Zeit hindurch iſt diefe Statue der Gegen⸗ 
fland von mancherlei Urteilen und Muthmaßungen 
gewefen, von denen man bis izo noch Feiner einzigen 
den Vorzug oder befondern Beifall gegeben bat. Ei⸗ 
nige baben behauptet, den König Sardanapalus: 


41) [Man fehe ben 6 Band, ©. 383,] | 
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von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei und 
Weichlichkeit fo viel verſchrieen und getadelt if, 
darin zu erfennen; und ba diefe Statue, wie ich 
fchon bemerkt habe, famt den erwähnten Karyatiden 
an einem und dbemfelben Drt entdeft worden iſt: fo 
baben fie fich eingebildet, die Künfller hätten diefen 
König fo vorgeſteütꝰ wie er von Külichen Vergnügun⸗ 
gen beraufcht unter feinen Weibern ermattet fei. 
Andere dagegen , welche fih an basienige erinner⸗ 
ten, was Herodotnus 1) von diefem Sardana pa⸗ 
Ius erzählt, daß derfelbe nämlich, in den Vergnü⸗ 
sungen verfunten und als. Frau verkleidet, fich täg- 
lich babe den Bart ſcheeren laffen, haben nicht ge- 
mußt, wie fie es anfangen follten, um unfere Sta- 
tue mit dem langen und. ehrwürdigen Barte biemit 
zu reimen, da derſelbe ihr ehet das Anfehen eines 
Blato gibt. Und in der That gleicht dieſer Kopf 
in allen Stüken aufferordentlich einen Herma, die 
man für das Bildnis diefes Philoſophen bielt und 
welche aus Nom. nach GSieilien gebracht worden iſt; 
fo wie auch einer andern Herma, die einer dritten 
yon vorzüglicher Kunft im Palaſte Farn eſe fo ſehr 
ahnlich ſieht, daß man die eine für, die andere neh⸗ 
men. köñte. Wegen dieſer großen. Ähnlichkeit haben 
daher diejenigen, die an dem. Barte feinen. Anſtoß 
nahmen, geglaubt, daß alle diefe Hermen lauter 
Abbildungen. des Sardanapalus wären; melched 
mich an das erinnert, mas Euripides den Me⸗ 
nelaus fagen läßt, als biefer. eine zweite Selena 
in Agvpten fand: 
To sam suncy, To dt — u omegepe 2) 
5 Abnlich iſt die Figur, aber die Wahrheit ver⸗ 
birgt ſich mir.“ 
1) [Dierer fagt nirgends etwas der Art von ihm, wohl aber 


Sufinusß.) 
3) Hel. v. 583. 
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Einige von ber andern. Bartei aber, welche dem 
Plato in diefer Figur abgebildet glaubten, wollten 
fi) überreden, daß der Name Sardanayalus 
Darauf eingegraben worden, um dieſen Weltweiſen 
zu verfpotten, fu daf er dadurch wegen bes delica« 
ten Lebens, das er führte, der Schwelgereti befchul« 
Digt (wie ihm. den auch fhon Diogenes Vor . 
würfe deßwegen machte) und eben fo mit biefem 
afiyrifchen Könige verglichen worden fei, wie Ju⸗ 
lius Cäſar von Tertullianug mollior Sardana- 
palo genañt wird. 1) | 

Men man beide Meinungen unterfucht, To if 
man weder ‚zur Annahme der einen, noch ber andern 
fonderlich geneigt. Deñ die eriiern finden an der 
Statue gerade das Gegentheil von dem, was Hero 
dotus,2) Kteſias und die bei ihnen angeführten 
Gefchichtfchreiber von Sardanapalus erzäblen, 
Die Meinung der andern wird durch die hohe Ehr⸗ 
furcht widerlegt, welche man in allen Jahrhunder⸗ 
ten für das Andenken und die Zchre bes Plato 
hatte; und wen gleich die Ariflotelifer fein Ans 
feben zu verkleinern fuchten, fo iſt es doch nicht 
wahrſcheinlich, daß fie ihn der Verfpottung auszufezen 
ſuchten, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernſt und Aufland. mwahrnimt. 
Uberdies fomt auch die Binde um das Haupt, 
welche die ganze Form eines Diadema oder einer 
töntglichen Hauptbinde hat, dem Plato gar nicht 
zu; fondern deutet vielmehr eine Perſon von bobe⸗ 
rem Range an. 

Es gibt indeſſen noch eine dritte Bartei, zu deren 
Gunſten fi ich nicht zu vesachtende Beugniffe aufftellen 
laſſen, welche biefer Statue den Namen des Sar 


ı) De pall. c.4 P. 22. 
2) [Inkinus.) 
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danapalus retten, aber doch nicht desſenigen Sa r- 
danapalus, deſſen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden if. Suidas bat nämlich aus der perfi« 
fchen Gefchichte des Bhilofophen Kalliſthenes, 
Schüler von Ariftoteles und Begleiter Aleran- 
Ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei. affweifche Könige geweſen, die beide den 
Namen Sardbanapalus geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger , der andere aber ein weifer 
und tapferer König war. Wirklich ift auch der Sar⸗ 
danapalus, deflen der von Enfebius in feiner 
Chronik angeführte Kaſtor Erwähnung thut, nicht 
derienige, von welchem Herodotus, Ktefins 
und Diodorus fprechen; fondern jener hat vielleicht 
viel früher gelebt: den nach demfelben regirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere ſo 
berüchtigte der Teste fcheint gemwefen zu fein. Auch 
farb Sardanapyalus, von welchem Klitar- 
chus in der Gefchichte Alexanders redet,!) vor 
Alter, nachdem er vom Throne geflofen war; wo⸗ 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mebr be- 
rüchtigte fich in feinem Palaſt verbrafite, den er ſelbſt 
angezündet Batte. Ba, was noch mehr it, ein 
gelehrter Akademiker in Franfreich hat es unternom⸗ 
men, zu ermweifen, daß es drei Könige in Affyrien 
unter diefem Namen gegeben habe.2) - 

Sch laſſe mich indeffen nicht in die Eritifche und 
thronologifche Unterfuchung über das Zeitalter diefer 
Sardanapale. einz fondern begnüge mich, bie 
Quellen anzuzeigen, aus welchen man eine Vernänf- 
tige Meinung in Anfehung des Namens Sardana⸗ 
palus, vor: dem hier die Rede ift, fchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue ver 


ı) Athen. 1. ı2. [c. 7. n. 39.] 
a) Freret essay sur V’hist. des Assyriens. p. 391. - 
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einigem fa. Hätte ber Bildhauer ienen berüchtig- 


ten Sardbanapalus vortiehlen wollen: fo iſt es 


wahrfcheinlich, daß er ſich märde nach der Hdee. ger 
richtet haben, nach welcher die Statue biefes Königs 
zu Anchiale, einer Stadt in Eilicten, die Sarda- 
napalus erbaut hatte, vorgeflellt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Lage hatten, als wollte 
er damit fchnalzen. 1) 


Selb aus der Schreibung des Namens auf die⸗ | 


fer Statue, welcher durch ein dopeltes A, flatt eis 
nes einfachen ,. wie man ihn fonft zu fchreiben pflest, 
ausgedrükt if, köñte man vielleicht fchließen, daß 
der Künfiler dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardanapalus habe andeuten mol» 
len. Da man indeffen eben dieſen dopelten Buch» 
fiaben in den Benennungen anderer Dinge und Bers 
fonen antrift,D fo wi ich nichts weiter dar⸗ 
über fagen. Man findet 5. B. auf einer feltenen 
Münze von Erst der Stadt Magneſia das Wort 
TIOAIZ gefihrieben TTOAAIZ; ‚die von Bhiloftetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
tillia gefchrieben. 3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Eybele Kußerra und Kußaruıs. 3) Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.) Plutarch. de fortit. Alex.[orat.] 
2. p. 599. [t.7. p. 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. c.66. Ythenäus und Gtras 
e 50 fagen indeſſen, daß Sardanapalus in dieſer Gtel- 
fung er hobene Arbeit (ruxec asYurcs), und Feine Sta⸗ 
tue gewefen fei.) 


2) Cruter. inscript. p. 206. n. ı. p.38o. n. 5. p- 672. n. 
1. p. 690. n. 5. [Auch bei Herodot (l. 2. c. ı50.) ſteht 
num im Terte Zapdaramanrıs.) 


3) Emmendat. ad Virg. Ein. 1.3. v.402. 
4) Lucian. judic. vocab. c 7 e 
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Namen Achilles ſchreibt Homerus bald mit vi⸗ 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben diefes bemerkt man auch am Namen eines Kö⸗ 
nige von Syrakus, der Bolis hieß.) Der Name 
des Dietators Sylla if auf einigen Münzen bald 
Sylla bald Syla geichrieben. ?) Eben fo wenig läßt 
fh aus der Form der Buchſtaben auf die Beit 
fchließen, in welcher diefe Statue verfertigt fein 
köüte, indem bie runde Geſtalt des Sigma, welche 
nach der Behauptung vieler Gelehrten fih bis auf 
die Seiten des Domitianus auf öffentlichen Denk 
malen nicht finden fol, fchon auf einigen Münzen 
der Seleuciden vortömt, wie der Bater Paciaudi 
erwiefen bat. 4) Zwei andere Buchflaben, nämlich 
A und A, am welchen ein längerer Strich hervor⸗ 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor den 
Zeiten der Antonine nicht wahrzunchmen pflegt, 
fiebt man mit der nämlichen Verlängerung in den 
alten berculanifchen Büchern :.5) und folglich if diefe 
Form Alter als man vor der Entdefung befagter 
Bücher geglaubt bat. 


ı) Eustath. in IA. A. I. p. 14. 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de prestant. num. t.ı. p.22. 
4) Monum. Peloponnesia, t. ı. p. 33. 

5) [2 Band, ©. 13 — 14.) 


Zweites Keryiten, 


Die Herakliden. 


[Numero 164.] 


Der folgende Gegenſtand unter Numero 164 
af auf einem gefchnittenen Steine des fofchifchen 
Kabinets 1) vorgeſtellt und man ſieht ihn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Nech- 
ten zwei nakte Krieger, wie die Helden vorgeftellt 
zu werden pflegen; d. b. mit Feiner andern Rüſtung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur echten befindlichen. Sn der Mitte 
zwifchen denfelben fiebt man auf der Erde ein Gefäf 
mit einem engen Salfe, nach welchem ſich einer der 
erfiern hinneigt, als wollte er die Hand hineinflefen. 
Da Beger?) und Gori 3) auf andern gefchnittes. 
nen Steinen, wo berfelbe Gegenſtand abgebildet if, 
auffer den drei Figuren noch eine Säule bemerften: 
fo glaubten fie, daB hier Achilles vorgeſtellt fei, 
wie er die Aldhe des Patroklus in ein Gefäß 
famle, um daffelbe hernach auf die Säule zu ſezen, 
welche fie für eine Begräbnißfäule anfaben. Aber 
der Anhalt diefes gefchnittenen Steines betrift eine 
weit denfwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem 
fabelbaften Zeitalter, fondern aus der Gefchichte der 


1) [2 81. 3 Abth. 966 Num.] 

a) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. tab. 29. n. 2— 3. 
Winckelmañũ. 8. 14 
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älteften Zeiten Griechenlands hergenommen iſt, und 
zwar fo wie Baufanias !) und Polvänus?) fie 
erzählen. 
Ehe ich bier den Anhalt ſelbſt angebe, erinnere 
fih der Leſer an die zwei vergeblihen Verſuche, 
welche die Serafliden oder Abfümlinge des Her- 
£ules machten, um fich wieder in den Beſiz der Kö⸗ 
nigreiche von Argos und Diysenä zu fegen, von wel- 
chen Herkules ausgefchlofien worden, weil deſſen 
Vater Amphitryon feinen Schwiegervater Elek⸗ 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte. 
Amphitryon fah fich deßwegen genöthigt, die 
Flucht zu ergreifen; worauf fih Sthenelus, 
Elettryons Bruder, ber Staaten des geflüchtes 
ten Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eurye 
fibeus gab. Da diefer bieranf die Söhne des Her⸗ 
fules verfolgte, und fie nirgends, als bei den 
Athenienfern einen Zufluchtsort fanden, und Beiſtand 
erbielten: fo brachten fte endlich ein Heer zufammen, 
und fingen nun unter der Anführung des Zolaus, 
Entel,des Herkules, ferner des Hyllus, Sohn 
des Herkules, und endlich des Theſeus, Königs 
von Athen, einen förmlichen Krieg gegen den Eury⸗ 
ſtheus ſelbſt an, in welchem das Glük ihnen auch fo 
günflig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
slükliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die He⸗ 
rafliden zu Herren dom größten Theil des Pelo⸗ 
yonnefes. Da indeflen die Belt überall mütbete, fo 
fragten fie das Drafel um Natb und erhielten zur 
Antwort, daß nur ein Mittel fei, um bem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Ber Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfguzichen und die gange Eroberung auf- 
gugeben. Nach Verlauf von drei Zahren kehrte Sy l- 


ı) L. 4. [c. 3.J 
2) Stratag. 1. ı. c.6. 
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Ins von neuem mit einer bewafneten Macht zurük und- 
fchlug dem Atreus, Könige von Argos und Mycenä, 
Agamemnons Bater, vor, den Streit über den Beſiz 
feiner Staaten durch einen Zweikampf zu entfcheiden, 
zu welchem er in eigner Berfon fich erbot und darin, 
fein Leben verlor, Der angreifende Theil hatte hie⸗ 
bei verfprochen,, daß er, im Falle der Kämpfer von 
feiner Seite überwunden würde, in einem Beitraume 
von hundert Yahren den Beſiz der Staaten, über 
welche geflritten wurde, nicht wieder fodern mollte. 
Da nun diefee Fall wirklich bei den Herakliden 
eintrat: ſo zogen fie ab und erfüllten die Bedingung 
redlich. Sobald aber diefer Zeitraum abgelaufen war, 
verfuchten fie ihr Glük auf's neue, die befagten Staa⸗ 
ten zu erobern, und ihr Unternehmen hatte auch den 
befien Erfolg. Sie bemächtigten fih der Köntgreiche 
Argos, Mocenä, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Sauptflädte unter fih. Diefe Herafliden waren 
Krefvhbontes und Temenus, Söhne bes Arts 
ſtomachus und lirenfel des Herkules, nebſt den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
verfiorbenen Bruders Arifiodemus, Euryſthe⸗ 
nes und Brofles, welche bier ihren Vater vor⸗ 
fielten. Die beraklidifchen Eroberer kamen nun da- 
bin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
ziehen follte. Krefphontes, als der älteſte unter 
den Brüdern, ging nun bin, und beforgte die Loos⸗ 
täfelhen. Da er fein Augenmerk auf Mycend, wel⸗ 
ches das fruchtbarfte unter den drei Ländern war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Liſi, um ſei⸗ 
ne Abficht zu erreichen. Er fezte nämlich fell, daß 
derienige, defien Zoostäfelchen zuerfi aus dem Waſſer 
wieder bervorfommen würde, Mycend erhalten follte. 
Bu dem Ende ließ er die Loostäfelchen von verſchie⸗ 
dener Materie verfertigen. Dieienigen, welche für 
ihn ſelbſt und für feinen Bruder befimt waren, wur⸗ 
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den aus Thon geformt, der im Ofen gebrañt war ; die 
übrigen hingegen waren blos an der Sonne getrofnet. 
Hierauf wurden fie alle in ein mit Waſſer angefülltes 
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die leztern bald 
vom Waller nufgelöfet ; die erſtern bingegen famen 
empor [?] und fo slüfte dem Kreſphontes ſeine 
Liſt. Er blieb der erſte und nahm ſogleich von My⸗ 
cenä Bells; Temenus erhielt Argos, und ihre bei⸗ 
den Neffen befamen Lacedämon. Auf folhe an der 
Sonne getrofnete Loostäfelchen fpielt Sophokles 
an in feinem ZTrauerfpiele Aint. 

Dem zufolge würde die erite Figur, welche die 
Sand in das Gefäß ſteken will, Kreſphontes, 
die andere fein Bruder Temenug, die dritte ju- 
genbliche in voller Rüſtung aber ihr Älterer Neffe 
fein. An lesterer Figur bemerft man das Gewand, 
welches die Alten unter dem Banzer trugen, und 
das von Linnen war. Die Säule, welche man 
auf andern gefchnittenen Steinen, 1) wo eben diefer 
- Gegenfland vorgeftellt iſt, erblift, fönte entweder an⸗ 
deuten, daß diefes Ziehen des Loofes beim Grabmale 
des gedachten Ariſtodemus gefcheben fei, oder 
auch, daß derfelbe ſchon todt war, als feine Brüder 
und Söhne dieſes Gefchäft vornahmen. 

Das Gefäß, in welches die Loostäfelchen gewor⸗ 
fen wurden und bas bei den Griechen und He 
braͤern xormn hieß,?) Hatte einen engen Hals, wie 
das hier vorgefiellte, damit man nicht hineinfeben 
fonte, und war gerade fo, wie es in einem von Athe⸗ 
naus aufbewahrten Räthſel befchrieben if.) 

⸗ 


1) [Gori Mus. Flor. t.2. tab. 29. n.2— 3.) 


a) Bochart. hieroz. part. 2. l. 2. ©. 54. p.656. Ejusd. 
Phal. et Can. p. 615. 


3) L. ı0. Ic. 18. n.7ı.)] 
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Chilo. 


lNumero 163.)] 


Bon dem Bruchſtüke einer Muſaik unter Num e⸗ 
ro 165 befindet ſich eine colorirte Zeichnung unter 
denjenigen, welche von dem verfiorbenen Marchefe 
Capponi gefammelt worden, und izo in der vati» 
canifchen Bibliothek find. Die Mufaik felbit gehörte 
dem Heren Bianchini.) 

Der berühmte Spruch: INNEI CATTON, Kenne 
Dich felbft, den man noch ganz darauf lieſt, ift von 
den meiſten Alten dem Chilo von Lacedämon beiges 
Iegt morden,2) welcher —— einer von den ſieben 


1) [Ste iſt nunmehr zu Verona in ber Kapitelösistiotger 
dee Domkirche. Zu Anfang ded vorigen Jahrhunderts 
wurde fie am Aventino in Rom ausgegraben an einer 
Stelle, wo wahrjheinlich, wie andere fehr ſchäzbare Kunſt⸗ 
werke, die man dort fand, vermuthen lafen, die Biblio 
thek de Pollio geftanden hat, welche durch ihre Porträte 
beriihmter Männer fo ausgejeichnet war. Bifcontt 
(Iconogr. ancienne pl. 11.) gibt die Abbildung nach dem 
Driginale.) 


4) [Man glaubte, daf er diefen Spruch, den man auch im 
Temvel zu Delphi lad, gewählt habe, als derfelbe vom 
Drafel ertheilt worden. (Diog. Laert. I. 40. Stob. serm. 
21.) Cicero naht von demfelben eine in feinem Chas 
rafter liegende Anwendung: Ze illud yıadı vaurer noli 
putare "ad arrogantiam minuendam solum esse dictum] 
verum etiam ut.bona nosira norimus. Ad Q. Frat. III. 6.] 
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Meifen Griechenlands war. 1) Man far folglich der 
auf diefer Muſaik abgebildeten Kopf, neben welchem 
jener Spruch befindlich if, für das Bildniß des ge- 
dachten Weifen halten. Don den Bildniffen der ſie⸗ 
ben Weifen überhaupt ift ung Feines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr 
in Rom befindlich iſt,) und das des Solon eben- 
falls in Marmor, welches fi in der Galerie des 
Großherzogs vun Zofcana befindet ; °) endlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genommen 
iſt.“) Dieſe Seltenheit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) [Unter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. Laört. I. 73.) 
a8 man: „Er war durch feinen Verſtand ber Crfte 
„ unter den fieben Weiten. “ Um 556 vor Chriſt i Ge⸗ 
burt, war-er erfier Ephoruns zu Sparta und verfchied su 
Olympia, wie Thales, in den Armen feined Sohnes, 
der im Zauftlampf den Sieg davon getragen hatte.) 


2) [ES war unächt; aber die ſchöne Dopelherme, die im 
Sahre 1780 zu Tivoli ausgegraben worden, flellt ſehr 
wahrfheintih Thale s und Bias vor. ae l. e. pl. 
10.) 


D [Yon Viſconti (l.c. pl. 10.) sum erſtenmal in Kupfer 
bekaũt gemacht.) 


4 [Die ſich im Munzkabinet zu Paris befindet und auf 
der Kehrſeite den Alkäus enthält. (Visc. l.c. pl.3 et 
12.) Eine Marmorbüfte Perianders nebſt Bruchftüfen 
der Büren ded Thaled, Pirtalod, Solon, Klee 
bulos und dee angeführten Dopelberme des Bias und 
Thale Wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen des 
Be von Eaffius zu Tivoli aufgefunden. (Visc. 
. © 
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Phryno, der Feind des Pittafus. 


[Numero 166.) 


Es fcheint mir, daß in der Figur mit einem Neze 
umgeben auf einer alten Bafle des fchon mehr- 
mal gepriefenen Herrn Chriſtian Debn, unter 
Numero 166, der vom Pittakus, einem der ſie⸗ 
ben Weiſen Griechenlands, auf diefe Art beſiegte 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide über 
einen Zweikampf einig geworden, um den Streit 
über das Vorgebirg Sigeum unter fi auszuma⸗ 
chen: fo bediente ich Pittakus ber Ziff, während 
des Kampfes feinem Gegner ein Nez überzumerfen, 
worauf er ihn, da er fich in daffelbe vermifelte, bes 
fliegt Bat.) Man ſagt, daß daher die Gewohnheit 
der Retiarier, mit einem Nee gleichfam zur Schuze 
mehr bebeft zu flreiten ihren Urfprung genommen 
babe. Da man nun in ber gegenwärtigen Figur 
gerade das Gegentheil davon fieht, indem dieſel⸗ 
be das Nez mit dem Schwerte zu zerhauen fucht , 
um fih daraus loszumachen: fo fan durch diefelbe 
Fein Retiarier vorgeftellt fein; und da noch dazu 
die Figur nakt ift, fo wird es dadurch noch wahr- 
fcheinlicher, daß der Gegenfland. eine Begebenheit 


ı) Strab. 1.13. [c. ı. $.38.} Plutarch. de malign. Hero- 
en It. 9. p.405. edit. Reisk ] Polyan. stratag. 1. 1. 
e. 25. 
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aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertum 
gränzt, wo die Helden naft vorgefiellt wurden.) 


4) [Auch der Grav Caylus hat diefe Paſte bekañt ge 
macht und für einen Retiarius audgeseben; allein die 
Rekiarii führten fein Schwert, folglich kaũñ hier kei⸗ 
ner derfelben vorgeftellt fein, weil die Sigur ein Schwert 
hat. Aber auch Phryno ſoll ed nicht fein, weil ig 
der Künftler gewiß nicht fisend würde gebildet haben, 
meint Viſconti, der ihn daher für einen durch dem 
Retiarius ind Ne verwißelten Mirmitlo erflärt. 
Aber, wie man unter Numero 197 fieht, führten bie 
Mirmiliones ebenfalld Fein Schwert, fondern nur 
einen Doih, und als Hauptwaffe die Surfe; fie waren 
ferner befleidet und der Schild fam ihrem Gegner zu. 
Winckelmañs Erflärung ift darum immer noch die 
wahrfheinlicdhere, und der Grund Viſcontis, daß bie 
Figur, weit ed Phryno wäre, nicht fizend würde 
vorgeftellt fein, Hält nicht einmal dem, welcher von ber 
Naktheit, als einem Merkmal ber Geroifchen Zeit, her⸗ 
genommen iſt, dad Gleichgewicht.) 


I 1 
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ſchylus. 
[Numero 135.7 


Gonderbar genug war der Tod des Dichters 
Afchvlus durch eine Schildfröte verurfacht, wel⸗ 
che ein Adler, um die Schale derfelben zu zerfchmet- 
tern, aus der Höhe auf feinen Kopf herunterfallen 
ließ, weil er ihn, da er ganz kahl war, für einen 
Felfen hielt.) Diefer Todesfall tft nun, wie- je 
derman fogleich einfieht , auf der gegenwärtigen als 
ten Bafle aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 167 vorgeftellt. 2) 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden, fa- 
gen nicht, daß derfelbe fich zugetragen babe, als 
Afchylus tranf, wie er auf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet if; man fan indeflen annchmen, 
Daß der Künfiler, nicht damit zufrieden, uns ben 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
dem Dichter ſchwebend vorzuftelen, auch noch das 
übergroße Vergnügen babe andeuten wollen, weldhes 
derfelde am Zrinfen fand, worin er fo weit ging, 
daß er fein Trauerfpiel verfertigen Fonte, wen er 
nicht vom Weine erbist war.) Da nun bier 


ı) Stob. serm. 96. p. 528. Valer. Max. 1.9. c. 12. 

2) [A RT. 4 Abth. 51 Num. Visconti 1. e. pl.3. Eine Sta 
tue defielben fand im Theater su Athen (Pausan. I. 21.), 
die aber lange nach feinem Tode gemacht mar.) 

3) Plutarch. sympos. l.ı. quest. 5.7.10. Lucian. encom.. 
Demosth. [c. 15.] Athen. L. 10. [g.7. n. 33.] 
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nichts zur Erklärung der Vorſtellung anf dieſer Paſte 
zu fagen ift, fo will ich nur noch bemerken, daß die 
Benennung des Afchylus der Figur eines tragi⸗ 
fhen Dichters im bereulanifhen Muſeo, der noch 
alle Haare auf dem Haupte und Feinen Bart hat, ganz 
und gar nicht zufomme. 1) 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


Schftes Kapitel 


Euripides. 
Numero 168.) 


An ber Heinen Statue in der Villa Siner 
Eminenz des Herrn Bardinals Aletander Al- 
bant, bier unter Numero 168, die zwar ohne 
"Kopf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
bier fleht, ergänzt worden ıfl, bemerft man indeflen 
aus der Snfchrift des Fußgeflelles, daß Euripides 
‘der tragifche Dichter abgebildet fei. Es fehlte übri- 
send noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
Stuhle linker Sand, auf welchem man die Titel von 
eilf Trauerfpielen diefes Dichters eingegraben ſieht. 
Aber zum guten Glüke fiel derfelbe in die Hände des 
Baters Eontucci, ehmaligen Aufſehers des Kabi« 
netsim Collegio Romani. Es war nicht fchwer ein⸗ 
zuſehen, daß dieſes Bruchſtük zu jener kleinen Statue 
gehöre, indem alle Theile genau an einander paßten, 
als man beide Stüfe zufammenbielt. Eben fo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Hand, der bis an bag 
Zußgefielle geht. Was übrigens den Kopf betrift, 
‘fo ift derfelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
welche eben diefen Dichter mit feinem in alter Mas 
nier eingegrabenen Namen vorflellt und fi im far- 
nefifhen Balaft befindet, woſelbſt man noch zwei 
andere antife Büſten ſieht, die iener ſebr gleichen, 
aber feinen Namen an fih baben.!) Im Anfehung 


1) [Das fhönfte Bruſtbild bed Euripides war feuer im 
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des Mangels der Hände iſt zu bemerken, daß aus ei⸗ 
nigen an befagter Figur übrig gebliebenen Stüzen 
zu erfehen war, daß fie ein langes Zepter in der 
Hand gehabt, ohngefähr wie dasienige if, welches 
ein tragifcher Dichter in einem weiſſen Talar auf dem 
: oben angeführten alten Gemälde im berculanifchen 
Mufeo in der Hand hält, welches Gemälde, nebſt 
noch drei andern von derfelben Größe, im Jahre 1761 
beim Ausgraben des alten Herculanums entdeft 
wurde, und fchon lange von der Mauer in dem Zu- 
flande, wie man es fand, losgeriſſen war. !) In⸗ 
defien gebt das obere Ende biefes Bepters, bag eine 
gelbe Farbe bat, nicht in eine Spize zu. Es if 
eine befante Sache, daß die tragifchen-Schaufpieler, 
wen fie Helden oder Könige voriellten, mit dem 
Bepter auf ber Bühne erfchienen, fo wie dagegen 
die komiſchen Schaufpieler mit einem furzen Sta 
be auftraten, wie ich bei Numero 189 näher zei» 
gen werde. 

Beim Ergänzen bat man indefien der Figur 
unferes Dichters ſtatt des Zepters einen Thyrfus in 
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griechi⸗ 
fhen Epigrams, das zum Lobe des Euripides ge 
made il.) Überdies bekleidet Dionyſius von 
Byzanz den nämlidhen Dichter mit dem ganzen 
Apparat des Bakchus;)) vicheicht weil er ibn einft 


Kabinet der Alabemie su Mantua und kam nachher iy’s 

Mufeum Napoleon. (Visc.l.e.) Die angeführte Büs 

Be aus dem farneſiſchen Palafte wanderte nach Neapet, 

und man fieht fie bei Viſconti (l.c.) nebft einer ſehr 

En Gemme aus dem Kabinete Napoleons abgebil 
et. 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 4r. 
2) [Analecta, t. 2. p. 457] 


3) [Ebid. t.e. p.243. Das Epigram iſt vom AdbAod] 
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In dieſem Aufzuge in irgend einer Statue geſehen 
Hat; indem die Trauerfpiele unter dem beſondern 
Schuze des Bakchus nufgefährt wurden, welches 
auch häufig in feinen Tempeln zu gefchehen pflegte!) 
Selbſt der Epheu war fo zu fagen den Trauerfpiel- 
Bichtern geweiht; daher derfelbe auch in einem andern 
griehifhen Epigram, welches Simonides zum 
Lobe des Sophofles verfertigt hat, das Beiwort 
cenifch erhält: axmırns wireog. 2) 

Auf dem Fußgeſtelle zur Nechten Tieft man 
PYPI..... Die andern fünf Buchſtaben aber, bie 
zur Vollendung des Namens Euripides gehören, 
fehlten darauf, indem der übrige Theil ganz abgeſto⸗ 
Ben gefunden wurde. Der Titel der Trauerfpiele 
binter der Figur auf dem Marmor, in alphabetifcher 
Drdnung vergeichnet, find der Zahl nach ſechs und 
dreillig. Sie endigen indeffen mit dem Buchifaben 
O, fo daß, wen man noch zeben andere Titel dazu 
rechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech» 
ter Hand noch fichen Fönten, fechs und vierzig heraus⸗ 
fommen würden: woraus man fchließen dürfte, daß 
die bier verzeichneten Trauerfpiele die auserlefeniten 
und niit dem meiften Beifall gefrönten von den fünf 
und fiebenzig, oder wie Andere wollen, von den zwei 
und neunzig feien, die diefer Dichter verfertigt bat. - 
Die Techs und zwanzig Titel zur Nechten hat Fice- 
roni, aber unrichtig, befant gemacht; 3) bon der 
Figur ſelbſt fcheint er Feine Keñtniß gehabt zu ba- 
ben, wiewohl er fagt, daß diefe Tirel auf einem 


1) Demosth. sps supm. p-22. 


a) [Analect. t.2. p- ‚298. Das Epiaram iſt von Eryf 08) 
Conf. Suid. v. druro it. Brauer. 


3) Mem. di Labic. p. 104. 
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GStäfe Marmor verzeichnet ſeien, das zum Euripi⸗ 
Des gehöre. 


Eines, von den Zrauerfpielen diefes Dichters, 
mit der Überfchrift erızoz, welches aber eigentlich 
ENEIOZ Hefchrieben fein follte, und das in diefem 
Verzeichniſſe flieht, ift bis dahin noch nicht befant 
gemwefen und von feinem Alten erwähnt worden. 
Der Verluſt diefes Stüfes if vielleicht mehr zu bes 
Hagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
uns gefommen find, indem diefer Gegenfiand von kei⸗ 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde, 
Der Inhalt defielben iſt indeffen nicht fo befchaffen, 
daß man nicht errathen köñte, wie er fein follte; 
nämlih Epeos, ein Sohn des Panopeius, Kö⸗ 
nig von Bhocis in Griechenland , und ein Hauptan- 
führer der Griechen im Kriege mit den Trojanern, 
machte fich in diefem Kriege weniger durch feine ta⸗ 
pfern Thaten berühmt, als durch feine großen Ein- 
fihten in die Mechanif, worin er alle feine Beitge- 
nofien übertraf. Er war auch derjenige, ber das 
hölzerne Pferd verfertigte, PueO) defien Hülfe Troja 
eingenommen wurde. 


Ein anderes Trauerfpiel if in diefem Verzeich⸗ 
niſſe wiederholt, nämlich die Antigone. Der in 
einem ſo kurzen Verzeichniſſe zweimal aufgeführte 
Name kan bier wohl nicht als ein Verſeben oder 
als eine unnüze Wiederholung angefehen werden; 
wahrfcheinlich tft daher der nämliche Gegenſtand von 
unferm Dichter zweimal, aber verfchieden, auf die 
Bühne gebracht worden; fo wie es aus einer Stel⸗ 
le feiner Fohigenia, welhe Alianus an 
führt, 1) und die man vergebens in feinen beiden 
Trauerfpielen, mit dieſer Überſchrift fucht, wahr 


ı) Hist. animal. 1.7. c.9. 
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ſcheinlich wird, daß es chemals noch eine dritte 
Sphigenia von ihm gegeben habe. Eben fo hat⸗ 
te auch ÄAſchylus mehrere Zrauerfpiele aus der 
Fabel des Prometheus gemadt.!) Unter 'den 
verlornen ZTrquerfpielen des Sophokles findet 
fih Amphitryon der Erfte und der Zweite, fo - 
- wie auch zwei Lemnierinen. Unter den Luffpie- 
. Ien iſt der umgearbeitete und verbefierte Pluto 
des Ariſtophanes befant, vor deſſen Erfcheinung 
es fchon ein früheres Stüf unter bemfelben Namen 
und von gleihem Inhalte gab, und eben. fo findet 
man auch, daß derfelbe Dichter in frühern Zeiten die 
Wolken, den Frieden und die Befezgeberi« 
nen dopelt bearbeitet habe.) Ein anderer Luſtſpiel⸗ 
dichter, Archippus aus Athen, ſchrieb gleichfalls 
zwei Zufifpiele unter dem Titel Ampbitryon. Eben 
fo führt Eubulus zwei Zufifpiele von einerlei In⸗ 
halte an, die beide die Überfchrift Damalis hats 
ten. Auch findet man des erſten und zweiten 
Autolykus ünter den Stüfen des Lufifpieldichters 
Eupolis, imgleichen der erfien und zweiten 
Epifleros?) des Menanders Erwähnung ges 
than.) Der Beweggrund zur zweiten Bearbeitung 
folher Stüfe war, wei ber Beifall der eriien nicht 
mit der Erwartung des Verfaſſers oder der Zuhörer 
übereinftimte; und dergleichen neu bearbeitete Schau 
fpiele nalte man alsdan erxevacmea und eriöice- 
KHEULTMEVO —XRC 

Die Schreibung einiger Titel dieſer Trauerſpiele 
weicht von der einmal angenommenen Negel ab, und 


1) Casaubon. in Athen. 1. 3. c.9. p. 104. 

2) Petit. miscel. I. 1. c.6. p.25. c.8. p. 38. 

3) [Die Enterbte.) 

4) Casaubon. l.c. c.23 et 1.3. c. 26. 1.14. c.3. p. 563. 
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muß wohl zum Theil auf Rechnung ber geringen 
Kentniffe des Künftlers fommen. So iſt 3. 3. in 
dem Titel des Trauerfpielg AAEZANAPOZ der Buch- 
fiabe = flatt eines Z gefest. Von der Verwechfelung 
dieſer Buchſtaben in der Iateinifchen Sprache führt 
Daufgueius verfchiedene Beifpiele an. I) Man 
braucht fich Hier gar nicht auf das Latein zu berufen; 
den im attifchen Dialekte der griechifchen Sprache 
feht man in den Wörtern, welche mit dem Vorwor⸗ 
te av zufammengefest find, fa immer fatt des = 
ein 3. - i 

Die Titel der Trauerfpiele Sphigenta und 
Sno find auf unferm Marmor »ſtatt des einfachen 
Vota mit EI gefchrieben. Dergleichen Abweichungen 
fommen auf alten Steinen fehr häufig vor,?) und 
feld in der Billa Seiner Eminenz des Heren 
Eardinals Alexander Albani ift der alte Name 
- des Sfofrates auf feiner Büfle flatt ICOKPATHC 
gefchrieben EICOKPATHC. ?) Das Wort TOIXor, 
Mauer, ittauf der Tabula Tliaca zweimal mit einem 
bloßen Jota: TIxoz, gefchrieben;4) mwiewohl auch 
bisweilen die Dichter den Dopellaut EI des Sylben⸗ 
maßes wegen in den Selbſtlaut ı verwandelt haben. 
So fagt Äſchylus ducxumon,?) da er doch hätte dus- 
xeımov fchreiben follen; aufferdem aber flieht es noch 
bei manchen Wörtern in eines ieden Willfür, ob er 
fie mit EI oder ı fchreiben will oder nicht.) Sch 


ı) Orthogr. p. 48. 


2) Inscript. Triop. Herod. Attici. Vill. Borghes. v.5. cr 
caca flat crICACA- 


3) [Visconti Iconogr. apcienne pl. 28.] 
4) Lin. ı7. 

5) Sept. Theb. [v. 464.) 

6) Apoll. Syat. 1.4. p. 334. 
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will nur noch bemerfen, daß die legte Sylbe in dem 
Sorte BEAABPOSONTAZ nicht‘ zu feben iſt, indem 
‚fie von dem Arme der nach vorn gezeichneten Fi« 
gur bedeft wird; fo wie auch die lezte Sylbe des 
Wortes KPEZOONTHZ auf dem Marmor eben fo feh- 
lerhaft wie auf dem Kupfer geſchrieben ſteht. 








14 * 


Siebentes Kapitel 





P l a t Q. 
L | 


[Numero 169.J 


Berfchiedene Köpfe, welche dem bier unter N 
mero 169 aufgeilellten Kopfe auf einem gefchnitte 
nen Steine gleichen,t) find für Bildniffe des Blato, 
wiewohl ohne hinlänglichen Grund, ausgegeben wor⸗ 
den, weñ gleich der griechifche Name Blato auf ci 
stem von diefen Köpfen, der fih im Muſeo Capi⸗ 
tolino befindet, eingegraben iſt; deñ es erbellet aus 
mehrern Merkmalen, daß diefes erſt in neuern Zeiten 
gefchehen fei._ Man weiß überdies, daß ein großer 
Theil unter den bärtigen Köpfen der: Hermen Eopien 
ind, die von einem und demfelben Original genom- 
men worden, und die man. cher für eben fo viele 
Gränziupiter halten köñte. Unter mehrern in der 
Bila Seiner Eminenz des Herren Sarbinals 
Alerander Albani finden fich gewiß über zwanzig, 
die einander aufferordentlich gleichen. 

Sch babe diefes vorausgefchift, um zu bemerken, 
daß der Kopf. auf unferm gefchnittenen Steine der 
obigen Benennung des Blato. infofern einige Wahr 
fcheinlichfeit geben könne, da ihm binter den Ohren 
mei Schmetterlingsflüägel, als Sinbilder der Seele 
hervorgehen; weil es. befant if, daß Plato der 


4) [Es beſaß ihn der Abate Crivelli, Agent des Biſche⸗ 
ſes zu GSalsburg in Rom.) 
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erfte unter den Helden gewefen if, welcher die Un⸗ 
fterblichfeit der Seele fchriftlich und mündlich vorge⸗ 
tragen bat;!) befonders da das Keñzeichen der Flü⸗ 
gel eine fo bekañte Sache iſt, daß man fogar geglaubt 
bat, die Seele des Plato in zwei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdefen.?). 

Da nun dem fo if, fo köñte unfer geflügelte 
Kopf ſich wohl durch das Prädicat der Seele des 
Blato unterfcheiden; und vielleicht iſt auch derienige 
geflügelt geweien, unter welchem das von Dioge 
nes Larttius aufbewahrte Epigram gefchrieben 
fand: 3) 

Vuxas eıms IINxrwvos aromroamevas 85 0AUMmOV 

Eıxw. 

„Ich bin das Bild der Seele des Blato, die 
„zum Simmel emporgeflogen if.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfaucon, um 
fi) Teicht aus der Sache herauszuzichen, im Vers 
trauen auf die Leichtgläubigfeit feiner Leſer, einen 
von diefen Platosköpfen für einen König der. 
Barther aus.*) 


II, 


[Numero 170.) 


Die von Plato gelehrte Unſterblichkeit der Seele 
ih der Gegeſtand des Nachdenfens eines Philoſophen, 


- ,) Athen. l.ıı. [c. ı5. mn. 17. Dawider fehe man die 
Noten zum $. 173 ded Verſuchs einer Alles 
rie.) 

2) Bartoli Admir. antiq. tab. 74. 
3) Vit. Plat. p. 189. 


4) Antiq. expl. t.3. p.43 et 78. 
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ber. auf einer alten Paſte im ſoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt if, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt habe. Doch kañ es auch fein, daß diefe 
Figur den Plato ſelbſt vorfiellen fol. Der Tod⸗ 
tentopf, ben man neben berfelben erblift, fcheint 
auf das zu deuten, was uns Blato erzählt, daB 
nämlich die Gedanken der wahren Weltweifen fich 
mit ber Betrachtung des Todes (Iavarucı 1) beſchäf⸗ 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verfe aus dem 
Trauerfpiele des Euripides, Bhryreus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Codex. des Plato 
in der vaticanifchen Bibliothek anders lauten, als 
in den Fragmenten. des Dichters, welche Barne⸗ 
fin 8 gefammelt hat, und wo diefe Verſe fo heiſſen: 


Tıs 8 dev ı vo ν es nartavev, 
To xarYtuvev de Ey narovomaferas.. 


Auch ſtimt Cicero mit diefem Gedanfen des 
Blato überein, indem er fagt, das ganze Leben 
ber Weltweifen ſei nichts als eine Immerwährende: 
Betrachtung des Todes. 2). 

Übrigens ift der Schmetterling nicht weniger ein 
Siñbild der Lnfterblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, wo dem 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menſchen 
feinen Wohnfl; hat. 2) 


1) Gorg. p.320. 
2) Tuscul. quæst. l.ı. c. 30: 
3) Diog. Laört. in Plat. p. 205. 


[Die Unfiht Viſcontis über die Köpfe mir Schmet: 
terlingsflüügeln findet man nebft einigen andern Bemer⸗ 
kungen in einer Note sum $. 113 des Verſuchs ech 
ner Allegorie. — Die Marmorbüfle Platos aus 
ber m. su Florenz iſt abgebildet. bei BViſconti. 
L. c. pl. 18. ]. 


Achtes Kapitel. 


LXenophon. 
27 2 [Numero 171.) 


Indem ich in der Billa Seiner Eminenz des 
Seren Cardinals Alexander Albanı die edle 
Mine, den bohen Styl und die vorzügliche Kunſt 
der Herma, bie ich unter Numero 171 aufgeflellt 
babe, fo wie den Olivenkranz, der das Haupt um⸗ 
gibt, betrachtete: koñte ich nicht umbin, zu glaus 
ben, daß Xenophon darunter abgebildet ſei; beit 
es fiel mir dabei eine der berühmteſten Tharen die» 
fes großen Philoſophen und Feldherrn ein, welche 
fat alle Autoren erzählen, die feiner gedenken. 

Er verrichtete einſt ein Opfer und war gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Olzweige befränzt.1) 
Vom plözlihen Schmerz durchdrungen, als man 
ihm die Nachricht von dem Tode feines jüngern 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm⸗ 
ten Schlaht bei Mantinen imter dem Heere ber 
Thebaner gegen die Spartaner gefochten und fein 
Zeben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vom 
Haupte. Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
feste er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
Sch weiter Hören zu laſſen, das Opfer.?) Inter. 
allen Thaten diefes großen Mannes iſt Feine berühme 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c.32. p. 311. 


2) Diog. Laert. 1. 2. segm. 54. Conf. Menag. ad h.}. 
[Flian. var. hist. IM. 3. Stob. serm. 7. p.90.) 
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ter, als die erwaͤhnte, und keine zugleich geſchikter, 
in einer Figur deſſelben vorgeſtellt zu werden; ſo 
daß es wirklich ſcheint, der Künſtler babe ihn ung 
in diefer Stellung ausdrüfen wollen, damit wir fa- 
gen möchten, es ſei die Figur Kenophbons. 
Meine Vermuthung berubet indeflen nicht auf 
dem Olivenkranze an und für fich betrachtet; deñ es 
if ia befant, daß die Sieger in den panatbenaifchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Dlivenzweigen bes 
kraͤnzt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in den olympifhen Spielen Kränze von wilden 
Dlivenzweigen erhielten: 2) fondern fie gründet ſich 
auf das Ausſehen eines chen fo, wie der gegenwaͤr⸗ 
tige, umfränzten Kopfes von einem fchon beiahrten 
und ehrwürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Berfon vorſtellt, die zu folchen Spielen gefchift 
if, als welche nur für iunge Leute angeordnet wa⸗ 
ven. Auch den langen Bart, auf welchen ich gleich. 
fans merfe, findet man nicht an andern Köpfen, 
die man ſonſt mit einem folchen Kranze geſchmükt 
fiebt. Man nehme dazu noch, daß die Sitte, mit 
‚einem derlei Kranze zu opfern, I) ſehr mohl von 
Kenophon bat können beobachtet werden, da er 
von Geburt ein Athenienfer war, und vielleicht der 
Ballas, welche ſowohl für die Schusgättin Athens, 
als auch für die Erzeugerin des Dlbaums gehal⸗ 
ten wurde, ein Dpfer barbrachte. Selbſt auch bie 
breiten Streifen, welche vom Kranze auf die Schuls 
tern berabbängen, tragen dazu bei, die Idee vom 
Bilde eines Dpfernden in Anſehung unferer Büſte 
au beflätigen, da die Kopfdinden, deren man fi 


ı) Lucian. de gymnas. c. 9. Schol. Aristoph. Nub, v. 1005. 
3) Pind. Olymp. Ill. v. 25. . 
3) Virg. En. 1.5. 7.774. Conf. L7. v. 416 
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beim Opfern bediente, gerade in folhen Streifen 
beilanden. 1) | 

Wen man nun nebfi diefen Muthmaßungen die 
wirklich fchönen Züge im Gefichte diefes Kopfes mit 
ber Schilderung vergleicht,- weiche Diogenes Lac 
tius vom Xenophon macht; wei man ferner das 
bobe Alter, in welchem derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung zieht: fo fcheint es mir, daß man 
diefe Herma mit mehr Wahrfcheinlichfeit auf ihn 
deuten könne, als bdiefes der Fall bei vielen Bild» 
niffen iſt, denen Fulvio Drfini auf’s Gerathe 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 2) 


. 3) Pradent. Apoth. p. 228. 


2) [Der Kopf an dem vorgeblihen Zenophon iſt ganz 
idealiſch und kan darum Fein Bildniß fein; Biß 
conts Hält ihn deßbalb für einen Herkules, der alt 
Sieger in den alymıpifchen Spielen mit Dlzweigen bekränzt 
vorgeſtellt fet-) 
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naũt wurbde,!) und, das er wegen feines hohen Al⸗ 
ters trug. 

Sn der Villa Mediei ſieht man gleichfalls, in halb 
erhobener Arbeit, einen enntfchen Bhilofopheh mie 
ben Brodfet am. ber linken &eite und mit einem 
Stofe in ber Hand. Wen auch diefe Figur den Dio⸗ 
genes vorſtellen follte, ‚fo mäßte er in feinen jun⸗ 
gern Bohren abgebildes fein, in der Seit, wo er 
ganz De Eebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der Flaſche erhellet, die am Safe 
befeſtigt if, und die er wegwarf, als er fah, wie 
ein junger Menfch feine flache Sand gleich einer 
Schale oder Muſchel (Ievag) formte, * damit zum 
Zrinken Waſſer zu ſchopfen.?) 


I. 
[Numero 1741 


Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
fich ebenfalls im der Billa Seiner Eminenz bes 
Heren Sardinals Alerander Albani befindet, fol 
die fo berühmte Antwort andeuten, weldhe Dioge- 
nes ein Alerander bem Großen gab.) Als 
dDiefer. ibn nämlich im vwinem Faffe von gebrafttem 
Zhone/ das nach der Sonne zu gerichtet war, fand 


DI. X. X. v.134. [G. d. 8. 6%. 18.'30$. Note) 


2) cPlutarchus, den der Autor eitirt, iſt nicht der Währ⸗ 
mañ des Erkigniſſes mit dem Becher; ſondern Dioge⸗ 
ned Laertius (VI. 37., Seneca (Epist. go. $. 11.) 
und der 5. Hieronymus (conira Jovim. ıı. 14.) er⸗ 
zählen biefed Hiſtörchen. 

3) [Wir liefern die Abbildung nach oe wo man fieht, 
daß: die Figur Uheranders faf ganz von einer neueren, 
Hand ergänit ift.] 


— ° 
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und fragte: ob er nichts” von ibm zu wünſchen babe? 
fo erbielt er die Antwort: „Nichts als dag du mie 
„ein wenig aus der Sonne geheſt.“ Der alte Künſt⸗ 
ker bat dieſes Faß bier fo vorgeſtelt, wie es von 
einem sthenienfifchen jungen Menſchen zerbrochen 
ward, ber aber dafür eine öffentliche Züchtigung er⸗ 
leiden mußte, und fo wie es vermittelfl zweier Quer⸗ 
hölzer, welche die Geſtalt eines Schwalbenfchwanges 
haben, ‘wieder nusgebeffert worden. Auch Suvenaf 
fiheint bei der Stelle, wo er von dem Faſſe eines 
Enniters, das mit Blei zufammengefügt fei, redet }) 
irgend ein altes Kunfiwerf vor Augen schabt zu 
haben, auf welchen ebenfalls das zerbrochene und 
wieder ausgebefierte Faß des Diogenes vorgeſtellt 
gewefen. Übrigens befleeren die Alten ihre Fäf 
fer gewöhnlich mit Blei aus, wie man aus mehr 
rern, gleichfalls aus gebrantem Thone geformten 
Faſſern Geht, welhe Seine Eminenz der Herr 
Gardinal Alexander Albani aus den Trümmern 
der chmaligen Stadt Antium bat ausgraben und 
in Antium felb unter vielen andern feiner Kunſt⸗ 
fachen aufitellen Iaffen. Am Bahre 1762 wurde ein 
ähnliches "Faß zu Sezza ausgegraben, in deſſen Nach⸗ 
barſchaft der berühmte Wein, den man Cacubum 
nañte, wuchs, am welchem Faſſe das Blei, womit 
oe a Niffe zufammengefügt waren, funfzehn Bfunde 

er i 

Um Ei wieder auf unfern Marmor. zu fommen, 
fo will ich nur noch anmerken, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgefielt glaube, bei Korinth und 
zwar gerade auf der Erdenge vorfiel, wie es wenig _ 
fiens aus dem Arrianus erhellt.) Um den ei⸗ 
gentlichen Schauplaz noch genauer zu beflimmen ‚fo 


) Sa}. XIV. v.3ı0. 
2) De expedit.: Alex. 1.7. n.2. p.275. 
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war derſelbe ohnweit eines Gumnaſi welches Stans 
neion hieß, wie Plutarchus,1) Diogenes 
Raertiug 9) nebſt Andern 3) fagen; und man an⸗ 
nehmen tal, daB es ‚unter den Mauern der Stadt 
vorfiel, wer men zu dem; "was jene Autoren erwäß- 
nen, noch das‘ gegenwärtige Kunſtwerk binzufügt. 
Sn der Folge wurde nahe am Thore don Korinth 
unferm Phitloſophen auf Koſten der Stadt ein Grab⸗ 
mal errichtet, weil er dort feinen beſtaͤndigẽen Auf⸗ 
enthalt gehabt hatte.4) Die Korinthier wollten fein 
Andenken auch ſelbſt auf Dentmalen :erbälten; deñ 
man findet mehrere Münzen, unter andern: befonders 
eine Fleine von Erzt, mit dem Bildniß des Kaifers 
Rucius Verus und der Figur unferes Bhilofophen, 
auf feinem Kaffe ſizend, auf der Kehrfelte. 5) 

Bas -den auf unferm Marmor abgebildeten Baum 
betrift, fo findet man in Feiner einzigen Nachricht, 
weiche .ung die Alten von der erwähnten Unterredung 
Aleranders bes Großen mit Diogenes Hin- 
terlafien baben, deſſelben Erwähnung getban. Da 
man nun anf andern Dentmalen chen fo wie hier 
einen Baum aus .ciner Mauer bervorscehen fickt, 
(wie 3.8. auf dem unter Numero 93) fo möchte 
ich diefes für einen Einfall bes Künſtlers Halten , 
um nämlich auf eine angenehme Ast die Einförmig⸗ 
feit der Oberfläͤche der Mauer zu unterbrechen; votes 
wohl Pauſanias erzählt, daß die Mauer non 


.ı) In Alex. [c. 14.) x s 
2) Vit. Diog. n. 23. Dio Chrysest. drat.4 . Br. 
3) [Pausan. U. 2.) DE 7 
4) Pausan. 1.2. [c. 2.] 


5) Boze reflex. sur une medaille de "Int. ‘Ver: Udns les 
Men. de l’Acad. des Inseript. 1.19. p. 446. ti = 
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Arallomend, einer Stadt in Wöntien, durch einen- 
Epheuzweig geſpalten waren: 1) 

Menage?) und Andere glauben, dag Dioge⸗ 
nes nicht. in einen Fafle von gebraitem Thone,- 
fondern in einem hölzernen Faſſe gewohnt ha⸗ 
be, weil fie nicht begreifen, wie man fich mit: 
einem Faſſe von gebrantem Thohe: herumwalzen 
könne, wie diefes doch beit Diogenes der Fall mit: 
dem feinigen war. Dan bat: indeffen von dieſen 
- alten Fäffern etliche gefunden, welche bis an drei 
Singer DIE ſind und fich daher. nicht ſo leicht, und 
feibft nicht mit Gewalt ‚zerbrechen Iaflen. Es exiſtirt 
9: B. eines in ber. oben erwähnten Ville, das funf⸗ 
sehn Eimer tm: fich- faßte, welches — alſo dar⸗ 
* bemerkt in: 

Bub np, — 
NESSVS. 

eigleidt: nian dieſes genau mit unſerm heuti⸗ 

gen Maße, fo. znacht es ohngefähr andertbalb römi⸗ 
ie Tpnnen. 

Huf. dem Kaffe des Diogenes. erſcheint, wie 
auf andern Denkmalen,. welche. benfelben Gegenſtand 
vorſtellen, ein Hund, als. Anſpielung auf den dieſem 
Pbiloſophen gegebenen Beinamen eines Cynikers. ). 
So war. auch auf eine, auf feinem . Grabmal fie 
rg Säule.ein Hund. von pariſchem Marmor ge⸗ 
& 

LH le. 33. ic in.] 
2) Observat. in Laert. p. 234. 
 3)Spon. mixcell pi ı26 La Chauss. gemm. tab: 127. 
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Alerander der Große, — 
mumero 175.) . 


Das Bildniß Aleganders Fr Großen, un 
ter Numero 175, über Rebensgräße in einem vor⸗ 
züglich fchönen Kopfe abgebildet und im Mufco 
Sapitolino befindlich, iſt auch aus feinen Mün- 
zen befant; allein aus dem darauf geprägten Brofile 


kañ man fich keinen genauen und klaren Begrif von 


feinem GSefichte machen, wie man es an gegenwär⸗ 
tigem Kopfe flieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher⸗ 
zogs von Tofcana aufbewahrt wird, weder in Abficht 
auf die Schönbeit nn Gefichtsbildung, noch auf die 
Vollendung der Arbeit das Geringiie nach; ja er 
überttift jerien vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, ‘indem die Oberfläche des unfrigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Reiben etwas 
taub geworden if. ) 


4) [Die Schönheit des capitolinifhen Alexan⸗ 
ders iſt hier überichäzt, und einige Halten ihn für eis 
nen Kopf des Sonnengotted Das fchönfte Bruſtbild 
Alerandersd if die 2 Fuß hohe Herma aud vente 
liſchem Marmor, welche im Jahre 1779 durch ben 
ſpaniſchen Geſandten Azara in Her Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die ühnlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran In Vergleichung mit ben 
Büften des Perikles, der jichen Weifen ıc. weiche 
in den Ruinen des Landhaufes von Caſſius gefunden 


\ 
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Sn der Vila Seiner Eminenz bes Herrn 
Gardinals Alexander Albani findet fih eine 
beroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders fchon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einem Helme. Die 
einzige Achte und ganze Statue biefes Königs, bie 
ton ohngefähr in demfelben Alter, wie ber capiteli- 
nifche Kopf; vorstellt, iſt meines Wiſſens diedenige, 
welche im Balafke bes Herın Marcheſe Rondinini 
zu fehen if. Ach nenne fie bie einzige Achte Statue 
Aleranders, weil der au allen Seiten nach völlig 
unverfehrte Kopf niemals von der Bühe abgenommen 
war. Aletanber iſt darin etwas gebüft und den 
nn Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor- 
gefieht. Sr 

Das gewöhnliche und befante Merkmal der Bild⸗ 
niffe Aleganders des Großen in Marmor if 
der etwas nach der Tinten Schulter zu geneigte Kong, 
welches auch fchon von Biutarchusan deſſen Bild⸗ 
niffen bemerkt worden iſt.) Kin anderes weniger 
bemerfteg Keñzeichen an ihm iſt der nach oben gu 
gerichtete BEE der Augen, womit ihn auch Lyſip⸗ 
pus abgebilder hatte ! ds Asa Aswoeav, gegen Zu⸗ 
piter aufblifend.2) Ähnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Anden Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Eonitantine- 
pel fand. 3) Eben fo wenig bat man bisher auf das 


worden, laſſen Viſconti vermuthen, daß diefe Kunſt⸗ 
werfe ſämtlich gesen die Teste Zeit des römiſchen Sreis 
ſtaats in Athen für reiche Römer, zur Verfchönerung ihs 
rer prächtigen Villen, nach vorzüglichen Drisinalbilbnits 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. ı0.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 


2) [Analccta, t.2. p. 58.] 
3) [Ibid. t.ı. p. 142.] 


Neuntes Kapitel 





Diogenes. 
J. 
[Numero 172 u. 173.] 


Die Büſte und Figur, die ich bier unter Nu⸗ 
mero 172 und 173 aufilelle, bringen uns den bes 
rühmten Philoſophen Diogenes in Erinnerung. 
Beide befinden fich in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Cardinals Alexander Albani. Die 
Büſte iſt vom einer andern Figur, melche das Geiten« 
flüt zu der hier aufgeführten abgibt, genommen, 
und vergrößert vorgeftelt, damit man fich von dem 
Bildniffe diefes Cynikers eine deſto vollfommnere 
Idee machen könne; 1) beide Köpfe aber find einan« 
der ganz und gar ähnlich.) An der Figur, welche 
bier ganz tn Kupfer gefiochen iſt, bat fich auch der 
Bintere Theil’ des Hundes erhalten, der ein gewöhn⸗ 


4) (Wir Tiefeen die beſſern Abbildungen der Statue und 
ihres Kopfes nah Bifcontis Jkonographie, und 
bemerken, daß der Kopf hier in der Größe feiner wird; 
lichen Beſchaffenheit vorgeftellt it. Bei dieſem Anlafie 
ſagt Viſconti, der ſonſt ſo viele Achtung für Win⸗ 
ckelmañ zeigt, in Anſehung der Monumenti: En general 
les planches de ce savant ouyrage sont peu soignees.] 


2) [Die zwei einander ganz Ähnlichen Statuen ded Di 
genes mögen vielleicht Eopien jener von Erst fein, die 
. ihm zu Ginope (Diog. Laert. VI: 78.) feine Mitbürger 
ſezen laſſen. 
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liches Siübild des Diogenes iſt; !) daher wir ſiche⸗ 
ver find, daß dieſer Philoſoph auf unſern Dentmalenms 
vorgeſtellt fei, als wir es bei jenem Kopfe fein kön⸗ 
nen, ‚dee gar Fein Attribut bat, und welchen Ful⸗ 
vio Drfini befant gemacht und für ben Kopf des 
Diogenes ausgegeben bat. Ich möchte auch be- 
baupten, daß die Statue eines cyniſchen Weltwei⸗ 
fen im natürlicher Größe, mit dem Mantel, dee 
Taſche oder dem Brodſak und einem knotigen Stofe, 
den man in derfelben Villa fießt, ebenfalls den. Di o⸗ 
genes vorfiele; -morans ich es aber am meiſten 
fchließen follte, würde der Kopf fein; allein diefer iſt 
gerade.neu angefest. Er bat inbeilen zu deu Füßen 
Bücherrollen, was auf die große Menge von Schriften 
anfpielen köñte, welche diefer Weltweife verfertigt 
bat; 2) allein an dem Mantel unterfcheidet man nicht 
Das, was Horatiug ſagt:“ 


TE quem duplici panno patientia velat. 3) 


Man erficht bierans, daß die Eynifer weder 
Hemden noch Unterfleider trugen, und fid) mit eis 
neh gefütterten Mantel,4 duplex genaft, zu bes 
deken pflegten, fo wie obngefähr das Oberkleid Ne⸗ 
ftors befchaffen war, welches iman, dopelt, ge 


1) [Auf fein Grabmal su Korinth war ein Hund aus Pas 
rifhem Marmor gefest (Diog. Laert. VI. 78.), deffen aber 
Pauſanias (II. a) nicht erwähnt, weil derfelbe wahr: 
ſcheinlich in der Zerftörung unter Mummins verſchwun⸗ 
den, und indem von Cäſar wieder aufgebauten Korinth 
nicht mehr zu ſehen war.] 


2) Diog. Laört. vit. Diogen. n. 80. 
3) L. 1. epist. ı7. v. 25. 


4) löder wohl cher mit dem bopelt u er. einander 
geſchlagenen Mantel] s 


Winckelmau. 8. 15 
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nat wurde,) und, das er wegen feines hohen Al⸗ 
vers trug. 

In der Villa Medici fiebt man gleichfalls, in halb 
erhobener Arbeit, einen eyniſchen Bhilofopbeh mit 
dem Brodfat am. der linfen Seite und mit einem 
Stoke in der Sand. Wei auch diefe Figur den Di o⸗ 
genes vorſtellen follte, fo mäßte er in feinen jün⸗ 
gern Sahren abgebildet fein, in der Seit, wo er 
ganz die. Kebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus ber Flaſche erhelet, die am Safe 
befekigt ik, und die er wegwarf, als er ſah, wie 
ein junger Mentch feine flache Sand gleich einer 
Schale oder Mufchel (Iavar) formte, um 1 damit zum 
Zrinten Waſſer zu fchöpfen.2) 


no. 
(Numero 174] 


Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
fich ebenfalls im der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani befindet, fol 
die fo berühmte Antwort andeuten, welche Dioge⸗ 
nes ein Alerander dem Großen and.) Als 
diefer ibn nämlich in einem Faſſe von gebrafitem 
Thone, bas nach der Sonne zu gerichtet war, fand 


1) Ta. X. X. v. 134. [G. d. K. „B. 18.30$. Vote) 


2) ſplutarchus, den der Autor citirt, iſt nicht der Währs 
mait des Erkigniſſes mit dem Becher; fondern Dioge⸗ 
ned Laertius (VI. 37.), Senecna (Epist. go. $. 11.) 
und der 5. Hieronymus (conira Jovim. 11. 24.) er⸗ 
zählen dieſes Hiftörchen.] 

3) [Wir liefern die Abbildung nach ae: wo man fiebt, 

. daß die Sie Abexanders far ganz von ciner neuern, 
Hand ergänit iſt. 
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und fragte: ob er nichts von ibm zu wünſchen habe? 
ſo erbielt er die Antwort: „Nichte als daß du mie 
„ein wenig aus der Sonne gebe.“ Der alte Künſt⸗ 
ker bat dieſes Faß bier fo vorgeficht, wie es von 
einem atbenienfifchen jungen Menſchen zerbrochen 
ward, der aber dafür eine öffentliche Sächtigung cr» 
leiden mußte, und fo wie es vermittelfi zweier Quer⸗ 
hölzer, welche die Gehalt eines Schwalbenfchwanzes 
haben, wieder ausgebeffert worden. Auch Juvenal 
feheint bei der Stelle, wo er von bem Faſſe eines 
Enniters, das mit Blei zuſammengefügt fei, redet!) 
irgend ein altes Kunſtwerk vor Augen gehabt zu 
haben, auf welchem ebenfalls das zerbrochene und 
wieder ausgebeflerte Faß des Diogenes vorgeftellt 
gewefen. brigens beſſerten die Alten ihre Fäſ⸗ 
fer gewöhnlich mit Blei aus, wie man ans meh⸗ 
vern, gleichfalls aus gebrantem Thone geformten 
Faſſern ſieht, welche Seine Eminenz der Herr 
Eardinal Alexander Albani aus den Trümmern 
ber chmaligen Stadt Antium bat ausgraben und 
in Antium felbfi unter vielen andern feiner Kunſt⸗ 
fachen aufftellen laſſen. Am Bahre 1762 wurde ein 
ähnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in defien Nach⸗ 
barfhaft ber berühmte Wein, den man Cacubum 
nañte, wuchs, an welchem Faſſe das Wet, womit 
die Riſſe zufammengefügt waren, funfschn Bfunde 
fchwer if. 

Um aber wieder auf unfern Marmor. su fommen, 
fo will ich nur noch anmerken, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgefiellt glaube, bei Korinth und 
zwar gerade auf ber Erdenge vorfiel, wie cs wenig _ 
fiens aus dem Arrianus erbellet.2) tm den ei—⸗ 
gentlichen Schauplaz noch genauer zu beſtimmen ‚fo 


1) Sat. XIV. v.dıo. 
2) De ezpedit.: Alex. 1.7. n. 2. 2.275. 
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war derſelbe ohnweit eines Oumnafli, welches Ktans 
neiom hieß, wie Blutarhus,!) Diogenes 
gaertius?) neh Andern 3) ſagen; und man an⸗ 
nehmen fall, dag es ‚unter den Mauern der Stadt 
vorficl, wen man zu dem; was jene Autoren erwäh- 
nen, noch das’ gegenwärtige Kunfiwerf hinzufügt. 
Sn der Folge wurde nabe am Thore won Korinth 
unferm Phtloſophen auf Koſten der. Stadt ein-Grab- 
mal errichtet, weil er'dort feinen ‚befländigen Auf 
enthalt gehabt Hatte.) Die Korintbier wollten fein 
Andenden auch ſelbſt auf Dentmalen :erbalten; deñ 
man findet mehrere Münzen , unter andern: befonders 
eine Fleine von Erst, mit dem Bildniß des Kaifers 
Lucius Berus und der Figur unferes Bhilofophen, 
auf feinem Kaffe ſizend, auf der Kehrſeite. 5) 

Was -den auf unferm Marmor abgebildeten Baum 
beirift, fo findet man in feiner einzigen Nachricht, 
weiche uns Die Alten von ber erwähnten. Unterredung 
Kleranders des Großen mit Diogen«s bin 
terlaſſen haben, defielben Erwähnung getban. Da 
man nun anf andern Dentmalen eben fo wie ‘hier 
einen Baum aus .einer Dauer bervorgchen fickt, 
(wie 3.8. auf dem unter Numer» 93) fo möchte 
ich diefes für einen Einfall bes Künſtlers Halten , 
um nämlich ‚auf eine angenehme Ast die Einförmig- 
Fett .der Oberfläche der Mauer zu unterbrechen ; wie⸗ 
wohl Pauſanias erzählt, daß die Mauer von 


.ı) In Alex. [c. 14.) 4 

2) Vit. Diog. n. 23. Dio Chrysost. orät. Me ie 

3) [Pausan. U. 2.]. — 
— ud m. 

4) Pausan. 1.2. [c. 2.] . 


5) Boze reflex. sur une medaille de 'Ime. "Ver: Udns les 
Men. de !’Acad. des Inseript. 1.19. P-47& . —- 
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Ataltomend, einer Stadt in Bbotien durch einen 
Epheuzweig geſpalten waren: 1) 

Menage?) und Andere glauben, daß Diog e⸗ 
nes nicht in einem Faſſe von gebrantem Thone, 
ſondern in einem hölzernen Faſſe gewohnt har 
be, weil fie nicht begreifen, wie man fich mit: 
einem Faſſe von: gebrantem Thone berummälgen 
Tonne, wie diefes Doch bei Diogenes der Fall mit: 
dem feinigen war. Man: bat: indeffen von dieſen 
- alten Faͤſſern etliche gefunden, welche bis an drei 
Singer DIE And: und ſich Daher. nicht ſo leicht, und 
felbſt nicht mit Gewalt ‚zerbrechen laſſen. Es exiſtirt 
3. B. eines in ber. oben erwähnten Villa, das funf⸗ 
zehn Eimer in fich faßte,. welches Ds alſo dar⸗ 
u bemertt iß: 

lin mp. x- 
b WESSVS. 


Vergleicht nian dieſes genau mit unſerm heuti⸗ 
gen —3 ſo macht es ohngefabr anderthalb römi⸗ 

onnen. 

"dur. dem Kaffe des Diogenes erſcheint, mie 
auf andern Denkmalen, u e. benfelben Gegenſtand 
vorſtellen, ein Hund, ald Auſpielung auf den dieſem 
Pbiloſophen gegebenen Beinamen eines Cynikers.3) 
So war. auch auf eine, auf feinem Grabmal fies 
— Säule. ein Hund. von pariſchem Marmor ge⸗ 
% 5 
1) 1. 9. e. 33. in in] 


2 Observat. in Laert. p. 234. 


- 3)Spon. miscelk ps ı26. La Chauss, gemm..tab: 127. 
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Wlegander der Große, — 
mumero 175. 5 


Das Bildniß Aleranders des Großen, u 
ter Numero 175, über Lebensgroͤße in einem vor⸗ 
süglich fchöwen Kopfe abgebildet und im Diufeo 
Capitolino beſindlich, iR auch aus feinen Mün- 
sen befant; allein aus dem darauf geprägten Proſtle 


rañ man fih keinen genauen und Flaren Begrif von 


feinem Gefichte machen, wie man ed an gegenmwär- 
tigem Kopfe ſteht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Snlerie des Großher⸗ 
zogs von Tofcana aufbewahrt wird, weder in Abficht 
auf die Schönbeit der Gefichtsbildung, noch anf bie 
Vollendung der Arbeit das Geringiie nad; ja er 
Übertrift jenen vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, Indem die Oberfläche des unfrigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Reiben etwas 
taub geworden if. ) 


4) [Die Schönheit des capitoliniſchen Alexan⸗ 
ders tft hier überichäst, und einige halten ibn für eis 
nen Kovf des Sonnengottes. Das Fchönfte Bruſtbild 
AYleranders if die 2 Fuß Hohe Herma aud vente 
iirhem Marmor, welche ins Jahre 1779 durch ben 
fpanithen GSefanbten Azara ‚in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Ühntichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Vergleichung mit den 
Büften des Perikles, der ſieben Weifen ıc. welde 
in den Ruinen des Landhaufes von Caſſius gefunden 


\ 
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Sn ber Billa Seiner Eminenz des Herren 
Cardinals Alexander Albani findet fih eine 
beroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders ſchon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einem Helme. Die 
einzige ächte und ganze Statue dieſes Königs, bie 
tun ohngefähr in demfelben Alter, wie ber capiteli- 
nifche Kopf; vorſtellt, ift meines Willens dieenige, 
welche im Palaße des Heren Marcheſe Nondintni 
zu ſehen iſt. Ach nenne fie Die einzige Achte Statue 
Yleranders, weil der au allen Seiten nach völlig 
unverfehrte Kopf niemals von ber Büſte abgenommen 
war. Alexrander ift darin etwas gebükt und den 
ii Ellenbogen auf die rechte Seite geflügt vor⸗ 
geſtellt. sn 

Das gewöhnliche und befanite Merkmal der Bild⸗ 
nifie Alezanders des Großen in Marmor id 
der etwas nach der Tinten Schulter zu geneigte Kong, 
welches auch fchon von Plutarchus an deſſen Wild- 
nifien bemerkt worden if.!) Ein anderes weniger 
bemerfteg Keñzeichen an ihm iſt der nach oben u 
gerichtete BF der Augen, womit ihn auch Lyſip⸗ 
pus abgebildet hatte ! u -As Avassav, gegen Zu⸗ 
piter aufblifend.2) Ähnlich war der BSlik einer 
Statue Neoptolems, von Anden Byrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Eonftantine- 
pel fand. 3) Eben fo wenig hat man bisher auf das 


worden, Taffen Viſconti vermuthen, daß diefe Kunfte 
werfe fämtlich gesen die Teste Zeit ded römiſchen Sreis 
ſtaats in Athen fir reiche Römer, zur Berfchönerung ih⸗ 
rer prächtigen Villen, nach vorzüglichen Drisinalbildnifs 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic.ad AttI. 4. 8.9. 10.)] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 


2) [Analccta, t.2. p. 58.] 
3) [Ibid. 1. 1. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel⸗ 
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil⸗ 
dungen Jupiters gleicht, wie ich in der vorläu— 
fingen Abhandlung T) gezeigt babe; eine Anord- 
nung, vor welcher der Künfller,. ber. den in befagter 
"Billa eriflirenden: Kopf gearbeitet,. fa viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß: er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bebeft, biefelbe- Doch den Augen ftchtbar 
zu machen fuchte. Warum iſt num aber wobhl diefe 
Ahnlichkeit der Haare auf der Stirne Alexanders 
mit jenen des Jupiters von den alten Küänſtlern 
fo ſehr beobachtet worden? — Meiner Meinung. nach 
ohne Zweifel, um auf bie Behauptung. Aleranders 
anzuſpielen, daß er ein Sohn Aupiters ſei. Ic 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß feld. &.% 
fipp ns der: Statue; die er. von. diefem. Helden mit 
igllen Attributen Jupiters verfertigte,. alles,. wo⸗ 
Bon bier: die Nede iſt, und. namentlich. die Gefichtg- 
züge FJupiters gegeben babe, ſo daß der. Borfaz, 
Dreſes ganz oder zum. Theil: zu: befolgen,. auf alle 
sKünfler nach Syſtppus übergegangen ſei. 


4) 144. 8. 127. © b. 8.108, 18 3068): 
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Seipio Africanns.. 
Numer0.176)], 


Der Kopf des gefchnittenen. Steins, ber: in Nom 
im Kabinet. des Fürften von Biombindo. befindlich 
und von mir unter: Numero 176 aufgeſtellt if, 
gleichet: ſowohl in Anfehung der: Geſichtszüge als 
auch ber. Wunde, die er am: Sienfchädel. hat-und 
die wie ein kreuzweiſer Einſchnitt ausſieht, auſſeror⸗ 
dentlich jenen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanusz und zwar des Erſten dieſes 
Namens, bekañt ſind; wovon ſich unter: andern einer 
von grünem Baſalt im Haufe Roſpiglioſi befin 
det, welcher: der fchönfte und ‚berühmtefle darunter. 
iſt.1) Fabri, der Sommentator. zu den von Fule 
vt0 Drfini gefammelten Bildniſſen berüchm⸗ 
ter: Männer, behauptet, 2) daß: biefer. Kopf zu 
Batria. gefunden worden fei, wo das alte Liternum 
gelegen babe - und Seipio bekañtlich auf einer Ville 
fsine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an: fidy haben, find 
ebenfalls Tauter Abbildungen defielben Sceiyin. Der 
eine. davon befindet. ih im Mufen Capitolineo; 
ber zweite im-Haufe Barberint, der dritte in ber 
Bila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani; der vierte im Kabinet. Sei⸗ 


1) [Man fee ©: d. 118.18. 2—3 6} 
2) [Num. 49. p. 29.] z 
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ner Durhlaucht des Erbprinzen Karl von 
Braunfchweig, welchen er in Nom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erst im hereulanifchen 
Muſeo. Noch ifl ein vortreflicher Samen, den My⸗ 
Iord Forbich befizt , unferm gefchnittenen Steine 
ſehr Abnlih und auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben fo, wie an ben angeführ- 
ten Köpfen. 

Sn Abficht auf die Benennung des erſtern biefer 
Köpfe halt ih Fabri an die Stelle des Blinius, 
wo er fast, daß Seipio Africanus ber erfie 
geweſen fe, der fich alle Tage den Bart babe ſchee⸗ 
ren laſſen: Primus omnium radi quotidie insttuit 
Africanus Sequens. 1) Beberman ſieht indeſſen Leicht 
en, daß bier die Rebe vom zweiten Scipio if, 
der ebenfalls ben Beinamen Africanns führte, 
wie Aulus Bellins bezeugt. D Man meß übri⸗ 
gens dieles dem Fabri nicht als Unwiſſenbeit, fon- 
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, der zu Batria ober Liter 
num, wie ich oben Tagte, gefundene Kopf. fei ber 
Kopf bes Altern Seipio, zu welchen Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, aus der Stelle des Blinius ausgelaſſen 
Dat. Ba nun überdies noch bie langen Haare, 
weihe dem Bericht des T. Livius zufolge ber 
ältere Seipio trug⸗9 ich mit Diefem abgeſchor⸗ 
nen Kopfe wicht reimen: fo wird die Wahrfcheinlich- 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge 
gebene Nachricht vo— dem Drte ber Entdekung bie 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müßen, 


1) L.7. c. 59. [sect. 59.) 
3) Noct. Att. 143. 0.4 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch dieſer jüngere Scipio ‚Here eben dere 
felben. Villa geweſen fet. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Scipio pfleg⸗ 
ten die Freunde des Kaiſers Marcus Aurelius 
ſich den Kopf bis auf die Haut abzuſcheeren, wie 
Galenus bezeugt; ) und Celſus der Arzt gibt 
Die Vorfchrift, ſich den Kopf ſcheeren zu laſſen, be⸗ 
ſonders wen man triefende Augen babe. 2) 

Übrigens hat der Kopf, den man auf einem ge 
fehnittenen Steine im Kabdinet des Königs von 
Frankreich gleichfais mir dem Namen des Sci pio 
fieht, fehr wenig oder gar Feine Ahnlichkeit. mit un⸗ 
fereu Abbildung; ?) fo dag er, wen er nicht fpäter 

Hefchnittten werben, den Altern diefes Namens 
— föhte. 4) 


ı) Epid. 1.4. c. 6. aphor. 9. 


2) L.2. c. 6: n. 16. Conf. Bartholin. epist. centur. 3. 9 
280.° 


3) Mariett. pierr. — 


4 [Auf einem ‚Gemälde im herculaniſchen Mufeo mit SL 
guren in Balder Lebendgröße (Visconti Iconogr. pl. 56. )» 
weldsed die Hochzeitfeiee deB Mariniffa mit ber So⸗ 
phoniſbe vorſtellt, ſieht man ubenfalts ſehr kefbar 
noch das Goſicht und die Bruſt des herzugectilten ae 
91.0, der die 0 mißbiliigte) 


Zwölftes Kapitel 


- 





givie und Octavpia.. 
[Nummern 1771. 


Men gleich- das alte Gemälde, das in- der Billa: 
Seiner Eminenz des Herru- Sardinals-Aleran 
Der. Albans aufbewahrt wird, bereits in bem- Au» 
hange zu der neuen Ausgabe der von Bantadi in. 
Aupfer 'gefiochenen alten Gemälde. vorkzmt fa babe 
ih boh, um den Juhalt defielben zu erforfchen, 
nicht für überflüſſig gehalten, eins nene Zeichnung 
davon unter. Numero. 177. zu liefern. 

Daß es Fein bloßes Product der Einbildung 
fei, fcheint mir. ganz ausgemacht; aber. eben. fo aus⸗ 

— kömt es mir: auch: vor, baf.ber- Künfiler- 

einen Gegenfland. aus. Ber alten Fabel habe. vorftel⸗ 
Jen mwollen,. indem: man: im; den Geſichtszügen der 
Figuren etwas. bemerkt, das einenr:wirhlichen Bild⸗ 
ssiffe ahnlich zu fein: fcheint: Der Ött’felbfk, wo 
dleſes Gemälde gefunden worden, nämliy anr Fur 
Be des palatinifchen: Berges, gibt. mie eine Ber- 
mutbung an die Hand’, welche wenigſtens dazu die 
nen kai, die Vorflellung deſſelben nicht. one. einige 
Bemerkung gu Taflen:- 

Es komt mir vor ,. als ſahe man darauf die: Lie 
win, Gemahlin des Auguſtus, und die Deta- 
via, defien Schweiler,- wie fie dem Mars ein 
Dpfer bringen, und zwar nach ber. Schilderung des 
Soratius, mo. er. bei Gelegenheit: der glüklichen 
Küftunft: des. Auguflus aus Spanien fagt: 
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Vnico gaudens mulier marito 
Prodeat, castis operata sacris, 
Et soror cbarö ducis. 1) 


Ein folhes Opfer war meiner Meinung nad 
"dasjenige, welches die römiſchen Weiber am erſten 
Tage des Monnts März bei "Gelegenheit ihres bes 
fondern Feſtes, welhes Matronalia hieß, weil 
fein. Man dabei anmwefend fein durfte, vorzunehmen 
vflegten. 2) Die Gottheit, welche Te hiebei verehr⸗ 
ten, war Mars ſelbſt. Dieſes geſchah indeſſen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in ber Stadt Argos.) Mun. trägt bie 
Figur, welche ich für die Octavia halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausficht; dies 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech- 
net, "welche die von der Peſt sder andern Krankhei⸗ 
ten ſchwer beimgefuchten Städte den Göttern ale 
-Sühnopfer darbrachten. 4) 

Mars bat eine Keule, die mit Spizen verfe- 
Sen iſt, in der Sand, und eine Sturmhbaube auf dem 
Kopfe, wodurd man ihn:vom Herkules unterfchied. 
Es ift indeflen wirklich etwas GSonderbares, den 
Mars bier ‚mit einer Keule bewafnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form , welche die Waffen 
der Aſſyriers) und Athiopier 5) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland hatten, und 


ı) L. 3. od. 14. v. 5. 
2) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. p. ı1. edit. 
Reisk. In Argos war es ein andered SZeft.] 


'4) Eustath. in Odvos. H. VII. v. 121. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.] 
“ 6) Did, ſe. 69.) 
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welches diejenige m fein ſcheint⸗ melde arri anus 
Beile mit Spizen verſehen net: werexeis mixpug 
rwovrodev ıv xumim muxmxas sone, 9) wiewohl auch 
auf der tesianifchen Säule die Dacier mit Keu- 
Ien, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nimt 
man auf eben der Säule unter ben Kriegszeichen der 
Römer Gottheiten.mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, eber den Mars als den Herkules be⸗ 
deuten. Der bei den Opfern gebräuchlichen Feuer 
. ne man bei den Autoren häufig Erwähnung 
gethan. ? 


ı) Tact. p. 17. 
2) Plin. 1.22. c.6. [sect. 6.) 


. 
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Opfer des Titus Veſpaſianus 


[Numero 178.] 


Das unter Numero 178 anfgeftellte Basrelief, 
welches dem englifchen Bildhauer Seren Nolles 
tens in Kom gebört, feheint mir ein vom Katfer 
Titus Vefpafianus verrichtefes Opfer vorzu- 
fiellen ; wenigfiens gleihet idm die Hauptfigur auf 
diefem Marmor aufferordentlich. 7) 

Er erfcheint bier im der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gegogener 
Toga, wie eg bei allen Opfern gebräuchlich war; 
diejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur⸗ 
nus gebracht wurden, wie ich fchon oben bemerkt 
babe. I Dasienige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt iſt, befleht in Darbringung von Früchten, 
die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es ſcheint hieraus zu erhellen, daß der Kaifer Tir 
tu 8 bei den öffentlichen Opfern die Frugalität beob⸗ 
achtet habe, welche in den ältefien Zeiten, I) bes 


1) [ob aber die Zeichnung auch genau IR? — Die Figu⸗ 
ven mit Bärten machen 'dad Denkmal verdächtig, weil 
fonft nur Lictoren und andere Perſonen niedern Ranges 

. mit ungefchornem Kinne vorfonmen.) 

2) Appian. Eupur. 1. ı. P. 166. EPlutarch. quast, Rom. , 

t.7. p80—8ı. edit. Reisk.] 


3) Aristot ad Nicomach. L8. 6. 11. 
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ſonders bei den Römern, I) bei ſolchen Opfern ge⸗ 
wöhnlich tar, und zu den Zeiten des Dionyſius 
von Halaͤkarnaß in Anſehung der häuslichen 
Opfer noch zu Nom dauerte, als welche fich ledig 
Jh auf Früchte und andere Dinge von geringem 


Wecerthe einfchränkten. 2) Ich will indeſſen nicht be⸗ 


baupten, daß dasienige Dpfer, welches dieſer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fd frugal mar, 
-welhem Gott man gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, 2) welches Blato ayıa 
Sumoarx, sacrificia pura, neñt.“) Vielleicht köñte 
man auch fagen, daß der Künftler ‚da ihm die En- 
ge des Naums micht erlaubt Babe, ein Opfer von 
Thieren mit ' dem ganzen dazu erforderlichen Appa⸗ 
rate vorzuftellen, Iteber ein Dpfer mach der Idee der 
in - älteften Seiten üblichen Opfer babe abbilden 
wolten. 

Sowohl der Kaifer, als alle Übrigen Berfonen, 
welche dem Opfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
nm das Saupt, zufolge der bei den Römern übli- 
chen heiligen Gebräuche.) Man fieht hier bei un- 
ferm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienfl ver 
richten ; der eine nämlich hält die Rauchypyfanne, der 
andere hingegen das Gutiurnium oder das Geſchirr, 
ans welchem das Tranfopfer in die Schale gegoflen 
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver- 
fchiedenen Basreliefs vorgefiellt find, nur ein einzi⸗ 
ger Camillus mit der Rauthpfanne in der Hand vor⸗ 
fomt.6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


ı) Plutarch. in Num. ſc. 8.] 
. 3) Antig. Rom. 1.2. p. gı- 
3) Ibid. p. 128. 
4) 'Leg- 1. 6. p.567. edit. Basil. 
5) Paschal. de coron. 1. 4. c.14. p. 249- 
6) Bartoli Admirand._ant. tav.9. 


mañbare Sünglinge, welche diefen Namen von ihren 
Dienfiverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Gte-batten ein aufgefchürg 
tes Kleid an, fo wie fie bier abgebilder find, und, 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt wor 
den iſt. Neben der Berfon, welche das Opfer ver 
richtet, ſteht der Bfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man’ auch bei den Dpfern des Marcus Aue 
relins auf. dem Campidvglio und des Trajanus 
anf feiner Säule wahrnint. 

Die drei Berfonen mit Bärten find entweder 
Briefter oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohn⸗ 
- Beit der übrigen Soldaten den Bart heaten, 1) ba 
hingegen die übrigen Römer in’ diefen Zeiten, Phi⸗ 
lofophen ausgenommen, 2) den Bart fcheeren Tiefen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Völkern zu unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Dpfer zugegen, fo 
wie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
hatte /4) und durch die auf unfern Marmor, fo wie 
Durch die auf einigen confularifchet Münzen, wer« 
den diejenigen zwölf Lirtoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Perfon des 
Kaiſerv hergingen. 5) Diefe öffentlichen Bedienten 
haben auf allen Kunſtwerken, wo fie erfcheinen, wie 
4. B. drei dergleichen in erbobener Arbeit im Hau⸗ 
fe Nari, feinen Bart, wohl aber einen Lorbeir- 
franz. Die Fasces, welche fie: auf unferm Marmor : 


1). Spartian. Hadrian. p- 5. 

2) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 34: 

‚3) Eonk Sueton. in Jul. c-17. Caligul: c. 2:8. 
4) Orid. fast. I.2. v. 23. 

5) Dio Cass. 1733: -p. 327: 
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tragen, And laureati, 1) dergleichen ben Kaiſern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da- 
ber, weil 'an dem vbern Ende derfelben Lorbeer- 
zweige befefligt waren. Wein ich. mich. nicht irre, 
fo iſt dieſes noch von Eeinem Gelehrten bemerft wor⸗ 
den, um bie Benennung -folcher Faſces und ver- 
fehiedene Stellen in den alten Autoren, wo von 
dem darauf befefligten Lorbeerzweige die Nede if, 
zu erklären; 2) wiewohl man .diefe Zweige auf äbn- 
liche Art an ber Spize der Faſces in dem auf des 
Titus Veſpaſianus Bogen sorgeflellten Trium⸗ 
phe bervorragen fieht. Dem ohngeachtet bat doch Ba r- 
toli diefe Zweige nicht bemerkt, und fie eben fo we⸗ 
nig auf dem von gedachten Triumphbogen gelieferten 
Kupfer fichtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Zorbeerhlätter nicht zu unterfcheiden wußte, wel- 
che man an dem vbern Theile ähnlicher Faſces ficht, 
die an dem Bilafler eines Bogens auf einem der 
großen Basreliefs im Campidoglio zu ſehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor 
geftellt it: fo hat er fie unbeflimt gelaffen. Dieſe 
Fafces find indeffen noch aufferdem der Aufmerkfam- 
feit der Gelehrten würdig, indem fie uf die alte 
Gewohnheit anzufpielen fcheinen, vermöge welcher 
Ve an das Haus der Conſuln angeheftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
können, mo djiefer Gewohnheit erwähnt wird. 3) Man 
muß übrigens noch die fasces laureatos von denen 
unterfcheiden,, an welchen Lorbeerkränze aufgehängt 
waren, dergleichen man anf einigen Münzen fieht. +) 


r) Cic. de Divinat. I. r. c. 28. | 

2) Cæs. de bellociv. 1.3. c. 71. Taeit. annal. 1.13. c.9. 
3) Conf. Sagittar. de jan. veter. c.33. 8. 2. 

4) Spanhem. de prast. num. t.2. p.88. 
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An den Beilen unferer Kafces, fo wie an vielen 
andern, bei welchen ſich Beile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Rand, flatt daß derfelbe bei andern 
nach innen zu gezähnelt if. in folder Rand deu⸗ 
ter ohngefähr ein ledernes Futteral an, womit diefe 
Beile bedeft wurden, fo wie es noch in der, preu- - 


Fifchen Armee bei den Zimmerleuten unter den Gre⸗ 


nadieren gebräuchlich ift, welche auf dem Marfche 
die Arte, womit fie bewafnet find, mit einem Fut⸗ 
terale bedefen, welches fomohl über das Eifen, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
‚zu den Zeiten der Kaiſer, etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedefen, iſt daher wahr⸗ 
fcheinlich , daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fih auch aus den Futteralen fchliefen läßt, wo- 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Nömern 
verfeben waren, welche fie fo lange eingemifelt lie 
ßen, bis die Stunde des Kampfes erfchien, wo dan 
der Überzug abgenommen murde. 2) 

Es iſt übrigens befant, daß die Griechen das 
Futteral des Schildes vayma 3) und das des Hel⸗ 
mes Aodsov 4) nanten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Römern das Futteral 
der erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art ber 
defte Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der trajaniſchen Säule ausgedrüft 
it, und mie die preußifchen Grenadiere, mit dem . 
Sut auf dem Kopfe, ihre ſchweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die legte weibliche Figur Tinfer Sand, mit halb 

ı) [Analecta, t. 2. p. 502.) 
2) Conf. Easaubon. ad Sueton, Cas. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. 157. 
4) Id. 1. 10. segm. 142. x 
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entblößter Brut und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl die Göttin Roma vorfielen, indem fie 
eben fo. mit einer bloßen. Schulter auf einem ber 
oben erwähnten großen Bnsreliefs im Gampidoglio, 
welche von einem Triumphbogen des Marcus Au⸗ 
relius genommen find, abgebildet if, wie fie die- 
fem ie die ange zuſtellt, die fein Reich beden- 
tet. 1 


1) Bartoli Admir. ant. tab. 6. 


LG 


Viersehntes Kapitel 





Antinous. 


[Numero 179 u. 180.)] 


Größer, fchöner. und befler erhalten, als ber 
Kopf des Antinous, den ih unter Numero 179 
aufftelle, und deffen Driginal' von varifchem Mar- 
mor in der Billa Mondragone zu Zrafcati flieht, 
if, glaube ich, nirgends zu finden: Er iſt koloſſal, 
und. wen man noch das unter Numero 180 aufge 
führte Brufibild eben diefes Antinous, das fich 
auf einem Basrelief Seiner Eminenz des Herren 
Cardinals Alerander Albani befindet, dazu nimt: 
fo kañ man diefe beiden Werke als das höchſte Stre⸗ 
ben betrachten, zu welchem fich- die Kunſt in den 
j an des Kaiſers Hadrianus emporgefchwungen 

at. 1) ö 

Da der pariſche Marmor, aus welchem, wie ich 
fchon bemerkt babe , der mit Numero 179 bezeich- 
nnete Kopf verfertigt if, eine Farbe bat, die der 
natürlichen. Farbe bes Fleifches und der Haut fehr 
nahe kom̃t: ſo hat der Rünfller, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, fich des 
andern Marmors bedient, den man gemeiniglich Ba- 
Lombino nent, und der in der Weiſſe mit der Milch 
Wetteifert. Bon diefem Marmor nun bat er einen 
Augapfel in das Hohle des Auges eingefest. Da 
indeſſen das Weiſſe oder die Hornhaus des Aug 
apfels zwar eine weile, aber doch mit etwas Blau 


1) [G. d. 8, 12%, 19. 15 —20$.) 
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vermiſchte Farbe zu haben pflegt, und ich um den 
Augapfel herum, d. h. an den Gränzen der Augen⸗ 
lieder, ein ſehr dünnes Blech von Silber, das mit 
dem Augapfel ſelbſt eingeſezt iſt, wahrnahm: ſo ge⸗ 
rieth ich auf den Gedanken, daß der Künſtler mit 
einem ſolchen feinen Silberblättchen den Augapfel 
ſelbſt überzegen gehabt und ſo überkleidet in die Au⸗ 
genböhle eingeſezt habe, damit die auf ſolche Art 
bekleidete Hornhaut der oben erwähnten natürlichen 
Farbe defto näher kommen möchte. Ba dem Aug- 
apfel ſelbſt fiehbt man eine‘ Höhlung flatt des Sterns 
und in der Mitte diefer Höhlung befindet fich In 
der Rundung beram eine andere noch tiefere; fo 
daß man leicht vermuthen kai, es ſeien in diefen 
beiden Höhlungen edle Steine eingefest geweſen, von 
denen ber eine die Farbe des Augenſterns von An- 
tinous, der andere aber die der Pupille oder Lin 
fe gehabt hatte. Auf eben ſolche Art ik man in Anfe- 
bung der Augen auch mit einer Mufe, gleichfalls 
von Marmor und mehr als natürlicher Größe, ver- 
fahren, die man mit der Leer in der Hand im 
Haufe Barberini fehen kañ.!) 

Diefes ik indeffen nicht auf meinem Kupfer zu 
fehen , da es der Zeichnung entgehen muß. Sch 
hätte mich begnügt, ſowohl das eine als das an- 
dere Denfmal in genauern Zeichnungen und ohne 
ein Wort "darüber zu Tagen, befafit zu machen, wo 
fodan der Anblik des Kupfers Aber alles, mas man 
daran fieht, hätte urtheilen Taffen. Allein der er 
wähnte Kopf bat ein befonderes Merkmal, welches 
nicht blos verdient gefeben zu werden, fondern von 
welchem man auch fprechen muß; theils weil fo We⸗ 
nige es bemerft haben, theils weil es vielleicht Fein 
einziger von denen, die es fahen, veriianden Bat. 


1) [G. d. K. 5B. 5K. 218 7% 28 158) 
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Das Merkmal, von welchem ih rede, ift das 
Gewinde, welches biefen Kopf wie eine Schlange 
gefrumt umgibt, und das Köcher bat, die gewiß 
bier angebracht find , um darin das noch Fehlende 
des Kranzes zu befefligen, wovon bas fo gefrümte 
Gewinde gleichfam der Stiel oder vielmehr die Un⸗ 
terlage bildet. Das, was in dieſen Löchern befeiligt 
werden follte, fan. man, wie ich glaube, am beiten 
aus dem Blumengemwinde erfeben, welches das Haar 
bes Antinous auf dem beigefügten und mit Nu- 
mero 180 bezeichneten Marmor umgibt; wiewohl 
Venuti in feinem Sommentar, den. er über eben 
diefes Basrelief herausgegeben, ſich cben fo wenig 
darauf eingelafien bat. obgleich diefes das einzige 
mar, wodurch ex feinen Kefern eine nicht zu verach⸗ 
fende Gelchrfamfeit zeigen Fonte. 1) 

Der Kranz nun, welchen Antinous auf dem 
gedachten Marmor bat, befiebt aus Lotusblumen, 
welche die ÄAgypter in Alexandria na dem Anti- 
nous nanten Antinveia.?) Da ein Dichter zu 
den Zeiten des Hadrianus wahrnahm, daß eine 
befondere Art von Lotus die Farbe der Rofe, nur 
von einer bunflern Nötbe, babe,3) hingegen die 
Blüthe der andern Art bimmelblau fei:4) fo fagte - 
er, um fich diefem Kaiſer gefällig zu machen, daß 
jene Blume aus dem Blute eines Löwen entfprof 
fen fei, welchen derſelbe in Mauritanien, einem an 
Agypten grängenden Lande, wo Antinous geflor- 
ben war, getöbdet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn⸗ 
beit, das Haupt des Antinous in allen Abbildun«- 
gen mit Zotusblumen zu befränzen, nicht von die⸗ 


ı) Borioni collect. ant. Rom. tab. 9- 

2) Athen. 1.35. [c.6. n.2ı1.] 

3) Theophr. hist. plant. 1.6. c. 10. 

4) Athen. l.c. Salmas. in Solin. p.996. 
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ſem Dichter allein her; ſondern beruht auch, wie ich 
glaube, darauf, daß dieſe dem Mohn gleichenden Blu⸗ 
men einen febr Heblichen Geruch haben, und der 
Saft davon zur. Bereitung der wohlriechenden Sal⸗ 
ben gebraucht wurde; 1) vielleicht auch darauf, daß 
fe im Frühlinge zu blüben pflegen, 2) zwei Unfän- 
de, die fich zu dem lieblichen Gelicht des Antino- 
n8, fo wie zu feinem Alter fehr: gut‘ ſchiken. fo 
würde das Gewinde, welches fih um den koloſſalen 
Kopf des Antinous herumfohlängelt; für nichts an- 
deres zu halten ſein, als für die Iinterlage, an welcher 
Diefe Blumen befefliget wurden, und das Loch: oben auf 
dem Wirbel des Hauptes, welches drei Finger im 
Durchmefier hat, ifinur das Behältniß des Bapfens, an 
welchem die größte Lotusblume feſt gemacht war. UÜbri⸗ 
gens möchte ich weiter, aber nicht fowobl wegen der 
Ahnlichkeit des Blumengewindes anf gedachten Bas—⸗ 
relief mit dem des Foloffalen Kopfes, von welcher wir 
i50 handeln, als vielmehr wegen ber fo großen und 
volfommenen Übereinſtimmung der Arbeit und ber 
Sdee, behaupten, daß beide- Kunfiwerfe von einem 
Bildhauer verfertigt worben-- jedoch mit Ausnahme 
der Büſte, auf welcher der. Kopf fist, da dieſe neu 
und Schlecht gearbeitet iſt. 

Übrigens wird es nicht unfchiflich fein, wen ich, 
ſtatt mit einer Dechamation zu fchließen, wie es 
ohngefähr der oben gedachte Abate Venuti in Be 
teef der angeblichen unerlaubten Liebe HSadriang 
zu Antinous macht, bier noch bemerfe, daf die 
fer ſchöne Büngling einer von den Atrienfes im 
Palaſte, ?) das Heißt; einer von den-Wächtenn bes 


ı) Theophr. 1. c. 1.9. ce. 7:- 
2) Heraclid. alleg. Hom, p. 462. 
3) Hegesipp. ap Eusek. hist. eccles. 1. 4. 0. & 
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Atriuns ober der darin auftzeſtellten Gemälde und 
Bildfäulen mar, und daß man diefes Amt gewöhn⸗ 
lich Yünglingen aus dem Sflavenfiande zu übertra- 
gen pflegte, wie folches aus der von Seiner &mt- 
nen; dem Heren Sardinal Alerander Albani 
‚ unter den Trümmern des alten Antiums gefundenen 
Tafel erbellet, die igo im Mufeo Capitolino aufbe- 
wahr: wird. 1) dein fie wurden mit etwas mehr 
Borzug als die übrigen Sklaven behandelt 2) und 
auch befier gefleidet, wie man aus dem Dunn 
fiept, wen er ſagt: 


Ex alticincus unus altriensibus, 
Cui tunica ab humeris linteo pelusio 
Erat districta, cirris dependentibus. 3) 


Aus diefer Stelle nun wid Pignorius behaup- 
ten, 4) daß fie leinene Kleider, aus der Verglei⸗ 
hung mit dem Antinous aber, daß fie das Haar 
nicht lang, fondern etwas verfchnitten getragen bät- 
ten, mit eben fo ſchönen geringelten Loken, wie 
diefer Jüngling, die aber mit demjenigen Theile des 
Gewandes, welcher eine der Schultern bedefen ſoll⸗ 
te, zurüfgefchlagen geweien wären, um auf diefe 
Art das Neizende der Naktheit zu zeigen. Allein die 
fer Scribent, der fich folches beim Anblit der Haare 
an den Köpfen des Antinous auf Münzen einge 
bildet, hat nicht gewußt, (wiewohl jener auf dem ge⸗ 
dachten Marmpr in der Vila Seiner Eminenz 
_bes Herrn Bardinals Alerander Albani eben fo 


ı) Tab. Ant, cum interpretat. Vulpii. Rom. 1726. 4. 


2) Cic. parad. V. c.2. Conf. Plaut. Asin. act. 2. scen. 2. 
w84—B5. 


3) L.2. fab. 5. 
4) De serv. c. 21. p. 232% 
Winckelmaũ. 8. 








\ 
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beſchaffen iſt,) daß dieſes Haar an dem hier beſchrie⸗ 
benen koloſſalen Kopfe ganz verſchieden von jenem 
ſei, welches auch der Fall mit einem andern Kopfe 
iſt, der, wie ich glaube, nach Engeland gebracht 
worden, und wo Antinous wie ein ——— 
vorgeſtellt war. 

Es iſt noch zu bemerken, daß Antionus in al⸗ 
len Abbildungen etwas Melancholiſches im Geſichte 
hat, gerade ſo, wie Virgilius das Geſicht des 
Marcellus beſchreibt: 


Egregium forma juvenem : 
Sed frons lœta parum, et dejecto — vullu. 


Seine Mugen find immer groß, mit einem guten 
Contur; fein Brofil iſt fanft abwärts gebeugt und 
m Munde und Kinne iſt wahrhaft Schönes 
ausgebräft, 
Sf 





Bierter Theil, 


Sitten, Gebräuche und Künfte, 





Erſtes Kapitel 





“ 


Ein durchbohrter Altar. 


[%umero 181.] 


Der vierte Theil diefes Werkes, welcher verſchie— 
bene. Dentmale zum Gegenflande bat, morauf wir. 


Vorfiellungen von den Sitten der Alten finden, fängt 


unter Numero 181 mit einer Vaſe von gebrantem 
Thone an, die ſich im der vaticanifchen Bibliothek 
befindet. Das Befondere an diefer Vaſe iſt der 
vierefichte Altar, welcher in der Mitte ein Koch hat,. 
aus welchem die zur Libation dargebrachten Flüfe 
figfeiten, die man auf denfelben zu gießen pflegte, 
berausfloßen. Bier ähnliche fo durchlöcherte Al 


täre ſieht man auf eben fo viel Vaſen gleichfalls - 


in diefer Bibliothek abgemalt. Auf einer derfel- 
ben ih ein Süngling, der einen, Verſöhnungszweig 


auf den Altar hält; fo wie auf einer andern eine. 


weibliche Figur fleht, die eben diefes thut. Ein an- 


derer ähnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls. 


auf einer Dafe von gebraittem Thone, welche che 
dem in Padua war und von Buonarroti in 


— 
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Dempiers Hetrurien eingeräft worden tft. 1) 
Zwei andere Bafen von gebrantem Thone, auf welchen 
Altäre mit folchen Löchern abgebildet find, führt 
Montfancon an,?) hält aber bdiefelben am ei⸗ 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gezogenen Strif. 

Diefen befondern Umſtand bat man bisher noch 
nicht bemerkt, und er findet fih auch nicht an den 
fehr wentaen Opferaltären, die anf unfere Zeiten 
gefommen find. Ich fage, fehr wentge; den der 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
halt, find nichts als Begräbnigfteine. Man wird mich 
daher hoffentlich nicht tadeln, daß ich ein Denkmal 
bekañt mache, ans welchem man lernt, mie die auf 
Altäre gegoſſenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nikomachus Ge 
rafenus fagt,?) daß nämlich die allerälteſten Als 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit nls hoch, 
noch ihre Baſis dem Kranze gleich geweſen ſeien, 
wie man dieſes doch an dem Altare, wovon hier bie 
Kede iſt, fieht: fa man wohl nicht annehmen, daf 
dieſe Vaſe ein fo hohes Altertum babe; und eben fe 
wenig laͤßt ich mit S almaſius behaupten ,4) daß 
die Altäre gewöhnlich eine vierekichte oder kubiſche 
Geſtalt gehabt hätten, ba der Augenfchein das Ge⸗ 
gentheil lehrt. 

Der lange Gtreif am Thyrfus/ welchen die zur 
Linken des Altars ſtehende weibliche Figur in der 
Hand. hat, tönt auch auf andern Vaſen vor, und 
er fcheint denjenigen erwünſcht zu fein, welche ver« 
möge des Vorworts —* in jener Stelle Homers: 


ı) T. 2. tab. 90. 

2) Suppl. de l'antiq. t.3. pl.30. 34. 
3) Arithmet. 1. 2. p. 56. 
4) Not. ad Dosiad. aras. p. 128. 
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Ersunar ex av Kepeıv Sunßora Arordrwvos 
Xpvesw 'ava exierio, 1) 


mollen, daß der Prieſter Chryfes bie gnful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf diefer Vaſe, 
den ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähne- 
chen nennen möchte, ift auf andern oben angeführ- 
ten Bafen Eleiner und fan wirklich für eine Anful, 
d. h. für eine Art' von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen⸗ 
rieus Stephanus in Vorſchlag gebrachte Leſart 
in jener Stelle beätigen. Dieſer behauptet naͤm⸗ 
Lich, daß das Wort seuma im Singulari zu neh⸗ 
men fi: sıuma T cxw, Welches aber ganz und 
gar. nicht mit der Meinung des gelehrten Ernefli 
Abereinfliimmen würde, da er. in feinen Anmerkungen 
zum Homerus biefes Wort im Plurali nimt; 
aus dem Grunde, weil das, was an ben Stok, 
Thyrſus oder das Bepter ———— iſt, nur eine em 
ige Binde fei. 


») IA. A, I. v. 14 — 15. V. 373 — 37% 


Zweites Kapitel 


Kanephoren. 
[Numero 132} 


- Die beiden weiblichen Figuren, welche -in ge⸗ 
brañtem Thone abgebildet find „ mir Käſtchen (xu- 
+90) auf dem Kopfe,!) unter Numero 182, find 
zwei Ranepboren, oder folche der Ballas ges 
widmete Zungfrauen, welche diefer Göttin, wie man 
bier fieht, die darzubringenden Opfer in kleinen 
Kaſtchen von Nutben geflochten tragen. In Athen, 
wo die Verehrung diefer Göttin zuerſt eingeführt 
worden, waren nicht. mehr als zwei Kanephoren, 
welche in der Vorſtadt nahe am Tempel der Pal⸗ 
Ias wohnten. 2) Zwei nicht ſehr große Kanepho⸗ 
ren batte der berühmte Polykletus in Erst ver 
fertigt. Diefe nahm in der Folge Verres den 
Theſpiern, nebft vielen andern Dentmalen der Kunſt, 
und brachte fie nah Romz9) daher es mahrfchein- 
lich if, daB die gegenwärtigen Figuren von gebraii- 
tem Thone nach den Driginalen jenes großen und 
berühniten Künftlers abgeformt worden find. Auch 
Jupiter hatte in Böotien feine Kanephoren;‘) 


1) Eustath. in Homer. p. 726. 
2) Pausan. 1. ı. [c.27.] 


3) Cic. in Verr. 1.4. «3. IG. d. 8. 9B. 2. 23 $. 
Note.) 
4) Plutarch. [amator. narrat. init.) 
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wie viel ihrer aber. geweſen feien, davon findet man 
nichts aufgezeichnet. Übrigens kommen drei davon 
auf einem alten bereulanifchen Gemälde vor. 1) 


ı) Pitt. d’Ercol. t.4. tar. 12. 





Drittes Kapitel, 


Erftifpyieium. 


Mumero 1831. 


Der Bemeggrund, warum ich den mit Numers 
4183 bezeichneten und in der Vila Borghefe be 
findlichen Marmor bier aufführe, iſt die große Sel⸗ 
tenheit des Gegenſtandes, indem er, fo viel ich weiß, 
der einzige ifl, wo ein Erfifpicium oder eine Be 
fhauung der Ingewaide ber Thiere bei den Opfern, 
befonders der Leber, die fich bier deutlich unterfcheis 
det, vorgeftellt if. Derjenige , der diefe Handlung 
verrichtet, hieß extispex, und war eine Art von 
Briefler. Er kniet vor dem DOpfertbiere, das auf 
dem Rüken liegt, und fowobl er als die Figur des 
popa, der in ber rechten Sand das Weil (malleus!) 
in der linfen aber ein Gefäß hält, find nakt bis auf 
eine Schürze, welche bei dem popa um ben Nabel 
herum gebt, bei dem exstispex aber tiefer unten befes 
fligt iſt Die Opferprieſter, welche auf diefe Art be⸗ 
leidet waren, wurden succincti,2) die Schürze aber 
limbus genañt. 3) z 


ı) Ovid. metam. 1. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c. 332. 
®) Propert. 1.4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. 1, ı. — 
2 Serv. ad En. L. 12. 7.1320. 


„ Biertes Kapitel. 


Unterricht der Kinder, 
[Kumero 184.] 


Das Basrelief unter Mumero 184, das nad 
einer Zeichnung in Kupfer gertochen if, flellt den von 
einer Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
geichlagen da fizt, veranflalteten Iinterricht zweier 
Knaben vor. Der Lehrmeiller, der einem ber alten 
Bhilofopden gleicht und ein Buch in ber Hand hat, 
unterrichtet den -ältern Anaben, der ein Dipin 
on, oder ein. aus zwei vierefig-länglichen Tafeln 
befiebendes Buch in der Sand häkt, defien inwendige 
Seiten mit Wachs überfirichen waren, ringeberum 
‚aber einen Rand hatte.) Diptycha, die man im 
alten Hereulano gefunden hat, find Tafeln von braune 
nem Holze, mit einem Rande von Silberblech einge» 
faßt. Beger bat ein Basrelief befait gemacht, 2) 
welches vom nämlichen Anbalte, nur etwas. verfchier 
den if; a der Narmoer exriſtirt nicht mebr in 


Kom. 

» I kai wicht umbin, bei dieſer Gelegenheit cie 
nes Fehlers zu emähnen,: welchen der fo: gelehrte 
Buonarrott bei Gelegenheit eines Diptychons 
begangen bat, das auf eitter von dem in. Ner vatica⸗ 
nifchen Bibliothek befindlichen Vaſen aus gebrañ⸗ 


1) [G. d. K. 1B. 28 108. Bote 2%, 202 — 204. u. 
oben ©. 77.) 


2) Spicil. antiq. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt ,1) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal umwunden iſt, woran nach auffen 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befeſtigt ifl. 
Deßwegen nun hat er geglaubt, daß diefe Tafeln ein 
mußlfalifches Inſtrument mit drei Saiten feien, und 
zwar dasienige, welches Pollur eine Cithar net; 
den Griffel aber hat er für das dazu gehörige Plek⸗ 
trum angeſehen. Drei andere Diptycha, die dieſem 
gleichen, ſieht man auf drei. Vaſen in eben dieſer 
Bibliothek; fo wie ein anderes auf einer Vaſe im 
der Galerie des Großberzogs von Tofcana,2) und 
noch ein anderes auf einer Vale des Ballifniert 
im Badun.3) Ale fünf find, wie die Vaſen ſelbſt, 
gemalt. 

Dan fing in den Schulen mit der Erilärung des 
HSamerus an, weil die Alten ihn für den Grund 
and die Quelle aller übrigen Wiſſenſchaften btelten. 
Das Buch alfo, welches der Lehemeiſter ober Philo⸗ 
Topb:auf:unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr⸗ 
Scheinlich "die Werke diefes Dichters enthalten. Auf 
dem Marmor Begers iſt eine Ääbnliche Figur ber 
ſindlich, die gleichfalls einen Knaben ‚unterrichtet, 
der ein aufgeſchlagenes Buch in der Sand bat, und 
von Merrurius zu feinem Lehrmeiſter bingeführt 
wird, welchen Beger für den Weltweiſen Phere⸗ 
eyd.es hält, indem er behauptet, daß auf dieſem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
ſtellt fei, obne indeſſen Feine. Behauptung mit wahr 
fcheinlichen Gründen zu unterſtüzen, Fakob Oro 
novins bat bierauf Die Figur im Großen zeichnen 
laſſen und gibt fie auf Wegers Wort für ern Biid⸗ 

ı) Dempst. Etrur. tab. ı3. Buonarr. explic. $.36. p. 68. 
2) Ibid. 1.2. p.105. | 


3) Ibid. tab. 90. 
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niß des Phereeydes aus.1) Neben unſerm Kinde 
ſteht ein komiſcher Schauſpieler mit einer Mafte, 
um auf die moralifchen Borfchriften des bürgerlichen 
Rebens anzufpielen, welche Die Bühne gu geben pflegt, 
- indem man bie Sharaftere der Menfchen leichter auf 
dem Theater, als auf ben Märkten Fennen lernt. 
Diefelbe Hdee nimmt man auf dem kurz vorber an- 
geführten Marmor wahr, und zwar ift fie dafelbft 
duch eine Mufe ausgedrükt, welche die Fomifche 
Maike in der Hand Hält. UÜberdies wird darauf Das 
‚Öffentliche Xeben durch die Mufe Melpomene vor- 
geſtellt, die auf der andern Seite mit einer tragie 
fhen Maſke in der Hand da ficht. 

Eben diefes Kind hat auf unferm Marmor die 
Ante etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszu⸗ 
drüfen, welche es empfindet, daB es füch nicht zu 
den hoben Kehren, wohin fein Auge gerichtet if, 
werde erheben können. Das andere Eleine Kind, 
welches fich noch in den Händen der Säugamme bes 
findet, fcheint fich gleichfals beim Anblife der us 
gel zu fürchten, welche auf einer hoben fechsefigen 
Säule ruht, gerade fo, wie man auf. einer Münze 
der Infel Samos die Himmelskugel auf einer Säule 
Siegen und den Pythagoras diefelbe erklären ficht. 
Die beiden ingenblichen Figuren, welche fich über 
die Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. 


Auf einer der unfrigen ähnlichen Abbildung ‚” 


mo biefe Figur, welche über die Kugel ſpricht, noch 
eine Art von Griffel in dee Hand hat, glaubt 
ein gewiffeer Gelehrter die Weiffagungen der Ges 
burtsfunde zu erkennen, indem bie Alten bei dere 
Geburt eines Kindes die Sterndeuter zu befragen 


ı) Thesaur. antiquit. Cræc. vol.2. ad tab. 37. . 
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pflegten/ ) welches man fata udvocare und fata scri- 
bere nafte. Diele Abbildung war von einer Be⸗ 
‚greäbnifurne genommen, die chmals im Haufe Saw 
dhetti Rand, iso aber im Mufeo Capitolino 
befindlich il. Bartoli hat fie ganz in Kupfer fie 
hen laſſen und befafit gemacht.2) Ich babe indef- 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzuftellen; den 
die Abbildung, die er für eine Erforihung ber 
Schikſale eines Kindes, das man darauf geboren 
werden ſieht, ausgibt, ift ſehr verfehieden von dem 
Unterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
‚vorkommen. Was man binter der figenden weibli- 
chen Figur flieht, gleicht einem Nuhbette, dergleichen 
die Konopeen (xaromeo) der Alten waren. 3) 


ı) Bartholin. de ritu puerper. c.3. p. 46. 
2) Admirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod. IX. 16. et Schol. ad b.l. Jur. VI. 80. 
Analecta, 1. 3. p. 61 etgı.) 


Fünfte: Kapitel 


Die Schule der Philoſophen. 
—— 185.] 


Das mit Numero 188 bezeichnete Denkmal in 
der Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani iſt Muſaik. Man entdekte es 
einſt in dem Gebiete von Sarfina, einer alten Stadt 
im ebmaligen Umbrien und der heutigen Romagna- 
wo ber berühmte Plautus geboren war, Die 
Zeichnung in diefer Muſaik, Die eben nicht zu den 
vorsüglichfien gehört, trägt Spuren an fih, daß 
diefes Kunſtwerk in Zeiten verfertigt worden, wo die 
fchönen Künfte fchon im Verfalle waren. 

Man tficht auf demfelben eine Berfamlung von fies 
ben Philoſophen, fo wie man zu Wien in der 
berühmten Sandfchrift des Dioskorides, welche 
in der Faiferlichen Bibliothek aufbewahrt wird, eben 
fo viele Arzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines’ jeden bemerft if.1) Man köñte 
vielleicht fangen, daß auch auf unferer Mufaif eine 
Akademie von Arzten vorgeftellt fei, und zwar insbe⸗ 
fordere diejenige, welche die Römer Schola medicoruns 
nahten. Diefelde wurde in einem öffentlichen Ge 
bäude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft mar; 
wenigftens beweifet diefes die Snfchrift: Transıar. ne 
scaora. menıcor. Welche bis izo much nicht befanit ge⸗ 
macht worden iſt, die man aber auf der obern Seite 


* ı) Lambec. Commentat. biblioth. Vigdob. vol.2. p. 660, 
. [Visconti Iconograph. pl-35.] R — 
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des Fußgeſtelles der früher erwähnten Statue einer 
Amazone in ber Billa Matrei Tieft. Ich wi 
aber ganz und gar nicht denen wibderfprechen, welche 
etwa glauben, daß auf unferer Mufaif gewiffe berühm- 
te Krjte, die indeflen nicht zu gleicher Zeit gelebt 
haben, wie biefes der Fall mit jenen fieben in der 
Sandfchrift des Dioskorides ift, vorgefellt fein 
fönten. Sch bemerfe vielmehr noch dabei, daß unter 
Diefer Vorausſezung die Figur mit der Schlange viel⸗ 
leicht das Bildniß Nikanders fein könne, als 
welcher in der gedachten Handſchrift gleichfalls eine 
Schlange in der Hand bat, die er zu reizen fiheint, 
als eine Anfpielung auf feine beiden Gedichte, die 
den Titel führen T’heriaca und Alexipharmaca. 

Da der Verfertiger der Muſaik eine Berfamlung 
an einem eingefchloffenen Drte bezeichnen wollte: fo 
bat er durch die Thür’ ein Gchäude angedeutet. ” Die 
Arzenet aber, welche der Gegenfland ihrer Berath⸗ 
fhlagungen zu fein fcheint, kañ ſowohl durch die 
Schlange, welche die zunächſt an der Thüre flehende 
Figur in ber rechten Hand bat, als auch durch die 
vier obern auf der, Thüre felbft ſtehenden Gefäße fin- 
bildlich vorgeitellt werden. Die Schlange ift befant- 
lich das Symbol der Arzenei und des Affulapius 
insbefondere. Ste wurde demfelben beigegeben, eyt- 
weder um Dadurch auf die Sage hinzudeuten, daß er 
den Glaukus mit Hülfe eines gewiflen Krautes 
wieder in’s Leben zurüfgerufen babe, mit welchem 
ein in feiner Gegenwart eine Schlange der andern, 
die er mit einem Stok getödet hatte, das Leben 
wieder herflellte; oder auch deßwegen, weil dies 
fes Zhier, das feine Haut jährlich ablegt, das 
Siñbild der Arzenei wurde, welche durch die Hei- 
lung der Krankheiten den Körper gleihfam wieder 
verfüngt. Die mit einem langen Schnabel verfe 
benen Gefäße fcheinen Arzeneien anzudenten, ohn⸗ 
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gefähr chen fü, ‚wie zwei weibliche Figuren zu Elis, 
welche Mörfer mit Keulen in den ‚Händen hatten, 
Siñbilder der Arzenei fein mochten. 1) 

Die Figur, welche die Kugel mit dem Stoke be» 
rührt, muß entweder ein Geometer oder ein Gtern- 
fundiger fein, und Ta gleichfalls Beziehung auf die 
Arzenei haben, fo daB diefelbe etwa, als Sternfun- 
Diger und Arzt zugleich, den Einfluß der Conſtella⸗ 
tionen erforfcht. 

Man fieht überdies eine Sonnenuhr auf einer 
Saule, dergleichen zu Rom in dem älteſten Zeiten an 
* öffentlichen Orten gewöhnlich waren. D Es feheint 
auch wohl, daß diefes im Titerarifchen Verſam̃lungen 
gebräuchlich geweſen it, fo viel fih wenigſtens aus 
einer ſolchen Uhr fchließen läßt, welche zwiſchen zwei 
von den neun Mufen ſteht, Die mit der Pallas 
in ihrer Mitte auf einem Sarkophag im Haufe Bars 
berint halb erhoben gearbeitet find. Alle auf alten 
Dentmalen abgebildeten Uhren find fo, wie auf unſe⸗ 
ver Muſaik, auf Säulen oder hohen Pfoſten aufge 
ſtellt; und wirklich findet fich auch Die Nachricht, daß 
Valerius Meffala gleichfalls die erfie Uhr, die 
er jur Zeit des erflen punifchen Krieges in Nom bes 
Fant machte, auf einer Säule auffielen Ted.) Die 
Verſam̃lung dieser Figuren bildet übrigens einem 
Halbzirkel, fo wie es bei den alten Bhilofophen, 
Khetorifern, u. f. m. gebranchlich war, woher der 
Name xuxrc, Birfel, entſtand. ) 


1) Pausan. 1.5. fe. 18. Allegorie S 100. Note) 


2) Cic. orat. c. ı8. Macrob. Saturnal. 1.3. c.4. p. 278 
Conf. Victor: var. lect. 1.21. c. 13; 


3) Plin. L7. c. 60. [sect. 60.1 
4) Philostrat. vit. Apollon. l.ı. c.3. p.5. 


Sehftes Kapitel 


Die Bildhauerei. 
[Numero 186.) . . 


Auf dem Marmor, welcher ich in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Gardinals Alegander 
Albani befindet, bier unter Numero 186, ift auf 
der einen Seite der Bildhauer Auintus Lollius. 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich ſelbſt mit einer 
Büſte in der linfen Hand darauf abgebildet hat, wel⸗ 
che die feines Sohnes zu fein feheint. Auf der an- 
dern Seite erblift man feine Frau, die Räucherwerk 
auf einen brennenden Leuchter fchüttet. 1). Ein ähnli⸗ 
ches Denkmal findet ſich in der Billa Negroni. Es 
belebt in einer Herma, woran" der Kopf fehlt, und 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Zeno, 
verfertigt, und zum Andenfen feines verfiorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der dar- 
an befindlichen meteifchen Inſchrift erfiebt. Ich 
habe dafielbe bereits in meiner Geſchichte der 
Kunft befant gemacht. 2) 

Alcamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaflener der 
Lollifchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erficht. Don eben dieſer Familie if in ei⸗ 
ner andern Snfchrift vier anderer Freigelaffenen 
famt eines Weibes Erwähnung getan.) Wag num 


NIT8. 18.36.88. 48. 56. 118. 18. 12 5.1 
2) [11B. 38. 269. Borläuf. Ybh. 195 8.] 
3) Fabretti Inscript. c. 4. p. 396. 
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den auf unferm Marmor vorgeſtellten Känftler betrift,: 
fo ſieht man, daß er in feiner Munieipalſtadt aus⸗ 
gezeichnet war,_indem er nicht. nur die Würde ci» 
nes Decurio oder GSenators,. fondern auch- eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Gtädten die. yore 
nehmſte Wärde, 1) weil dafelbf die Duumviri gera« 
de das vorfiellten, was in Rom die Confuln; fo daß 
fie fogar in einigen, wie 4.8. in Capua,2) wirklich 
den Titel Eonful führten. 

Die Kunſt, womit er fich befchäftigte, bat er 
ſelbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Hand 
balt, angedeutet. Diefes ift ein hölgernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Brometheug auf 
der kurz vorbin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Mufeo Capitolino aufbewahrt wird, in der Sand 
hält, bat Banter für den Meißel der Bildhauer 
angefeben. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren koñte, pfleg⸗ 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unſere, die Nägel der 
Zinger zu gebrauchen; woraus fich der Ausfpruch des 
berühmten Polykletus erklären Läßt, daß namlich, 
wen der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die 
größte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: ‚grav ev 
ovuxXs 6 andos yayaraı, Dder ols av nis ovuxa 6 wog 
odıunra.d) Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 
bisher noch nicht verflanden bat; den Franz Bue 
nins bat ibn tn der Überfegung nicht anders als fo 


ı) Apulej. apolog. p. 444. 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Couf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1 2. probl.3. [imitio. De profecta 
virtut. ia fine. Facii excerpt. e Piutarcho. p. 47.) 
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esfiäet: cum ad unguem exigitar Iutum. 1) Ferner 
erklärt -Sutdas das Verbum ovuxıdan, wEorunsker, 
welches der Bildhauer Teste Formirung mit den Nä- 
geln zu bedeuten fcheint, ganz ſchwankend durch die 
Wörter serakum vos ond,.und Phrynichus be 
bauptet geradehin, daß es ein Sprichwort ſei, vom 
Nägelabfhneiden hergenommen ; ?) da es doch 
weit befier das Vollenden einer Sache, wie die, mo» 
. von bier die Nede iſt, und. bie lezte Formirung mit⸗ 
telſt der Nägel bedeuten fan. 

Auf das mit den Nägeln bewirkte lezte Vollen⸗ 
den der Modelle von Thon besicht fich noch eine alt» 
ii ſrichwoͤrtliche Redensart: 


ad unguem 


deren homo ‚3) 


fo tie. eine andere, deren fi glejchfans an 
bedient: - 


Perfectum ückee non castigavit ad unguem. 4) 


Auch diefe beiden Nebensarten find fo wenig wie die 

übrigen von. den Auslegern gehörig verfianden und 
erklärt worden. 

Der alte Sommentator des Horatins behaup⸗ 
tet, daß beide Stellen auf das Ballen der Fugen 
bei Steinen, welches die Steinmezgen mit den NA 
geln verrichten, anfpielten. Diefe Erklärung bat 
auch Erafmus von Bene) und Bent 


1) [Catalog. pict. in Polyclet. p. 166. Man fehe Vie Re 
en zur G. d. K. 78. 18. 35] 


2) Eclog. p. 126. 

3) Horat. I. ı. sat. 5. 32 — 33. 
4) Ad Pis. v. 294 

5) Adag. chil. 1. cent. 5. ad.gt. 
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ley angenommen. Man findet indeffen darin auch 
nicht die geringſte Analogie mit der KHdee, die man 
von einem Menſchen bat, von dem man fagt, er fei 
ad unguem factus. " Dagegen fliint das von dem 
Spruche des Polykletus hergenommene Bleichnif 
ganz vortreflih damit überein. Den was fol wohl 
homo ad unguem fäctus anderes fagen, als ein ganz 
vollommener Menſch, wie die Modelle fein muß- 
"ten, die, wie ich glaube, von jenem berühmten Künſt⸗ 
Ier mit den Nägeln formirt und dadurch zur höchtten 
Vollkommenbeit gebracht worden? 

Der andere Vers des Horatius, in dem von 
mir in Vorſchlag gebrachten Sinne genommen, ver⸗ 
traͤgt ſich nicht mit der von Bentley, nach eini⸗ 
gen :alten Hanbſchriften angenommenen Leſart; ſon⸗ 
dern verbangt vielmehr, daB man das gewöhnliche 
Wort perfectum wieder an die Stelle des neu auf⸗ 
genommenen presectum feze. Ondlich- begicht fich audy 
noch auf eben diefe Art zu möbelliren jener Vers des 
Perſius: | 


‚Artificemque tao- ducit sub pollice vultura.1) 


Um jedoch ‚wieder auf unfer Kupfer zu kommen, 
fo zeigt das Näucherwerk, welches die Frau in die 
auf dem Leuchter brennende Flamme- fchüttet, einen 
heiligen Gebrauch an, und nach dem zu ſchließen, 
was ich im einem gricchifchen Epigramme von einer 
orınen rau gelefen habe, melde bem Bakchus das 
danz fi lecht ‚gemalte Bilduiß ihres Sohns weiber, 2) 
fomt es mir vor, daß auch, auf unferm Marmor Als 
eaments und feine Frau vorgeſtellt feien , wie die 
die. Würfe ihres Sohns —— eiget Gottbeit weihen. 


v 


— Sar.5:' v. 40. 


2) Epigr. ap. Küstr. not. in Suid. v. isrıxa. [Analceta, 
t. 1. p. 224.] Bu 
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Die Tontunf, 
[Numero 187.} 


An Anfehung des unter Numero 187 aufgeführ 
ten Grabfleins, der in der Billa Seiner Eminenz 
bes Heren Sardinals Alerander Albani exiſtirt, 
und worauf.eine -verfiorbene Frau, Namens Elau- 
Dia Ytalin, abgebildet if, will ich mich. bauptfäch- 
lich bei der Aufchrifs: aufhalten, welche. man in dem 
Buche, das fie in der Hand hält, Tieft, und Die ihre 
in drei Worten beflebende Robfchrift enthält: TIACHC 
MOTCIKHC METEXOTCA, bemandert in jeder 
Art von Muſik. Wei man das Wort Mufit 
‚bier in der weiteſten Bchentung nehmen müßte, nach 
welcher Blato diefer Kunſt den Namen der böhern 
Pbilofopbie gab,1) weil unter ihr jede übung des 
Geiſtes begriffen fel, wie man unter dem Worte 
Gymnaſtik jede Übung des Körpers begrif:2) fo 
warde Das der Verfiorbenen beigelegte Rob ſich nicht 
bios auf die Tonkunſt einfchränten, fondern auf je⸗ 
de andere Wifienfchaft ausdehnen. Das Wort mag 
indefien in einem Sinne genommen werben, in wel⸗ 
chem es wolle, fo kañ Doch dns andere Wort TIACHC, 
ganz oder jede Art, alle drei Gattungen der Ton 
San in fich begreifen, : welche nad) - der Eintheir 
Jung des Blato waren; Befang oder Ode; Ge 


2) Phedr. p.23. 
2) 14. Leg. L 7. p. 511. p. 577. E 
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fang und Lautenfpiel verbunden, und endlich 
das bloße Lautenfpiel. 

Sch kañ Übrigens als eine ganz bekañte Sache 
vorausſezen, daß die Zugend in Griechenland, da die 
Muſik von den Philoſophen fo ſehr anempfohlen wur- 
de, gleich beim erſten Unterrichte Anleitung zu der- 
felben erbielt.1) Das Eleine Kind der bier vorge 
fellten Mutter hält eine Kugel in der Hand, Bila 
genant, womit die Anaben ſpielten, wie ich oben bei 
Numero 91 aus Anlaß von Medens Kindern, die 
nuch dergleichen haben, bemerkte. 


ı) Aristoph. Equit. v. 188. . 


Achtes Kapitel. 


—— 





Fibutirte Muſiter— 


- [Numero 188.)] 


. 
.. 


Die Figur von Erzt unter Numero 188, die 
fih im Kabinet des Eollegii Nomani befindet 
und einen fibulirten Muſiker, d. 5. einen Menfchen 
darstellt, durch deſſen Vorhaut ein Ning gezogen ifl, 
kañ man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon 
Gelfus erwähnt diefes Gebrauchs,1) wodurch man 
diejenigen, welche für das Singen beſtimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuß 
der Wohlluf unfähig machte. Man weiß indeflen 
nicht, ob man biefes früher gethan babe, als man 
fie zu cafiriren anfing. Ich führe diefes bier an, 
weil Einige behauptet haben, daß fchon im Ham e- 
zus verfchnittene Mufifer vorfämen. Der Dichter 
erzaͤhlt nämlich, Agamemnon babe feine Gemah- 
lin Alytämnefira dem Demodofus, ber ein Mu- 
fiter, aoıdos, war, zur Verwahrung gelaſſen. Bei der 
Gelegenheit bemerkt nun der alte Scholiaſt, daß Ei- 
nige in diefer Stelle das Wort aosdc; durch das Wort 
swuxos, Verſchnittener, erflärt hätten, 2) indem 
fie wahrfcheinlih den Demodofus als unfähig zum 


“ 3) De medic. 1.7. c. 25. Conf. Mercurial. var. lect. 1. ı. 
c. ı9. Marsil. Cognat. var. obseryat. 1.2. c. 8. 


2) Heins. Introduct. in Hesiod. c. 6. p. ı4. edit. Plant. 
1603. 4- 
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Beifchlafe dachten und es daher um fo fchiklicher ges 
funden, ihn zum Wächter diefer Frau zu beflellen. 
Das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
welches nah Lucians Bericht der Fall bei Tän- 
gern war.1) Köñte man nun_diefes bei unferm Mu⸗ 
ſiker mir Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol 
a daß fie bierin fih nach den: Tänzern gerichtet 
aber. 

Da übrigens diefe Figur wegen ihrer Magerfeit 
und des Hervorragend der Knochen und Muffeln viel . 
Apnlichfeit mit einem Sfelet oder anatomifchen Glie⸗ 
dermañ, auch die Wahrzeichen des Gefangs und der 
Muſik bat: fo Fünte man vieleicht behaupten, daß 
fie eines von. den Skeleten fei, welche die Alten auf 
den Tifch fesen ließen, um fich dadurch zur Fröhlich« 
feit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
zu ermuntern, indem fie auf diefe Art an den ſchnel⸗ 
len Berlauf der Fahre und an den Tod erinnert 
er weicher uns diefen Schattenbildern RN 
ma 


ı) Lapith. [seu Conr. c. ı8.] 


Neuntes Kapitel. 


Das Theater. 
Das Trauerſpiel. 


Numero 189.)] 


Das unter Numero 189 aufgeſtellte Basrelief, 
in der Villa Banfilt, iſt von den Altertumsfor⸗ 
fchern , die über die Schaubühnen und die Maften 
der Alten fchrieben , noch gar nicht in Betrachtung 
gezogen worden, obngeachtet es vor vielen andern 
Dentmalen diefer Art, wovon fie uns weitlduftige 
Erflärungen gegeben haben, der Betrachtung würdig 
gewefen wäre. Joban Baptiſt Eafali führt von 
allen den Figuren, die auf diefem Marmor befindlich 
find, nur eine an,!) und dieſe iſt noch dazu aus ei» 
ner Beichnung genommen, welche fih in der Sam̃⸗ 
Jung des Sommendator del Pozzo befindet, ob er 
gleich in Nom wohnte und das Driginal unterfuchen 
koñte. Weil Caſali nun diefe Figur blos aus ber 
zweiten Hand, oder nach einer ungenauen Beich 
nung erbielt, fo kote er wenig Nuzen für feinen 
Zwek daraus ſchöpfen; befonders da nebſt mehrern 
Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maffe bat. 

Um aber auf die Erklärung des ganzen Inhalts 
zu kommen, fo erblifen wir auf diefem Basrelief 
als Hauptfigur das Bildniß eines verfiorbenen FJüng⸗ 


») De trag. et. com. in Gronor. Thes. antiquit, Grac. t- 
8. p- 1608. 
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Iings, von einem Chore tragiſcher Schaufpieler, mit 
Maften verfehen, begleitet. Diefe können zweier⸗ 
lei Bezug haben, entweder auf die Anlage des 
Berfiorbenen zur Bühne, oder auf das menschliche 
Leben, wonach einem Ausfpruch des Ariſtonymus 
bei Stobäus die Schlechteiten oft die befien Rollen 
Haben,!) wie es bei den Schaufpielern auf der Büh⸗ 
ne zuweilen der Fall iſt. 

Die Bemerkungen, welde uns biefer Marmor 
darbietet, laffen fich auf vier Sauptpunfte, zurükfüh⸗ 
ren. Der erſte betrift den Charakter und die Klei⸗ 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maffen ins 
beſondere; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verflorbenen und der vierte endlich ein 
mufifalifches Inſtrument. 

: Was nun den eriten Bunt anlangt , fo köñte 

die legte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Theaterkönig vorftellen, deſſen Perfon immer mit ci» 
stem Zepter?) in der Tinfen Sand 3) auf der Bühne 
erfchlen: men es nicht für Perfonen von folchem 
Range unanfländig wäre, Soken (soccos) an den Fü⸗ 
Sen zu tragen, wie man bier fiebt. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter halten köñte, 
fofern die übrige Kleidung an diefer Figur damit übers 
einftimte, nichts weiter als ein Stof (baculus) fein, 
den viele andere PBerfonen in den Trauerfpielen 
zu tragen pflegten, und wie derienige war, der dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er⸗ 
fhien, um eine andere Figur gu machen, als er 
ſelbſt war; ) wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


ı) Serm. 16. p. 566. . 
2) Demosth. aıgs maparpıcß. p.85. 
3) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. v. ı3. 
4) Sueton. in Ner. c. 2.,. 
Winckelmañ. 8. | 17 
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Philoſtratus, wo er von der ſchimpflichen Nei⸗ 
gung deſſelben zum Gewerbe eines Tragikers und Ko⸗ 
mikers ſpricht, dasienige axnzreg neñt, ) was bei 
Suetontus baculus heißt; vielleicht darum, weil 
der Stab der tragifchen Schaufpteler gerade wie das 
Zepter mar und völlig biefelbe Gehalt hatte, mie 
man es bei unferer Figur flieht. Doch muß man 
biebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen tragi⸗ 
fchen Schaufpieler machen, welche die Nollen von 
Greifen fpielten,2) wie z. 3. die Hekuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides.d Diefe 
bebienten fi) des oxoarıowv, d. 1. des frummen 
Stabes. Ich weiß daher nicht, warum Lipfiug,s) 
und Bitifeus, der ihm hierin folgt, den gewöhnli⸗ 
chen Stab oder das Zepter der tragiſchen Schaufpieler 
mit dem der Lufifpieler verwechfeln; indem man ſich 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we 
nig bekañt zu machen braucht, um genau zu willen, ° 
daß der Stab der Fomifchen Schaufpieler am obern 
Ende wie ein Hirtenflab gebogen war, daber auch 
beide einerlei Namen führten, und bald apeaxss, bald 
AaynBeros d.h. womit man nad Hafen wirft, 
“ hießen. Da es nun unmwahrfcheinlich ifl, daß die er- 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem Trauerfpiele vorſtelle, weil 
fie die Sofen des komiſchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen fat, daß bier eine Tra- 
gikokomödia vorgeſtellt werde, wie Plautus ſelbſt 
feinen Amphitryon neũt:*) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p. 193. 


2) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 Sl. 1A Abth. 
1310 — 1314 Rum.) 


3) Hecub. v. 65. 281. Troad. v.27ı. Jon. v.743. 
4) Elecır. 1. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant. 4. 
5) Prolog. Awphitr. v.59. 
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demienigen, der etwa unterfuchen möchte, mas es 
für eine Figur fein köñte, eine nicht gemeine: Ge⸗ 
Ichrfamkfeit vorlegen: Wie nämlich auf den Bühnen 
der griechifchen Theater gewiſſe öffentliche Bediente 
angeflellt niaren, welche von dem Stabe, IxBdcs, ben 
fle trugen, boßduxoı Oder Fußdopogos, bei den Roͤmern 
etwa lictores genanit wurden, und deren Amt es war, 
nuf dem Theater Ordnung zu erbalten:1) fo köñte 
Die Figur, von der bier die Rede tft, auch einen fol- 
hen Rhabdophoren vorfiellen, weñ anders dieſel⸗ 
gleichfads die Maſte trugen; welches nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, indem damals ſogar (wie es auch noch 
izo Lin Stalien) üblich iſt) die Einnehmer des Gel⸗ 
des, das man für den Eintritt in’s Theater zahlte 
und das Irvuuxrpor Vder orrnaov hieß,?) mit der 
felben verfeben waren. 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter den 
feenifchen, iſt der Protagoniſt, ber fh in einem 
langen Talar, eupuox und auch Eusis genañt, wieden 
Königen in Zrauerfpielen eigen war , 3) imgleichen 
‚mit der Keule nach heroiſcher Art zeigt.) Diefes 
ift nun eben die Figur, welche, wie ich bemerft ha⸗ 
be, Caſali allein und fehr unrichtig befaftt machte. 
Er fowohl, als Cuper, fein treuer Nachbeter,°) 
balten fie für einen tragifchen Herkukes. 

Mit einer folchen Keule pflegte man bie tragt» 
fhe Mufe Melpomene vorzuflelen. Auf einem 
Sarkophag im Haufe Barberimi,deffen ich fur; vor- 
ber erwähnt babe, fo mie auf einem andern Mars 


ı) Schol, Aristoph. Pac. v. 733. Suid. v. jaßdux.u. 
2) Casaubon. ad Theophr. Char. c.6. p. 62. 

3) Schol. Aristoph. Nub. v. 70. 

4) [Man fehe im 7 Bande Num. 45.1 

5) Apoth. Homer. p. 8ı. 
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mor in der Billa Belvedere zu Fraſeati, auf 
welchem die Mufen vorgefielt find, läßt Melpo⸗ 
mene bdiefe Keule auf einem. Ochfenkopfe ruben. 
Ebenfo und auf einen folgen Kopf ſtüzte fie auch 
Herkules, der im Hofe des Haufes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deſſelben ſteht. 
Diefes iſt vielleicht der Grund, warum Caſali ums 
ferm Protagonifien den Namen biefes Helden gege- 
ben bat, Wen indeften bie von Herkules auf je 
nen Kopf geflügte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen fchweren Arbeiten if: 
fo fcheint dagegen die von der Melpomene auf ei⸗ 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegortiche Be⸗ 
deutung von weiterns Umfange zu haben, und über 
haupt auf die großen und mühſamen Unternehmun⸗ 
gen der Helden anzufpielen, wie dei auch wohl bie 
Keule unferes Brotagonifien dabin deuten Fan. 

Um dieſes fein Abzeichen noch mehr zu heben, 
bat er Kothurne, wie Melvomene auf einem Sar- 
fopbag im Muſeo Capitolino und in einer Sta 
tue der Billa Borgheſe. Diefe Kothurne waren, 
fo viel man aus denen erfeben fan, welche die zu⸗ 
Vest angeführte Folofjafe Melpomene au den Sü- 
Ben hat, ohngefähr vier Finger hoch. 1). Aufferdem 
bemerft man noch an unferm Protagoniſten die 30- 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifchen Muſe iſt: fo 
fheint er es auch wohl bei der Hauptperſon in ben 
Trauerfpielen gemwefen zu fein. Einen eben fo brei⸗ 
ten Gürtel von Soldfarbe fieht man an einer tragi- 
fchen Berfon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der Tchönften bereulanifchen Gemälde. 2) 

Nm unferes Brotagonifien Verſchiedenheit von 


1) [G. d. K. 6„B. 28 68) 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tar. 41. 
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Dem. angeführten Kupfer bes Caſali noch mehr zu. 
zeigen, bemerfe ich weiter, daB auf dieſem die Kos 
shurne viel Ahnlichfeit mit den GSäulenfüßen haben, 
oder daß fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
gleichfalls. breiter als die Fußfohlen find. Wer dag 
Driginal nicht gefehen hat, nach welchem ſowohl 
meine als ECafalis Abbildung gemacht ift, wird 
mir vielleicht einwmenden , was Cicero erzählt, daß 
sämlich ein Eleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne/ !) und darum der berühmte The 
ra menes Kodopos genannt worden fei, weil en ſich 
in Zeit und Umſtände zu ſchiken wußte.2) Allein 
der Künftler würde undbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Korhurn gäbe, dergleichen man 
auf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzelnen Schaufptelee befonders gemacht wa⸗ 
ren.. Überdies hab man. fokckhe vierefichte und fo weit 
hervorragende: Sohlen, wie man auf Caſalis Ku⸗ 
pfer ſieht, noch nirgends entdeft. In dem Ety 
mologico Magna, deilen. Verfaffer übrigens ein 
neuerer Striche ift, muß man allerdings, nach dem. 
zu ſchließen, was diefer Marmor. und andere alte Denk⸗ 
male der: Kunft bis 150 gezeigt haben, die vierefichte 
Form diefer Art von Schuhen. vielmehr für. etwas 
2änglichtes nehmen. 

Man bat zwar bis: daher dber die Form und: 
verſchiedene Arten der Kothurne gefiritten, oder: viel> 
mehr, mal bat: ohne Unterſchied davon. geredet; 
den ſowohl der tragifche, als milttärifche und. der 
zur Jagd befiimte erhielten gleichmäßig. den. Namen 
Kothburm. 


Qualia Succinctæ pinguntur crura. Diane. 3) 
ı) De finib. 1.3; c. 14. » 


3) Schol. Aristoph.. Ran: v; 47: Quid. v. die. 
3) Ovid. amor. 1.3. eleg.3. v. 3ı. 
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Allein wiewohl Scaliger, ber Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragiſche und der Fagdko⸗ 
thurn einerlei ſei,) Andere dagegen beide für ei» 
nes hielten,2) wozu auch die herculaniſchen Alade- 
miker gebören:3) fo if Doch gewiß ein tinterfchied 
zwifchen beiden, Die Kothurne für die Jagd wa⸗ 
ren eine Mt non Salbfliefein,dD fo wie He fein 
müßen, um damit leicht das Feld zu durchſtreifen. 
Die tragifchen dagegen maren eine Art von Soblen, 
vermittelt Korkholz erhaben, non längbichter abgerun- 
deter Form, inwendig mit Leder gefüttert, und zu 
den Beiten, ba der Luxus überhand genommen, mit 
allerlei Stikerei gejiert ; daber fie nuch dem Ovi⸗ 
bius zufolge cothurni picti genant wurden. Wir 
dürfen uns indefien nicht wundern, daB man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und au⸗ 
derer alten Dentmale den. Rothurnen fo wenig Aufe 
merkſamkeit geweiht bat, da die Beichner des Mar 
mors, auf weichen die potheoſe Homers vor 
geſtells ii, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie bat; ja die Eommen- 
tatoren chen dieſes Marmors, unter andern Cuper/ 
der gewiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von bicher gebörigen Stellen bei biefer Gelegenheit 
anzuführen, baben Teine Notiz davon genommen. 
Doc das ginge nach an: aber ſie baben nicht ein- 
mal auf die Phyſtognomie, oder vielmehr auf das 
Alter dieſer fombelifchen Figur Acht gehabt, indem 
fie.auf.dem Marmor wahrlich nicht das Anfeben ei⸗ 
ws alten Weiber, wie fie auf dem Kupfer vor 


3) Poet. 1.1. c. 13. p. 21. 

a) Balduin. de calc. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t. 1. p.ı8. m. 10. p. 186. 2.23. 
4) Serv. ad An. 1. ı. v. 361. 
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fomt, ſondern vielmehr das iugendliche Anfehen bat, 
das einer Muſe gesiemt. 

Die Helden erfchienen alſo auf der Bühne mit 
der Keule und den Kothurnen. Indeſſen pflegte auch 
der berübmte Philoſophh Menippus mit einer Ahn- 
fihen Art von Holzſchuhen einherzugehen,1) wel- 
des Menage in den Anmerfungen zu des Diog e⸗ 
nes Laertius Leben diefes Philoſophen nicht be⸗ 
merkt hat. So fiheint mir auch Suidas den Ari⸗ 
ſtophanes in der Stelle, wu er über Euripi« 
des fpottet, falfch verkianden zu haben ; weil der- 
felbe den Bakchus in einem gefliften oder vielmehr 
mit Blumen befäeten Gewande (xpoxwros?) vorge 
ftellt hatte; und eben fo glaube ih id Ariſtopha—⸗ 
nes auch auffer dem Suidas von allen übrigen 
Erflärern und Kritifeen, welche diefe Stelle anfüh- 
ren, unrecht veriianden worden. Selbſt der Scho⸗ 
liaſt des Ariſtophanes hat fich bierüber nicht mit 
der gewünſchten Deutlichkeit erklärt. Des Ariilo- 
phanes Spott über den tragifchen Dichter win 
nicht fagen, daß der Kothurn umd die Keule zus 
fammen einer und derfelben Berfon übel fländen ; 
noch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
den Weibern gegeben würden, wie Suidas glaubt, °) 
der, wie man ſieht, diefes vom gedachten Scholiaften 
lernte, oder vielmehr in demfelben zu finden gemeint 
bat, welcher übrigens den Männern auf der Bühne. 
die Kothurne nicht abfpricht: fondern diefer Spott 
beſteht vielmehr darin, daB der xgoxwros ,. oder das 
fur; vorhin erwähnte geflifte. Kleid, in Verbindung 
mit dena Kothurn und der Keule, auf der Bühne 


1) Suid. v. gas. 
%) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce jızara. 
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ſich nicht für den Bakchus ſchike. Daher des Ari⸗ 
ſoophanes Worte: 


zı no$ogvog aus fomarov Euwerdernv? 


unter Autorität des hier von mir aufgeführten Pro⸗ 
tagoniften, und zufolge anderer Nachrichten, nad} 
welchen die Kothurne den Berfonen von beiderlei Ge⸗ 
ſchlecht zukommen, mit Hinficht auf den vorberges 
benden Vers eben diefes Dichters erflärt werden mü⸗ 
Ben, welcher Vers fo lautet: 


"Opwy AEOrTHV ET NEORWTW HEIMEINV. 


Aus diefen beiden Verſen fomt nun keineswegs das 
heraus, mas die Erflärer berausgebraht haben, 
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden 
zuflebe, der eine Keule trüge. Arifiopbanes fcheink 
nicht fagen zu wollen: „Was bat der Kothurn mit 
„der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was bat. 
„der Kothurn und die Keule mit der über das ge- 
„fifte oder geblümte Kfeid des Bakchus gehäng- 
„ten Löwenhaut zu thbun?“ Das Unfchifliche lag 
alfo Hier im Kleide, welches, wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule 
wohl fland. 

Aus dem, was ich gefagt babe, und was man fonfl 
noch auf unferm Marmor wahrnimt, erbellet, daß 
die Kothurne gewöhnlich nur von folchen Berfonen, 
welche die Rolle der Helden ſpielten, getragen wurden, 
und daß fie alle in einem langen Talare auftraten, 1) 
um ihrem Charafter und ihrer Figur deſto mehr An« 
ſehen und Maieflät zu geben. Man flieht auf dem 
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Leyer, 
welche, wie jeberman leicht bemerft, eine von ben 
Sängerinen des Chors il. Auch fie bat einen Ta⸗ 
lar an; indeſſen iſt derfelbe bier nicht ſowohl ein 


ı) Ovid. amor. 1.3. v. 12. 


A Theil. 393° 


Wahrzeichen der Sängerinen des Trauerfpiels, als 
vielmehr derienigen, die ſich auf die Zonfunft leg⸗ 
ten (citharzdorum), indem biefelben, fie mochten 
auf der Flöte blafen oder die Cithar fpielen, ſowohl 
in der Tragödie als in der Komödie ein ſolch. lan⸗ 
ges Gewand trugen. 1) 

Was nun den zweiten Punkt oder das Beſondere 
der tragiſchen Maſke betrift, wie diejenigen find, 
welche man auf dem Marmor fowahl, als auf une 
ferm Kupfer -rechr gut unterfcheiden Fan, fo ſchrän⸗ 
fe ich mich auf folgende Bemerkungen ein. 

Was ich fchon vorher ohne Hüffe irgend eines 
Denkmals für gewiß hielt, und was auch iene hät- 
ten annehmen follen, welche aus dem Grunde, weil 
ſie auf Dentmalen der Kunft die Maſten immer 
fcheußlich und gleichfam zur Befchimpfung unferes 
Geſichts vorgeftelt faben, der Meinung waren, daß 
die Alten zufolge des Phyſiognomien, bie fie auf 
bem Theater Fiebten, einem verborbnen und ekel⸗ 
haften Gefchniat gefolgt feien :2) was ich fchon 
vorher für gewiß hielt, fage ich, daß nämlich die Alten, 
flatt durch die tragifchen Maſten haͤßliche Geſichter vor« 
zuftellen , oder Die gewöhnlichen Züge bes menfchlichen 
Gefichts gu verzerren, vielmehr darauf dachten, die 
angenehmſten aufzufuchen,, die vorzüglich gefchift wa⸗ 
ren, in ung zugleich die Idee der höchſten Schönheit 
zu erwelen, um mit dem Chnrafter ber Berfon, wels 
che der Schaufpieler in der Tragoͤdie vorſtellte, über- 
einftimte: diefes bemerfe ich nun bier auf deu Mar: 
mor. Eine andere Bemerfung, bie ich indeffen nicht 
für nen ausgebe, weil ein jeder fie fchon gemacht 
haben wird, und: ohne bas gegenwärtige Kupfer auch 


ı) Ad Herenn. 1:4. c. 47: 
2) Du Bos reflex. sur la podsie. etc; 
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auf jenen, die ich bald vorlegen werde, machen kañ, 
beſteht darin, daß ſowohl die tragiſchen als komiſchen 
Maffen dem Schaufpieler nicht nur das Geſicht, ſon⸗ 
dern auch den ganzen Kopf bedeften. Deßwegen 
trugen fie darunter eine Fleine Müze von Filz, das 
mit fie nicht am Scheitel rieben. 1) Die zweite Bemer⸗ 
fung , die ich hier zu machen nicht unterlafen fan, 
bat ihren Grund nicht in unferm Marmor, fondern 
in dem, mas Athenäus ſagt; nämlich, daß die 
Schauſpieler auch zumeilen ohne Maffe auftraten, 
wie es in unſern Tagen meiftens gewöhnlich if. So 
erzählt erwähnter Autor von einem Mimikus, Na 
mens Kleon, daß er auch ohne Maffe ein vortrefli 
her Schuufpieler geweſen fei. 2) Und fo gab es 
durchaus in der Komödie Feine fefle Negel, daß 
die Maſten ale fo fcheußlich waren, ald man ge⸗ 
wöhnlich glaubt. Die dritte von mir gemachte Be⸗ 
merkung iß dieſe, daß bei den tragifchen Maffen 
zugleich die Haare vorn auf der Stirn in die Höhe 
Reben; eine Tracht, welche man vom Diabema une 
terfcheiden muß, welches zuweilen an einigen weib⸗ 
lichen Gottheiten auf der Stien felbit zugeſpizt if, 
und in deſſen Form einige Grammatiker Ahnlichkeit 
mit dem Lambda (A) der Griechen gefunden baben. :) 
Wen indefien zswifchen den in die Höhe fichenden 
Haaren, wie man fie zumellen auf der Stirn ber 
Maften wahrnimmt, und zwifchen der Spize des ge⸗ 
dachten Diadems, die man auf der Stirn eini- 
ger Göttinen erblift, eine Ähnlichkeit ſtatt fin- 
det: fo kañ diefes nur bei einer Art von tragifchen 
Matten fein, To viel fih aus denen, bie noch auf 
alten Denkmalen vorkommen, fchließen läßt; indem 


ı) Ulpian. in Demosth. orat. up wapanpıoß. p: 58. 
3) L. 10. [c.20. n. 78] 
3) Pollux, 1.4. segm. 1335 ' 
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bei jeder andern die Haare anf der Stirn, flatt in 
bie Höhe zu fliehen, in eine-abgerundete und ſtumpfe 
Spize auslaufen. Bei biefer Gelegenheit muß ich 
boch bes Irrtums ermähnen, ben Super ) und 
alle, die ihm gefolgt find,2) begangen haben, in⸗ 
dem ſte in der oben gedachten Yyotheofe Homers 
die Falte, welche an dem Schleier, den die Tra- 
gödie auf dem Kopfe hat, ſpiz zuläuft, für die 
sbige Haartracht, die man oyxos nase, gebalten 
haben; da. doch diefe kleine Falte dem Schlei⸗ 
er eine gewiffe angenehme Form geben follte, aber 
auch in allen Zeichnungen, die man von dieſer 
Apotheoſe bat, viel zu hoch angefest if. Über⸗ 
Dies bat. auch der Schleier, womit die Matronen in 
vielen Statuen den Kopf verhüllt haben, umd zwar 
namentlich in derjenigen, welche die Mutter des 
Nonnius Balbus vorfiellt, und im Hofe des 
berculanifchen Muſei zu ſehen ik, eben diefe Falte. 
Endlih überfab Cuper, daß. die bei den Maften 
übliche Haartracht nicht auf eine Figur ohne Maß 
fe, wovon vort die Rede. iſt/ angewendet: werden 
fönne. 

Was nun den dritten Bunft betrift, fo erbliken 
wir auf unferm Marmor eine Art von Loge, ohn⸗ 
gefähr wie eine Hütte gefaltet, wofür fie auch bie 
Griechen anfaben, vermöge des Wortes user, I) 
welches dem Bollur zufolge daſſelbe bedeutet: 4) 
Mas fol aber eine. folche Hütte, fönte- jemand fra⸗ 
gen, auf einem Marmor, wo ein Chir von tragi⸗ 
ſchen Schaufpielern und eine Art von Schaubühne 


ı) Apoth. Hom. l.e. 

2) Berger. de person. c. 2. p. 68. 
3) Hesych. v. arsur. 

4) L. 4. segm. 125. 
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vorgeſtellt 18? — Hierauf mag Pollur ſelbſt ant⸗ 
worten: To de wAucov ev —XR ſagt er, Fapazeı- 
Tas mopa .Tnv upcer, wopameraamarı. ÖNAMENOV. zo 
53 min saduos Umofuyıov war ai Yupas.auru meibuc d0- 
NUT 5 KAASMEVOE MASTIRÖG s. WpOG TO RU TAG OERO- 
Bœs usernuven, x ro amsuodope. Diefes wid fo viel 
fagen: „Es if in den Komödie eine Hütte neben 
„dev Thüre, mit Tapeten bedeit; Cund fie gleicht 
„völlig einem Stalle für Zugtbiere ;) die größern Ein⸗ 
„gänge derfelben fcheinen. Klifiaden genane zu 
„werden, weil die Wagen und das andere Geräth 
„ bier durchpaſſiren.“ So müßen, meiner Mei⸗ 
nang nach, die angeführten Worte dieſes Autors er⸗ 
klärt werden, weil fie, wen man fie anders verſtän⸗ 
de, fehr dunkel fein würden; befonders ganz buch- 
Räblih genommen, wie Scaliger, der Bater, 
getban bat, der auf diefe Art nicht etwa blos Ähn⸗ 
lichkeit mit einem. Stalle, fordern einen wirkli- 
hen Dchfenfiakl am Eingang einer Schaubühne 
erblitt. 1). Ach. käugme indeſſen nicht, daß bee Text 
des Bollur hier cin wenig verworren iſt; auch be 
merfe ich fogar einen Fchler darin; den wen bie 
große Thüre des Kliſtums oder ber Hütte zum Ein- 


fahren der Wagen und Mafchinen diente: fo. mar 


dergleichen nicht, wie. es bier beißt, e zwuuuörn.. if 
der Komödie, fondern in dee Tragöbie üblich. 
Dben über der Thüre ſiebt man drei Heine maſkirte Fi- 
guren, welche, wen ich nicht irre, drei Schanfpieler , 
und zwar einen mänlichen und zwei weibliche vor- 
ſtellen. Diefen Loge gleicht .eine andere mit zwei 
kleinen Figuren am dufferfien Ende eines Circus, 
der. auf einer Lampe von gebrafitem. Thone vorge- 
ſtellt if. 2) | 

ı) Poet. l.ı. 0.21. p.35. 
2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 27. [Man vergleiige ben 

2 Band, 252 — 253 &.] 
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Da wir aber bier auf unſerm Marmor keine voll- 
Händige Vorſtellung eines Theaters haben, und mans 
cher doch vielleicht gern willen möchte, an welchem 
Drte diefe Hütte nebſt der erwähnten großen Thür’ 
eigentlich angebrahht mar: fo muß man fich meiner 
Meinung nach an die Bemerfungen halten, welche 
der Schottländer Fakob Byres bei den Nuinen 
des Dheaters zu Taurominium in. Sichlien, das in 
zinen natürlichen Felſen gehauen ill; gemacht bat. 
Diefer erzählt nämlich, daß er in den ſchmalen Ein- 


‚gängen, welche die Bühne von den Sizen der Zu⸗ 


fchauer treten und auf den eigentlichen Schauplaz 
führten, das Steinpflafier, wahrfcheinlich von dem 
häufigen Fabren der Wagen, ausgehöhlt gefunden 
Habe, woraus fich wobl ſchließen Tieße, daß ienes 
Kliſtum und die große Thüre, wovon bier die Ne 
de if, an dem Ende eines won diefen beiden Kim 
gängen und zwar desienigen geweſen feien, wel⸗ 
her dem,, der auf der Bühne mit dem Gefichte 
nach den Bufchauern bingewandt fand, zur Linken 
war. Es fiheint diefes wenigſtens aus dem bier 
angeführten, und auch aus einem andern Basrelief, 
das ich bald unter Numero 192 aufſtellen werke, 
fg wie aus demjenigen Theile zu erbellen, me der 
eben erwähnte Byres die gedachten‘ Wagengeleiſe 
bemerkt bat. ö 
Was nun dem vierten Punkt anlangt, fo ift der⸗ 

felbe unflreitig der fchwersie in Anfehung der Er 
Härung. Er betrift eine Art Inſtrument von run⸗ 
der Form, welches zuberläßig ein muſikaliſches if, 
aus den Fonifchen Pfeifen oder Trompetchen, 
wie Vitruvius fie nent, zu urtheilen und welche die 
Geſtalt von Mundfiüfen haben. Sie umgeben gleich 
einem Kranze die obere Hälfte des Umfangs. Was 
ich aus alten Autoren darüber herausbringen koñte, 
wi ich nun bier ans einander fegen. Sch halte dar 


\ 
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für, daß dieſes muſtkaliſche Fuſtrument eine Waſſer⸗ 
orgel ſei. Statt mich indeſſen darauf einzulaſſen, 
die Einwürfe zu beantworten, welche die Kenner 
der Hydraulik mir darüber machen dürften, wie es 
in den altern Zeiten eine muſikaliſche Waſſerorgel 
von der Gehalt, wie fie auf unferm Marmor erfcheint 
Gabe geben können: überlaſſe ich diefes dem Freien 
Ermeſſen derienigen , welche in ſolchen Materten be 
wanderter find, als ich, und fchränte mich bios 
darauf ein, zu bemerken, daB ein chen fo geilnltetes, 
unb men ich. wicht Irre, gleichfalls hydrauliſches, 
muſikaliſches Iuſtrument beim Athenaus befchrie 
ben iſt, 1) welches ſehr mit dem übereimfimt, von 
welchem Vitruvtus fpricht. 2) Die Geſtalt der 
Todeaulifchen Orgel, fast der griechiſche Werfaffer, 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man ſowohl aus der Scheibe, bie dieſes Juſtrument 
anf unferm Marmor abbildet, als auch aus der 
Are bdeffelben, deren ein anderer Autor erwähnt, fe 
- ben kat.3) - Das Waffer, fagt derſelbe griechifche 
— Verfaſſer, wurde von einem Knaben in Bewegung 

gelegt; welches ich fo verſtehe, daB die Verrichtung 
des Knaben darin befland, die Mafchine umzudreben, 
welche das Waſſer in Bewegung feste. Der Körper 
der Drgel war alfo eylindriſch, fo daß die Länge 
obngefähr zwei und einen halben Durchmefler der 
Dike betrug, wie gewöhnlich das Verhältniß der 
runden Altäre zu fein pflegt; daher jener Autor fich 
Derfelben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient bat, 
indem er dadurch fowohl die Gehalt als das Ver⸗ 


1) L. 4. [c. 23. n. #5. Conf. Analecta, t.ı. p. 483 — 48 ;.] 


2) L. 10. c. ı3. [Schneider hat in feiner Ausgabe dei 
Vitruvius eine Menge von Etellen über die Waſſer 
orgel zuſammengetragen.)] 


3) Claudien. Panegyr. in Manl. v. 316: - 
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haͤltniß unferes Inftruments angeben koſite; deñ bät- 
te er es mit einem Cylinder verglichen, fo würde 
man diefes nicht auf das Verhältniß, fondern blos 
auf die Geſtalt Haben beziehen fönnen. So aber 
fan alles ſowohl auf das Inſtrument, als auf den 
Knaben, der auf unferm Marmor daneben ſteht, 
bezogen werden. Da das Geſtelle, in welchem fich 
dergleichen Inſtrumente wahrſcheinlich berumdrehten, 
nusgehöhlt ift, fo kañ man wohl annehmen, daß 
es das Waffer in fich faßte. 

Endlich waren dem Bericht des Vitruvius zu⸗ 
folge die hydrauliſchen Fuſtrumente nach der Anzahl 
der kleinen Trompeten verfchieden. Das unfrige, 
welches ſechs dergleichen bat, würde eben dieſem Au— 
tor zufolge hexacordon heiſſen. Es liche ſich alfo 
aus dem gegenwärtigen Marmor das beweifen, mag 
Alius Rampridius!) und Xiphilinus?) bes 
Haupten, dag nämlich die hydrauliſchen Orgeln feit 
den Zeiten Neros in die Theatermuſik feien. einge 
führt worden. 


IT. 
[Numero 192.) 


Das hinter dem vorigen aufgeſtellte und mit 
Numero 192 bezeichnete Basrelicf befindet. fih im 
‚Rabinet des Narcheſe Nondinini und hat Bezug 
:auf die Tragödie. Schen Bellori bat es unter 
‚den Abbildungen berühmter Männer, aber nach einer 
‚unrichtigen Zeichnung und in einem chen fo fchlech- 
‚ten Kupfer befaft gemacht. Es koñte daber auch die 
Sopie, welche FJakob Gronovinus nad diefem 


ı) In Heliogab. p. 112. edit. Salmas. 
3) In Ner. p- 184. 
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Kupfer verfertigen ließ, nicht beſſer ausfallen. ) Dies 
fer gibt fie indeſſen nicht für ein altes Gemälde aus, 
wie die berculanifchen Akademiker geglaubt haben. 2) 

Da ich nun bemerkte, daß dieſes feiner Arbeit 
ſowohl als feines Inhalts wegen feltene Basrelief 
in den bis izo davon erfchienenen Kupfern fo ſehr 
mißhandelt worden, und die gerade ſtehende weihli- 
che Figur gar in eine mänliche umgewandelt ift: fo 
babe ich es nicht für überflüfig gehalten, es von 
neuem mit der nöthigflen Genauigfeit in Kupfer ſte⸗ 
chen zu laſſen, um die Liebhaber bes Altertums aud 
ibrem bisherigen Sertume zu reiſſen. 

Doch um auf die eigentliche Erklärung ber Vor⸗ 
ſtellung deſſelben zu kommen, fo bemerke ich, daß 
die ſizende mäñliche Figur dadurch, daß fie eine 
Maſte in der Hand hat und dieſelbe betrachtet, an⸗ 
zeigt, fie ſei die Abbildung einer ſchon bekañten Per⸗ 
fon. Da nun noch zwei andere Maſken, wovon eine 
tragifch, die andere komiſch if, auf dem Tiſche, 
mit dem Gefichte nach vorn zu gekehrt, liegen: fo 


köñte man wohl fagen, daB bier irgend eine im. 


Schaufpiele, vorzüglich im Zragifchen berühmte Ber- 
fon vorgeſtellt fet. 


Sch mil indeflen nicht entfcheiden, ob es ein 


Dichter oder ein bloßer Schaufpieler fei; _welches 
erfiere man vieleicht aus der Behauptung eines nen- 
een Autors fchließen dürfte, welcher daraus, daß 
erim Quintilian von Rofetus und Aſopus ge 


leſen hatte, fie wären zwei berühmte Männer , der 


eine im GSchaufpiele, der andere im Trauerfpiele, 
gewefen, Cille comadias, hic tragedias egit, 3) dem 


Schluß zieht, daß in den älteren Zeiten derjenige, 


ı) Thesaur. antiquit. Grec. vol. ı. Gg. 
s) Pitt. d’Ercol. t. 4. p. 183. n.4. 
3) Quintil. I. 11. c. 3. [n. 112] 
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welcher in der Komödie gefvielt babe, nicht auch 
in der Tragödie aufgetreten ſei.) Da nun unfere 
Kigur mit den Attributen des tragifchen und komi⸗ 


ſchen Schaufpielers verfehen iſt, fo müßte man dar 


nach folgern, fie fer Fein Actör fondern’ein Dichter. 
Um feine Meinung zu behaupten, ‚bat er eine 
Etelle des Plato citirk, wo derſelbe ſagt/ es ſei 
ſchwer, daß eine und eben diefelbe Berfon die tragi⸗ 
ſchen und komiſchen Rollen gleich gut fpiele.2) Er 
bat aber hiebei nicht bemerkt, daß Plato in diefer 
GStelle feiner Meinung geradezu entgegen ift, flatt fie 
zu befräftigen: deñ wie hätte der Weltweife diefes 
behaupten können, wen er nicht die Erfahrung da⸗ 
von gemacht bätter Oder fest etwa die Schwierig» 
keit auch die Unmöglichkeit voraus? Gewiß nicht. Daß 
es nicht unmöglich‘ war, bemeifet die gegenwärtige 
Abbildung , wen anders ein bloßer Schauſpieler da⸗ 
rin vorgeſtellt iſt. Uüberdies, men Die Natur, dem 
Plato zufolge, den Dichtern verlieh, dag manche 
fich eben: fo gut: in der Komödie als in der Tragö⸗ 
die hervorshun Fäfiten , (deñ diefes fcheint er in einer 
andern Stelle, morin er fich fonft ſelbſt widerſpre⸗ 
chen würde, fagen zu wollen;3) warum follte deñ 
die Natur den. Schaufpielern eben diefe Begünſti⸗ 
gung verfagt baden? Sch will diefes hier nicht fo» 
wohl gegen den erwähnten neuern Autor gefagt ba» 
ben, als vielmehr deßwegen, weil nur durch diefe 
Ninterfcheidung, und nicht durch die von einem fran- 
zöfifhen Alademiter A) gegebene Erklärung aller Wir: 


ı) Du Bos refle. sur: la podsie etc. 
a) Republ. 1.3. p. 394, edit. Bas... 
3) Phædr. p. 195.. 
4) Fraguier recherch. sur la vie de O. Rose: le comme. 
P- 44°. 
17* 
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derſpruch gehoben wird, der zwiſchen der einen und 
andern Stelle im Plato zu ſein ſcheint. 

Um nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
fo wi ich nicht behaupten, daß die fichende weib- 
Iihe Figur, welche ein Buch in der rechten Sand 
und überbies eine Stellung bat, als mei fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitiete, eine Schaufpie- 
lerin fet; indem die Weiber, wenigfiens auf den 
griechifchen Theatern, zwar in ben Ehören des Orche⸗ 
ers tanzten, aber nicht auch im, den bramatifchen 
Stüfen mitfpielten. 1) Es erbellet dieſes aus dem 
tragischen Schaufpieler bei Aulus Gellius, wel- 
«her in des Rolle Elektra mit dem Aſchenkruge fei« 
nes eignen chen verfiorhnen Sohnes, ale wäre es 
Die Afche des Oreſtes, auf der Bübne erfchien, um 
ſich dadurch deſto befier in die Schweſter deffelben um» 
zumandeln und fich um fo inniger zu rühren. 2) 

Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ausgeſchlyſſen fein, 
entweder weil die Theater der Alten eine flärfere 
Declamation eufoderten, als die weiblihe Stimme 
bervorbringen fan, oder weil man es für nuſchiklich 
bielt, die Schamhaftigkeit dieſes Geſchlechts einer 
folchen Öffentlichfeit auszuſezen. Die Nollen der 
Frauen wurden daher zuweilen von Verſchnittenen 
geſpielt; wobon wir bei Xiphilinus ein Beiſpiel 
haben, da derſelbe erzählt, daß Vitellius, der 
in den Eunuch Sporus, welcher in Neros Ge⸗ 
ſchichte fo berüchtigt if, verliebt war, begehrt babe, 
derſelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Nym⸗ 
phe vorfielen. Sporus aber wollte lieber feinem 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als ich 
mit diefem Ungeheuer einlaflen. 3) 

3) Racine de la declamat. theatral. des anciens p. 214. 
a) Noct. At. 1.7. c. 5. 
3) Vitell. p. 196. 
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Ich bin darum der Meinung, daß die weibliche 
Figur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu⸗ 
tung ‚babe; fo daß fie etwa Das Talent des vor ihr 
fiebenden Dichters oder tragifchen Schaufpiclers im 
Darfiellen oder Nachabmen der Teidenfchaftlichen und - 
patbefifchen Gebärden in Worfichung der Frauen 
bedeute. 

Hinter diefer weiblichen Figur erfcheint übrigens 
derienige Theil des Theaters, ber xrscıov hieß, wo⸗ 
von ih fchon bei Erklärung des vorhergehenden 
Marmors geredet babe. Auch ſieht man die Vorder⸗ 
feite ber Bühne darauf vorgefielt, wie auf einer mit 
Raubgewinden und Vaſen gesierten Wand. 

Was endlich diefen Marmor noch vorzüglich ſchaz⸗ 
bar macht, ifl die an einer Stange hängende vierefige 
Zafel, die hinter dem Tifche, worauf die Maſken 
liegen, aufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
Brette, worauf öffentliche Verordnungen fund ges 
than werden. Es föhte daher wohl eines von denen 
fein,. welche man auf den Theatern mit dem Titel 
— Stüfs anheftete und xaraßınnora 

ieß. 


1) Pollux, 1. 4. segm. ı3ı. - 


[Karapınna ift bei Poltur ein Gewebe oder Ge 
mälde, dad entweder einen Fluß, Wald, dad Meer ıc. 
vorftelte, und mit welchem man ,. weii-plözlich etwas ders 
gleichen ſollte vorgentelt werden, die Scene behing. Ähn⸗ 
lihe Gegenftände „ wie der auf dem Marmor unter Vu 
mero 192 if, fommen font noch vor, wie 3. 3. bei 
Zoega (Bassirilievi n. 24.), der darin den Unterricht 
fiegt, welchen Dichter den. Schaufpielern zu ertheilen 
pflesten.] j j 


1. | 
Das Luſtſpiel.. 
[Numero 190.) 


Die mit Numero 190 bezeichnete und in dem 
Kabinet des fchon mehrmal gepriefenen, berühmten 
Malers Heren Mengs befindliche. Vaſe von gebrañ⸗ 
tem Thone ift. gleich ſchäzbar wegen des feltnen Ge⸗ 
genſtands, ale wegen der Ichhaften Farben des dar⸗ 
auf befindlichen Gemäldes. Der Inhalt ift nämlich 
eine Barodie der Liebesgefchichte Bupiters mik 
Altmene, der Gemahlin Amphitryons und 
Mutter des Herkules, welche. Fabel bier auf eine 
Iomifche und fpöttifche Art abgebildet if. 

Altmene ſteht an einem Feuſter, um ſich nach 
Gewohnheit den. Weiber, die mit. ihrem Körper ein 
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches man wapaxur- 
rw nante. 1) Ihr Gewand iſt weiß, mit Sternen 
befäet, mie dasjenige des. Helden Soſipolis auf 
einem fehr alten Gemälde 2) und das des Deme 
trius Poliorcetes war. I) Das Fenfer iſt bach, 
wie man diefes auf mehrern alten Runfwerfen, be 
ſonders auf vielen. Vaſen von gebrañtem Thone 
in der. vaticanifchen Bibliothek ficht, wo fie- ben 
Schießfcharten gleichen, und nur nach auffen geben ;) 
eine Einrichtung, deren Bellätigung. wir. durch die 
Befchreibung der im alten Herculano entdelten Häu⸗ 
fer erhalten, wo mas. in die. Höhe. ragen mußte, um 


" ») Heins: lect. Theocrit. c, 7. p.83. 
2) Pausan. 1.6. fc. 25.]. 
3) Athen. 1. ı2. [c.g9. n. 50.] 


4) Gori Mys. Eixusc. tab. 143.167.168. Dempst. Ewsn 
tab. gas. 


S 
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zu den Fenſtern hinauszuſehen, fo bach waren fe 
vom Boden. 

Um aber wieber auf unſer Gemälde zu lommen/ 
fo erfcheint daſelbſt auf der einen. Seite Jupiter 
mit einer weiffen: Maffe- und dem Scheffel auf dem 
Kopfe.. Er trägt eine Leiter, um an das Fenfler 
feiner Geliebten binanzufleigen. Auf der andern 
Seite flieht Mercurius als SHave verkleidet und 
- fo wieder -Sofins des Blautus mit einem fals 
fhen diken Bauche und einem ungebeuer großen 
Priapus verſehen, ganz. nach dem Maßflabe, den 
das mänliche Glied an vielen. feiner Statuen zu 
haben pflest, und gerade fo, wie einige. Berfonen 
in der alten griechiſchen Komödie fidy daffelbe von 
rothem Leder vorzubinden pflegten. 1) Sch muß da« 
ber bier noch bemerfen,. daß die Farbe der übrigen 
Verkleidung beider Figuren fleifchfarben, die des 
Priapus am Mercurtius aber dunkelroth iſt. 

Mercurius hält übrigens den Caduceus umges 
fehrt auf. die. Seite, gleichfam um nicht. erfant 
zu werden, während er eine Lampe nach dem Fenſter 
hebt, dem Supiter zu leuchten vder anzudeu⸗ 
ten, wie Delphis zur Simätha bei Theokri⸗ 
tus fagt, daß er bereit fei, im Falle. des Wider- 
fandes Gewalt zu brauchen. 2) 

Beide Figuren tragen Hafen, die ihnen bis’ auf 
Hie Ferfen reichen, fo wie man fie an den Figuren 
zweier Komiker ın der Billa Mattei, und an einer 
andern Ähnlichen Figur in der Billa Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Gardinals. Alerander. Albani 


ı) Aristoph. Nub: r. 539. [et Schol. ad h.1.] Conf. ej. 
Lysistr. v. 110. [et Schol.] Suid. v. s$ugaraıs. [Clem. 
Alex. pedag. I. 2. p, 245. .Polluz, 1,7. segm. 22. G. b. 
8.48.38. 34 $.] 


22 IdylL.1I. v. ı27. 
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ſteht. Die Hoſen waren übrigens ein Keñzeichen der 
komiſchen Schauſpieler, fo daß man fie nie obne 
diefelben auf der Bühne fab.1) Unter Hofen verfiche 
ich, den erwähnten fomifchen Figuren zufolge, das 
Wort subligaculum bei Cicero in der angeführten 
©telle, tiber welches die Erklärer ganz ſtill hinweg: 
eilen. 

Wei man fragen follte, wie auf. der gegenwär⸗ 
tigen Vaſe ein fo fchlünfriger Gegenſtand vorgeſtellt 
. worden: fo töite man wohl darauf antworten, daß 

diefes Gemälde in der Abficht verfertigt werden, 
um dasjenige vorzuftellen, was Fupiter ber Alt 
mena felbit bei diefer Gelegenheit fchenfte; 2) um 
fo mebr, da dieſes eine Stelle im Pauſanias 
erläutern fönte. 3) 


Numero 191.) = 


Bu den Denfmalen, welche Gegenſtände, die zu 
der Komödie der Alten gehören, abbilden, rechne 
ih noch den Kopf unter Numero 191, der eine 
Mafke zu fein fheint und mit ganz vorzüglicher 
Kunſt in eine Gemme gefchnitten iſt, die ſich in 
dem Kabinet des Herrn Thomas Zenkins zu 
Nom befindet, Der Kopf iſt mit Epheu umkränzt 
und an der Hfnung des Mundes erblikt man eine 
Biene, welche hineinfliegen will. Noch ſiebt man 
an dieſem Kopfe einen Theil der Schulter, mit ei⸗ 
nem Gewande umgeben, woraus man ſchließen köñte, 
daß die Abſicht des Künſtlers gar nicht geweſen ſei, 


1) Cic. oſhe. L. ı. 6.35. 


2) Athen. J. 11. [c.7. n.49.] Macrob, Saturaal. 1.5. ce. 
21. p. 425. 
3) L. 5. [c. ı8.] 
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eine idenlifche, ſendern vielmehr die Maffe eines 
berühmten Komifere zu verfertigen, und auf Die Ast - 
denen, die ihn nicht kañten, wa nicht das. Geſicht, 
doch wenigfiens ben Charakter und die Eigenbeit 
fenbar zu machen. 

Sch möchte daher wohl vermuthen, daß vielleicht 
Ariſtophanes, der berühmtefle Dichter im komi⸗ 
fchen Fache, der auch an mehrern Stellen feiner Luſt⸗ 
fpiele von ſich ſagt, daß er einen kahlen Kopf babe, 1) 
gerade wie die gegenwärtige Maffe, und eine Büſte 
oder Statue defielben gleichfalls mit Epheu befränzt 
war, 2) von dem Künſtler auf diefem gefchnittenen 
Steine follte vorgeflellt werden. Diefem Epheu wirb. 
in dem angeführten Epigramme das Prädicat des 
acharnifchen (Axaprvs wseros) beigelegt, weil man 
glaubte, daß Bakchus in dieſer Gegend des athe- 
nienfifhen Gebiets den erſten Gpheu babe hervorwach⸗ 
fen Iafften.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
gebürtig war, 4) fo föite man vicheicht annehmen, 
der Künftler babe eben aus dem Grunde die Mafte - 
mit Epben ummunden, um deſſen Vaterland dadurch 
anzubeuten. Doc, fünte er nuch vielmehr durch den 
Epheu diefes. Komikers baben fpotten wollen, deñ 
er fo nie anders ein Luffſpiel verfertigt haben, als 
wen er vom Weine benebelt und erhist gewefen. 5) 
Aus diefen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
feinem andern Komiker als dem Ariſtophanes zu⸗ 
komme. Meine Bermuthung. wird um ſo wahrfcheitt« 
Jicher, da man auch auf andern gefchnittenen Stei⸗ 


1) Pae. v. 769. Nub. v. 545. 552. Equit. v. 1288. 
2) [Analecta, t. 2. p. 115.) 

3) Pausan. 1. ı. [c.3ı. in fin.] 

4) [Dad weiß man nicht.) 

5) Athen. 1. ı0. [c.7. n.33.] 
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nen aͤhnliche Köpfe ſindet, welche man gleichfalls 
nicht für eine eigenfinnige Idee der Künſtler erklä⸗ 
ren muß, fondern bie vielmehr, wie ich glaube, ab- 
Achtlich gemacht worden, um einen der berübmteften 
nt dergleihen Ariſtophanes war, vorzu⸗ 
ellen. 
| Die Biene Lifte übrigens als ein Siñbild der 
Beredſamkeit defielben- betrachtet werden, fo tie die 
füßen Rieder der Dichter. bonigreihe und ge 
flügelte Lieder der Mufen: kearex — 
Myoav, genañt wurden. 1) Es iſt bekañt, daß dem 
Bindarus, als er einſt in feiner Jugend auf dem 
Felde eingefchlafen, die Bienen Honig auf: feine 
Zipen follen getragen haben.2) Daber es leicht 
möglich wäre, daß der Verfertiger unferes gefchnit- 
tenen Steins dem Ariſtophanes durch die Biene, 
die fich feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre habe bei- 
legen wollen: fo wie ein ungenañter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten Komifer nach dem 
Ariſtophanes, erwies. >) 

Allein, alen diefen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unferm ge 
ſchnittenen Steine befindliche Maffe Ariſtophanes 
vorgeſtellt ſei, Fönte man einen marmornen- Kopf 
entgegenfegen, welden Achilles Statius, Bel- 
Lori und nach ihnen Fakob Gronovbius für den 
Kopf des Ariftophbanes ausgegeben haben, und 
den man im der Billa Medici mit: dem Namen 
Diefes Komikers findet,. der. aber: von dem bier: be- 
findlichen fehr verfchieden if. Diefer Einwurf läßt 
fih indeffen leicht widerlegen. Man. Int ohne Zwei⸗ 


ı) Id. 1,14. [e.8. n. 33.] 


2) Pausan. 1.9. [c. 23. Shalecta, t. 2. pP. 19. p. 28. Aliae. 
var. hist. XII. 45.} 


3) [Analecta, t.2, p. 469.) 


Po 
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fel eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Ari⸗ 
ſtophanes gefunden; daher derjenige, den man 
neu darauf gefest bat, fehr übel dazu läßt, theils 
wegen der Nizen, bie man bei der Zufammenfügung 
ſieht, theils wegen des Mißverhbältniffes; fo daß der 
eine mit dem andern nichts. zu thun bat. Fulvio 
Drfini, der diefes bemerfte, wagte es daher nicht, 
bei der Bekañtmachuug des Kupfers diefen Kopf 
für einen Ar iſtophanes auszugeben. Deffen würde 
fih gewiß auch, um des Statius und Bellori 
nicht weiter zu erwähnen, Gronovius enthalten 
haben, 1) weñ er das Driginal gefehen hätte. Ach 
fage , wen er das Driginal geſehen hätte; 
den er erzählt, es babe ihm fonderbar geſchienen, 
daß man unter den von Orſini bekañt gemachten 
Bildniſſen nie die Herma allein ohne den Kopf ſehe; 
der Grund davon iſt doch wohl kein anderer, als 
weil derienige, den man darauf geſezt bat, nicht 


Dazu gehört. | | 


| [Numero 193.) 


Der angeblide Seneca im Bade in der Villa 
Borgbefe veranlaßt mich, unter Numero 193 eine 
Kleine Statue aus Marmor aufzuführen, die fich in 
ser Billa Seiner Eminenz des Herren. Cardinals 
Alegander Albani befinde. Sie ſtellt ohne 
Zweifel einen Sklaven aus der Komödie vor, der 
mit dem Korbe in der Iinfen Sand auf den Marft 
gefchitt worden iſt, um etwas für den Tiſch einzu- 
faufen, wie Sofias in der Andria des Teren- 
tius. Eine andere, diefer ähnliche Figur von ber 
nämlichen Größe, aber ohne Maffe, findet man 
gleichfalls in der genañten Vila. Beide gleichen 


ı) Thesaur. antiquit. Grac. t.2. tab. 68. 
Winckelmañũ. 8. -48 
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fehr einer Statue in der Billa Banfıli von na 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem oben erwähnten, fälfchlich fogenniten Seneca 
fo fehr gleichen, daß die eine Statue eine Kopie 
der andern zu fein ſcheint. Der Marmor jener in 
der Vila Borghefe ift aſchgrau, der andern ihre 
in der Billa Banftli aber meiß. Aus diefer Vers 
gleihung nun, glaube ich, laßt ſich fchliegen, daß 
nuch jener angeblihe Seneca einen Sflaven vor- 
fiele. Die Benennung, unter. welcher dieſe Statue 
bis dahin bekañt geweſen ift, Fat keinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebengten Kör⸗ 
per und einige, wiewohl entfernte Ahnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Bhilo 
fopben bekañt find. Nach diefer Vorausfezung bat 
man fih nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
man fiatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrikani⸗ 
fhem Marmor verfertigte, in welches diefe Statue 
bineingefezt wurde, um fo eine Badewanne heraus⸗ 
subringen ; aufierdem find aber auch noch die Arme 
neu angefest. Die Ahnlichkeit des Kopfes dieſer 
Statue mit denen des Seneca if indeffen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geſicht, 
von welcher Art es fei, mit andern rungelichten Ge⸗ 
ſichtern haben fat. Sch will damit ſagen, daß, wei 
dieſelbe nicht größer iſt, ſich viele Schwierigkeiten 
dabei einfinden, beſonders in Anſehung der Haare, 
welche die Stirm diefes Philoſophen bedefen, da bins 
gegen bei beiden Statuen bie Stirn kahl if. 1) 


9) ©. K. 11 B. 3% 4— 789] 


UI. 


Das mit Spielen verbundene Theater. 
| [Numero 194 — 196.) 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
bat ſowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
Bezug. Es befindet fich in der Billa Seiner Emi⸗ 
nens des Herrn Bardinals Alerander Albant, 
und war einſt in ein altes Grabmal bei Tivoli cin- 
gepaßt, 1) von wo es nach der Zerfiörung des Grab» 
mals nach Nom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgefiehten Figuren fcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
ein Fomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 


fich durch den Ziegenbok, welches die erfie Belohnung _ 


der Tragödien in den aälteſten Seiten war, fo wie 
dard, den Thyrfus, welcher bem zufolge, was ich 
oben bei Numero 168 gefagt babe, das Sinbild der 
Tragödie und der Tragiker if. 

Der Haſe, dieſes der Venus heilige Thier, 2) 
fan als ein Siñbild des Bakchus betrachtet wer⸗ 
den, unter deffen befonderm Schuze die Theater ſtan⸗ 
den, and ber fih in einen Haſen verwandelte, ale 
Bentbeus ihn verfolgte, 2) Der Komiker mit bem 


ı) Bellori sepulcr. ant. tar. 48. 
a) Philostrat. 1. ı. icon.6. p. 772 


ı) Zschyl. Eumen. v. 26. 
Daß fib Bakchus in einen Haſen verwandelt Habe, 
davon ift in de Aſchvtus Werd: 
Aaya Jan TlerIss xarappa)as wopor, 
keine Spur; del ray gebört offenbar su Bentheuß, 
wie ed auch ſchon der Scholiaſt erklärt Hat, ohne jedoch 
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kurzen Gewande und als Sklave gekleidet, um die 
Komddie, die dem Nange und der Würde nach un 
ter der Tragödie ſteht, dadurch anzudenten, if übri- 
gens an der Eomtfchen Maffe, Die er in der Hand 
bat, Teicht zu erfennen. 

Die übrigen auf diefem Marmor abgebildeten 
Dinge find ſchwer zu erflären, um fo mehr, ba 
ſie wenig Beziehung auf die Komödie ſowohl als 
die Tragödie haben. Man fieht darauf zwei Ar- 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragikers, 
und den Trochus auf dem Zifche, nebſt einem Fleinen 
Kaäſtchen, auf welchem ein Bogel fit. Wiewohl nun 
der Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffus 
ein Spiel für Sünglinge mar: fo iſt es doch: wahre 
fiheinlich, daß beide Spiele zuweilen in der Komödie 
fiatt fanden, und daß fie als Zwiſchenacte/ wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. ) 

Dev Diſkus, welden Homerus woros neũt, 
war von Erzt, und wird von dieſem Dichter von 
dem Diſkus einer andern Art, die von Stein und 
durchlöchert war, und die er eigentlich dsrxos net, 
unterfchieden.?) Man findet indeflen in dem bercu- 
lanıfchen Mufeo auch einen durchlöcherten Difkus 
von Erst, deſſen Gehalt in Neapel auf einer Vaſe 
von gebraũtem Thone abgemalt zu fehen if. 3) In 
Erscland⸗ wo eben Bien = fehr- Au it, bat 


des Dichters si zu treffen, dei diefer — ſagen: 
daß Pentheus wie ein Thier auf der Jagd, aber 
nicht, daß er furcht ſa m umgekommen ſei. Zoega. 
1) [Diefed zu beweiſen, würde ſehr ſchwer halten.] 
“ay)fri. 8. XXIII. v. 826 ei Schot. ad h. I. Jener war 
oval, dieſer breit und größer.) 


« 8) Gori Mus. Etruscı t. 2. tab. ı59. [Dan vergleiche im 
.2 Band 185-185 u, 2916.) 
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ber Diffus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger bin» 
durch fiefen, und. ihn fo mit deflo größerer Sicherheit 
föhleudern zu können. Bu dem Ende iſt das Kleine 
Loch in dem. bereulanifchen Diffus vielmehr Jänglicht, 
und näher am ande als am: Mittelyurft. Der 
Durchmeſſer diefes chernen Diffus bat zehn Bol - 
‚und die Dife drei Linien. Derienige, der bier auf 
unferm Marmor. abgebildet iſt, bat über eine Spanne 
im Durchmeſſer. Diefe beiden nlten und durchlöcher- 
ten Diffus And die erften,, die mir kennen; und Fa⸗ 
bri gefiebt, er babe nirgends gefunden, daß irgend 
ein neuerer Autor. ihrer. Ermähnung getban babe.) 

Der Trochus war ein Reif von Erzt mit verfchie- 
denen beweglichen Ringen, welche im Herumdrehen 
ein Geräufch machten; es war eine Art von Stäbchen 
daran befefligt; um. den Klang zu vermehren. Bei⸗ 
des fieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
dieſer Trochus unferes Marmors kom̃t mit einer 
Beichnung des Pirro Ligortio, im Bude des 
Mercurialis über die Gymnaſtik,?) vor. Er 
bat fich: indeffen Dinge daran eingebildet , die we⸗ 
der find, noch fein können. Diefes Snflrument hats 
te die Höhe eines halben Menfchen, zumeilen. noch 
etwas darüber, wie man auf verfchledenen geſchnit⸗ 
tenen Steinen fiebt. Derienige, den ich in Berbins 
dung mit diefem Marmor unter Numero 195 auf 
führe, if aus der ſto ſchiſch en Sam̃lung genom⸗ 
men, >) und ſtellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
‚in der Sand, um Geräufch damit zu machen, (wel⸗ 
ches auszudrüten Pollur das Wort in 


ı) Agonist. 1.2. c.4. p. 225. 
2) L.3. c.8. p. 218. 
3) TS RT. 1 Abth. 2 Num.) Uber ber Stein unter Nume⸗ 


ro 196 iſt nen und von Pichler geihnitten. Man ſehe 
8087818 479% Note) 
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braucht, 1) indem er damit gegen ben Trochus fchlägt. 
Diefer Trochus bat bier indeffen keine Ringe, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig ale der Trochus, 
den ein Büngling auf der Schulter trägt, auf dem 
“ gefchnittenen Steine unter Numero 196, ber in 
dem Belize des fchon mehrmals belabten Seren Sa 
kob Byres iſt, ber fich rühmen kai, auf demſel⸗ 
ben eine der vortreflichiien und fchönften Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befigen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Denkmale der Kunft zu unterfuchen; fo find fie in 

Irrtümer verfallen und haben fi eine ganz falſche 
Zdee vom Trochus gemacht, ‚indem ſie denfelben für 
rin Rad mit Speichen gebalten haben. 2) 

Der Vogel fchien mir beim erfien Anblif ein 
Habe zu fein, der nebſt dem Käflchen, auf welchem 
er fist, eine fnmbolifche Anfpielung auf das Water 
and des Tragikers oder des Komikers an die Hand 
. geben köñte. Patara nämlih, eine Stadt in 2 
tien, berühmt wegen eines Tempels und Drafels des 
Apollo, wo fih diefer Bott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Jahres, fo wie die andere zu 
Delos aufbielt, 3) Hatte ihren Namen von einem 
Käffchen, arapn in der Mundart diefes Landes ge⸗ 
nant, fo wie die Stadt Apamea anfänglich von ei» 
nem Kaſten sBuros hieß.) Wei ſich auch hieraus 
nichts fchließen ließe; To würde doch immer noch der 
Habe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigens 
mar der Grund diefer Benennung der Stadt Batara 
ein Käfichen voll kleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Pfeilen und Zeyern, welches ein klei⸗ 
nes Mädchen, Namens Salacia, dem Apollo 


ı) L. 10. segm. 173. 

a) Turneb_adrers. 1.27. c. 33. 
3) Virg. En. 1.4. v. 143. 

4) Marduin. num. p. 25. 
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brachte, als er noch ein Knabe war und in Lyeien 
erzogen wurde, um fich damit zu beluſtigen. Diefes 
Käſtchen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
und trieb es in's Meer, deflen Wellen es wieder an’s 
fer ausmarfen: Davon nun befam die Stadt, die 
man an diefem Ort erbaute, ihren Namen. !) Gie 
bat auch das Andenken daran auf ihren Münzen 
ducch ein Kätichen, auf welchem ein Nabe fist, er⸗ 
balten. 2) 

Es fönte indeffen vielleicht der Mangel des Schwans 
zes an diefem Vogel jene Muthbmaßung verwerflich 
machen. Und wirklich gab es auch in den Altern 
Beiten ein Spiel, wozu ein Rebhuhn gebraucht wur. 
de, womit ſich das Bild des Vogels, wovon hier die 
Rede if, reimen Tiefe; fo wie man auch noch ein 
anderes hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
welches op$uyonowos bieß; endlich noch eines, worin 
Hähne gegen einander Fämpften, wie eine Vorſtel- 
lung zweier kämpfenden Hähne, auf einigen Mün⸗ 
zen der Stadt Dardanus vorfomt.3) 


. 2) Stephan. de urbib. v. Tlarapa. 
2) Tristan comment. histor. t.2. p. 512. 
3) Pollux, 1.9. segm. 84. 

[30084 -fieht in den erwähnten Marne Nume 
ro 194 nichts anderes als einen ländlichen Zeitvertreib; 
der auf dem Grabmal eined Römers darum vorge 
ſtellt worden ſei, well fich derſelbe auf feinem Gute bei 
Tibur den, Ergösungen ded Landlebend überlafen hatte, 
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebſt ben Gegen. 

ſtänden, womit er fi beluftigte, auf feinem Sarkophage 
abzubilden; deñ daß die Graburne, wovon der Marmor 
herrührt, für eine beftiikte Perſon, und nicht auf 
den Kauf, wie ed meiſtens zu geſchehen pflegte, iſt gm 
macht worden, erhefiet aus dem Befondern Gesenftande, 
der nicht nur im Allgemeinen auf Leben, Tod, Unten 
weit sc. fondern ganz eigentiumlich darauf anfpielt. Die 
Köpfe der ſämtlichen Siguren, die der Thiere mit indes 
griffen, find neu.) 


Zehntes Kapitel, 


Gladiatoren. 
J. 
,Numero 197 u. 198.] 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in aſei 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothek Seiner 
Eminenz des Herrn Cardinals Alerander AL 
bani einige Gladiatoren vorſtellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 liefere. Sch Habe fie ſchon 
bei der Beſchreibung des ſtoſchiſchen Kabinets bes 
rührt,1) um einen gewiſſen geſchnittenen Stein zu 
erläutern. Wein aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung der Antiquare behauptet habe, 
ich auf andere undeflreitbare Denkmale der Kunſt und 
blos auf die Kentniß, die ich von diefer Mufaif gab, 
. gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbil⸗ 
dung berfelben völlig fol beſtätigt werben. 

Auf dem untern Theile der erſtern Muſaik ficht 
man einen Ketiarier, Namens’ Aſty anar, mit ei⸗ 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um den 
ganzen Körper, wie er fih mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiffen Calendio -vertheidigt, welcher 
leztere zu denen Gladiatoren gehörte , die mir- 
millones hießen, und mitteli einer Furke fochten. 
Hinter dem mirmillo ſteht der lanista mit aufgeſchürz⸗ 

: 6 
VISA 18. 65 Rum.) 
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tem Kleide, wie diejenigen, welche vom Stabe, daxß- 
dos; den fie trugen,!) pxßdsxı genant wurden, ?) 
zu geben pflesten. Der bier vorgeitellte fcheint durch 
feine aufgehobne Sand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Retiariers benimt dem Juſtus 
Lipfius und allen, die ihm folgen, nunmehr je 
den Grund, fernerhin vermöge der Erflärung eini⸗ 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
Die Petinrier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
- Dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der fkofchifchen Sam̃⸗ 
Iung ſieht, 4) iſt damit bewaffnet, Die Furfe auf 
unferer Mufaif mit drei Spigen, bat dert nur 
zwei, eben fo wie dieienige, die man auf. einer Vaſe 
u. — Thone abgebildet ſteht, auch zwei 

at.5 

Auf dem ober Theile derfelben Muſaik iſt eben 
biefer mirmillo vorgeflelt, wie er von dem Retia⸗ 
rier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
ber Sand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge 
fchlagen if. Der lanisıta ſteht bier hinter dem Nes 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo ſcheint 
einen von den Zufchauern des Gefechts vorzuftellen, 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
Vezstern bat auf dem ſchon befchriebenen untern Theile 
Der Mufait auf der linken Schulter eine Art von 
vierefichter. Armatur, um damit gleichfam die Streie 


ı) Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. 
a) Pollux, 1.3. segm. ı53. 

3) Lips. Saturn. 1. 2. e.8. p.78. 

4) RL. 1 Abth. 67 Num.] 

5) Cori Mus. Eır. t.2. tab. 188. 
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che feines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; den. gerade eben folche vierekichte 
Schildehen ſieht man beide Schultern eines Kriegers, 
Der auf einer Vaſe von gebraiitem Thone in der vati- 
eantfchen Bibliothek abgemalt if, bedefen.!) Auch 

- foheint Hefiodus auf diefe Armatur. binzudeuten, 
wo er fagt, dab Herkules, nachdem er die Bein 
barnifche und den Küraß angetban, noch eine ei⸗ 
ferne Rüfung auf die Schultern gelegt babe,:) 
welche Johannes Diaconus in feinen Scholien 
swravnoy net, von aweuv, bas fo viel als retten und 
abmenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Enlendis 
flieht, und einem fchiefen griechifhen D gleicht, if 
nichts anderes, als ein Schlußzeichen, fo wie dieſes 
auch auf der folgenden Muſaik der Fall mit dem 
wie ein Epheublatt geſtalteten Zeichen if, derglei⸗ 
den man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 
der Kunſt antrift.I) Es iſt daher ein fehr übel an- 
gebrachter Scharf von Seiten defien, der fich ein 
bildete, in diefem Beichen ein mit einem Pfeile durch⸗ 
bohrtes Herz zu erblifen.S) 

Auf der folgenden Muſaik if ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite. Sie haben das Viſter des Helmes, 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaſſen, fo 
wie uns Statius den Eteofles und Polyni— 
ces im Gefechte befchreibt;°) wiewobl übrigens das 
Viſter Fein Theil des Helmes zu fein, ſondern wie eine 


ı) Dempst. Etyur. tab. 48. 

3) Scut. Hercul. v.ı28. . 

3) Reines. epist. 65. p. 170. Fabretti Insceript. p. ı 18. 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat. Nemaus. p. 17. 
5) Theb. 1.2. p. 526. 


a % 
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 Mafke über das Geficht gelegt fcheint. Bei diefer 


Gelegenbeit muß ich anführen, was man von dem 
Kaiſer Commodus erzäblt, dad er nämlich, wäh 
vend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
Dfnung des VBifiers Füßte. 1) Übrigens if der Helm 
bes einen Gladiators mit zwei Flügeln verfehen, ge 
rade fo, wie biejenigen, bern Sophofles Erwaͤh⸗ 
nung thut,2) und welche bin und wieder eine Röhre 
hatten, um fie darin zu verfchließen, wie man am 
einer der Beichnungen im Kabinet Seiner Emie 
nenz des Herrn Cardinals Alerander Albani 
erſteht. 
1I. 


— 


ſlRumero 199.] 


Die in der Villa Panfili befindliche und bier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbnißfäule, mel 
che dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 
Caracalla berühmt war und dem ber Kaifer ein 
fehr koſtbares Leichenbegängniß halten ließ, 8) vor⸗ 
ſtellt, hat ſchon Fabretti bekañt gemacht.“) Da 
indeſſen dieſes Kunſtwerk ſchlecht gezeichnet und noch 
ſchlechter in Holz geſchnitten worden iſt: ſo habe ich 
es nicht für überflüſſig gehalten, ein Kupfer davon 
zu liefern und das, was auf dem Marmor anı Kopfe 
fehlt, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
Diefes Gladiators if um die Bruft mit einer Binde, 
fiber den Lenden mit einem breiten Gürtel und um 


ı) Xiphil. Comm. p. 278. 

2) Antigon. v. 115. 

3) Xipbil. Caracall. p. 329. 

4) De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu⸗ 
ten zu geben pflegte, umgeben. . Übrigens bat er nur 
eine einzige Schiene am linfen Beine, und es beſteht 
diefelbe aus einer metallenen Blatte, die hinten mit 
Bändern Cemirpuga) befeſtigt iſt. Dieſer Fuß, den 
man eben ſo bewafnet ſowohl an den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Vaſe von gebrañtem Ihe 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollug, die 
in den gymnaſtiſchen Spielen ſo berühmt, find, als 
auch an zwei Gladiatoren, die auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,!) erblift, zeigt offen 
bar, baß diefe Gewohnheit insbefondere bei Denen 
flatt gefunden babe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man fan aufferdem von die 
fer Art Bewafnung Tchließen, daß die Gladiatoren 
Dadurch, daß fie den linken Fuß vorfezten, die linke 
Seite bloß fielten und die rechte zurükzogen, wie 
wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht Hang ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden ſieht, um die Streiche, wel 
che der Gegner ihm eben bier beisubringen fuchen 
fönte, abzuhalten. 


3) Bellori lucern. part. ı. tab.2ı. 





Eilftes Kapitel 


Die Freunde 
[Numero 200.] 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe vom ges 
brantem Thone in der Samlung des Herrn Mengs, 
bier unter Numero 200, ſieht man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel⸗ 
ches auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich ift. 
Der größte Vorzug befteht indefien darin, daß darauf 
die Art vorgeitellt iſt, wie die Alten bei Tifche auf 
den Bolftern Ingen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
anderes bis izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli« 
chere Idee geben Fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenfland ift 
meiner Meinung nach ganz idealifch, indem man - 
durchaus Feine Allegorie darin entbefen fat. Die 
drei weiblichen Figuren, welche trinken, köñte man 
allenfalls für drei Bafchantinen halten; allein, 
mas die übrigen Figuren betrift, als: den Sünglıng, 
der den Mundfchenf macht; das Mädchen, welches 
auf zwei Pfeifen bläft, und den Silen, gleichfalls 
mit zwei Bfeifen in der-Iinfen Sand, der trunfen 
auf der Erde liegt: fo läßt fich dies auf nichts. weis - 
ter, als auf die Sröhlichfeit anwenden, wie ic) oben 
angegeben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 
Stegen, iſt ein Trielinium, d. 5. ein Bette oder 
Polſter für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 
Kopfkiſſen (vepınedarnse) verfehen, um gemächlich 
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darauf zu liegen. Sie ſind ſamtlich dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzu⸗ 
deuten, als womit, wie man lieſt, das Polfter eines 
mweibifchen Jünglings und Königs von Paphos be 
beft war.1) Auch find fie mit Franßen befezt, wel 
che am Geſtelle herabhängen. Bei diefer Belegen 
heit muß ich zwei Worte des Pollur bemerfen, m 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Eſſen ruhte, redet, und weiche feine Ausleger bis 
izo nicht verflanden haben; es find die Worte Cu)- 
Ades und voxı.?) In Anfehung des leztern bekeñt 
Kungerman ganz aufrichtig, daß er nicht wiſſe, 
was er. davon fagen folle. Beide bedeuten das, von 
man gemeintglich einen Strohſak nett, den man 
unter das Unterbette legt, um baffelbe zu erhöhen. 
Da man an einigen Orten flatt des Strohs mohl 
Blätter, und befonders auch Haidekornſtengel nahm: 
fo nañte man dergleichen Säke Duanudss, von Eur 
ro, Blatt; oder von, wen fie mit Gras ode 
Heu geflopft waren, von zoo, Kraut oder Gras. 

Um aber wieder auf das Gemälde unferer Bar 
zu Fommen; fo liegen die drei Figuren nur halb um 
f0, daß die Füße der einen binter der andern aufs 
geſtrekt And, und das Kopfkiffen fowohl der in de 
Mitte Tiegenden als der dritten Figur feheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruben. Das Gewand, wer 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, ſcheint fein 
pallium oder palla zu fein, fondern vielmehr das 
was die Griechen venspwra, spwmorsdermov, und Die 
Nömer toral naften, d. b. Defen, die mancherla 
Sarben batten und bunt gewürft waren, stragulı 
picta,?) mit einem Worte, folche, die man über die 


ı) Athen. 1.6. [c.ı6. n. 67.] 


2) L. 6. segm. og. 
3) Tiball. I. ı. eleg. ı. v.65. 
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Roliter legte, wie aus dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Nande erbellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht fiehbt. Aus 
Anlaß der Mannisfaltigfeit der Karben diefer Des 
Ten bemerfe ich noch, daß die griechifhen Gelchr- 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verſchiede⸗ 
ner Schriftficher machten, gleichfalls den Namen 
Spamarodsrmov OdEr spwmurevs gaben.1) Diefe Deken 
fheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, . 
welche die Römer coenatorie oder convivales nafiten, 
und welche bet prächtigen und üpigen Mahlen die Gä⸗ 
fie fatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tiſch lagen. 

Ale drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftift zu fein fcheint, dergleichen die Theater⸗ 
buhlerinen zu tragen pflegten.2) Bndeflen iſt es 
auch möglich, daß der Künftler darunter Blumen 
. Fränge abgebildet hat, wie die Batchantinen) und. 
olle trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
waren.4) Dicht an die Binde oder den Franz der drei 
Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, wie 
Diejenigen, welche beim Trinken fich nicht ſicher hiel⸗ 
ten, zu thun vflegten, indem fie nämlich einen Krank 
von diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) tiber die rechte 
Schulter und um die Bruſt herum sicht fich an eben 
diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, 
Der mit gelben Anöpfchen verfehen it, welche aber 
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden - 


ı) Casaub. animadr. in Athen. L. ı. c.4. p.9- 

2) Pollux, 1. 4. segm. 154. 

3) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxes. 
4) Suid. v. xaraxupo. 

5) Plutarch. synıpos. 1.3. probl. 3. 
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ſind, fo daß ſie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorſtellen können, oder auch ſolche, die man 
UmoYunindeg, 1) vrodumsdez ,2) und öpuos naũte, und die 
man am Sale trug :3) 
; collo mollia serta gerat ;4) 

nur daß "der Scholiat des Somerus das Wort 
öpmos blos von derjenigen Art Kränze verficht, wel⸗ 
che am Halſe herabhängen, und dieſe von jenen un 
terfcheibet, welche um den Hals herumgehen und 
run hießen.5) Übrigens fieht man fehr felten an 
Figuren dergleichen balsbandförmige Kränze; wenig. 
fiens erinnere ich mich nicht, fie fonft irgendwo geſe⸗ 
ben zu haben, als an der Bakchantin, welche die 
Droven des Bakchus zu feiern fcheint und be 
Buonarroti vorfomt;6) ferner an einem mar 
mornen Faun in der Galerie des Haufes Eolom 
na, fo wie an einem jungen Faun im Haufe Be 
rofpi, der indeſſen nicht feinen eignen, ſondern 
einen Mercurskopf hat, und endlih im Col legie 
Romano an einer Fleinen Figur von Erzt, welche 
ein Tiegendes Weib vorfiellt. 7) 

Die Taffen, welche unfere Figuren in den Hän 
ben haben, und die man xva Io naite, find Flein und 
dem weiblichen Gefchlechte gewiß angemeilener , al; 
Bocale oder Hörner. Alle drei Figuren baben übri- 
gens in der Gegend des Pulfes Keine Neifen, zu- 


ı) Athen. 1. ı5. [c. ıı. n. 36.] 

a) Plutarch. I. c. probl. ı. 

3) Cic. Verr.5. c. 11. Clem. Alex. pedag. I. 2. c.2. p 
156. 


4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v. 52. 

5) Schol. Oduse. 2, v. 299. Eustath. ad h.l. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra aleun. medagl. p. 447- 

7) Mus. Kircher. t. 2. 





zapzın 1) genalit, um die Arme. . Die mittlere, 
welhe vom Künſtler als bie vornehmfte vorgeſtellt 
iſt, man mag auf den Plaz oder auf die über ihr 
hängende, nicht verzerrte Maſke ſehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüken ſoll, was die 
Griechen maorxarny aigsy, axillam tollere, die Ach⸗ 
fel aufbeben, nennen, welches :den Zrunfenen 
eigen if, 2) oder auch fich auf das Herfagen von lu⸗ 
Rigen Werfen beziehen fol, die wit. den fröhlichen 
Reden während dem Trinfen.untermifcht waren, wel⸗ 
che die Griechen ſelbſt Aoyos erixudsaeos, Aoyas emı 72 
zur Manten.?) * 

Es iſt faſt aberflüſig zu bemerken, daf die drei 
Maften, die am Epheu, der den Himmel über dem 
GSaftmahle auf unferm Gemälde ausmacht, gleichfam 
anfgehängt find, auf die Schwelgereien und die 
Trinkgelage anfpielen, welche bei den Orgyen des 
Bakchus und den Bakchanalien gebräuchlich" wa⸗ 
ren, wo die Maſken im Kreiſe herum gingen. Le 
So fiebt man 3. 8. auf einem Basreltef im Mus 
feo Capitokino, wie auf einem andern in der 
Galerie des. Haufes Albani, auf welchen das, was 
bei den Bafchannlien vorging, vorgeftellt iſt, un⸗ 
ter andern auch Wagen mit Maffen beladen. fiber 
dies paffen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
waren. auch fehr guf zu den Freudenmablen, als zu 
welchen man jene vor-allen andern berief, um die 
Geſellſchaft zu beinfligen. 23 


ı) Pollux, l.5. segm. 99. 
=) Hesych. Suid. Zenob. vᷣ. wasxarn. Pollux, 1.6. segm. 
26. . 2 . 


3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. Laert. 1.6. segm. 42. 
4) Plutarch. [de eupidit. divitiar...in fin.] 
5) Id. sympos. 1. ı. quæst. p. 108% 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ſteht, 
und deſſen Stiel wie ein entlaubtes Rohr geſtaltet 
if, fcheint die Macht anzudeuten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu eflen pflegte,1) umd 
welche daher bei den Griechen zen Auxsay adas, 
nachdem die Rampen angefeft find, bie. 
Bei der Abnlichkeit anderer Leuchter mit biefem, 
den man bier ficht, will ich noch anführen, daß ſich 
auch im bereulahifchen Mufeo dergleichen Leuchter 
finden, und daß dig Fleine Scheibe oben am Stiele, 
worauf die Lampe gefegt wurde, mıvanıoy Bder zırz- 
wowsor hieß. 2 | 

Der Mundfchent, wie ich ihm malite, oder der 
Anabe, welcher den Wein darreicht: | 


Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unctis,3) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleich 
den’ weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
- den linten Schenkel umgibt ein anderer Bierat und | 
an den nöcheln ber Füße bat er periscelides, wie 
die Batchantinen,s) fo daß, wei.man auch aus 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erkennen 
fan, wir doch aus der angeführten Stelle des Ho⸗ 
ratins und aus unferm Gemälde eine vollkommene 
Figur diefer Art von Knaben zufammenfegen Fönnen. 
Gewöhnlich waren die simpula gewifle zum Opfer 
befimte Gefäße von gebrantem Thone, ſelbſt noch zu 
ben Zeiten, wo der größte Lurus unter den Nömern 
berfchte;5) fo daß das simpulum entweder nicht blos 


ı) Aristid. orat. in Serap. p. 85. 

3) Pollux, 1.10. segm. 115. 

3) Horat. l.ı. od. 29. v.7. 

4) [Analecta, l.ı. p. 421.) Suid. v. Asoruesc. 
5) Apulej. Apolog. p. 434. 
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zu heiligen Gebräuchen und Kibationen beflimt war, 
wie Foſeph Scaliger behauptet,i) oder der Knabe 
auf unferm Gemälde bier nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten ift, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von .Dreifuß, wie man bier ſieht, zu ver⸗ 
richten pflegte. 

Das iunge Mädchen, das auf der bopelten Pfeife 
bläft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie Dies hei 
feſtlichen Mablen gewöhnlich war, damit man an kei⸗ 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em⸗ 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
in Gewändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratio 
sonis; vielleicht war dieſes Gewand dasjenige, wel⸗ 
ches man opdosuöns nalite. Das Gewand hat Strei⸗ 
fen und iſt eines von denen, welche man virgate und: 
remdo nañte, wen anders die Streifen bier nicht 
Purpurfireifen vorſtellen follen.2) . 

Was endlich den Silenus, oder mas es fonft 
für eine Figur if, betrift, fo if er, die Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunkle Fache haben, 
ganz mit einem Felle überzogen. Auf einigen Mar⸗ 
morn find die Figuren diefes Halbgottes raub und 
haaricht, als weñ fie auch mit einem Felle bekleidet 
wären. Inter denfelben befindet ſich beisuders eine 
mit einem ſebr fchönen Kopfe in der Vila Seiner 
Eminenz des Heren Cardinals Alerander Ak 
bant. Auſſerdem gingen auch bie Perſonen, wel⸗ 
che auf der Bühne einen Silenus vorfellten,. in 
einem gleichen Gewande. 3) Was eigentlich. auf 
dem Dreifuße oder dem kleinen niedrigen Zifche 

Jiest, fan man nicht unterfcheiden. 


ı) Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollus, 1.7. segm. 53. 
3) ld. 1.4. segm. rı8. 
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. Numero 201.} 


Dr unter‘ Numero 201-aufgefährte gefchnitte 
ne - Stein aus dem Mofchifchen Kabinet, auf wel⸗ 
chem man einen Büngling zwifchen zwei nach oben 
zu. halb naften weiblichen Figuren auf drei durch 
einen Meinen Tiſch mit drei Füßen von einander 
getreten Bolftern liegend abgebildet ſieht, ſtellt ei⸗ 
nes von den ausſchweifenden und wohllüſtigen Abend⸗ 
mahlen vor, die bei den Alten ſehr gewöhnlich wa⸗ 


ren. 

Die weibliche Figur zur Sinken hält ein Trink⸗ 
bien in der Hand, als ob fie es ausgießen wollte, 
um dadurch diejenige Art von Zutrinken anzudeuten, 
welche orrußas, -[xorroßıos, xorraßıov) hieß und ſich 


damit endigte, daß man den Überrefli des Wein 


auf das Wohl des Geliebten oder der Geliebten auf 
die Erde goß.) Derienige, der ihn ausgoß, Flüzte 
ſich auf. den einen Ellenbogen: Tor ayawv evpu wur 
r19:0Y40,2) und bog den andern, indem er die Sand 
mit dem Gefäße umdrebte, gerade fo. wie man es an 
der gegenwärtigen Figur ſieht. Dieſes Beugen und 
mit einer gewiſſen Gratie (ixpws) verrichtete Herum⸗ 
Drehen der Ellenbogen hieß ayauin, arayxuAuv; 3) 
daher das. Gefäß felbit, aus welchem man ben ein 
ausgoß, cyan genañt wurde.) Daß übrigens auf 
dieſem gefchnittenen. Steine die linke Sand mit der 
rechten, a um diefe verliebte Kibation eigentlich 


ı) Callimach. ap. "Athen. Il. 15. e. 2. n. „1 h 
2) Euripid. Gycl. . 559. - - 

3) Athen. l.c. [n. 5.) 

4) Hesych. v. ayxvam. Eustath. in In. B, P. 144. 
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verrichtet wurde, verwechſelt iſt, darf uns nicht irre 
machen; deñ dergleichen Verwechſelungen trift man 
auf den alten Denkmalen der Kunſt häufig an, wo⸗ 
hin unter andern verfchiedene gefchnittene Steine 
gehören, auf welchen die Figuren von der rechten 
Seite zu Bferde fleigen. Überdies aber brachte es 
die Sompofition diefes Grupo fo mit fih. Der 
Süngling hat den linken Arm über den Kopf gebo- 
gen, gleichfam um es fich bequemer zu machen, wel⸗ 
che! man auch an vielen Statuen, befonders an, de- 
nen des Bakchus und. Apollo, wie ich fchon, 
oben bei Numero 42 bemerft habe, wahrnimt. 
Bet Tifche wartet auch einer von den Genien. 
auf, welche wach dem Blauben der Alten bei ihren 
fröhlichen Gelagen zugegen moren,!) dergleichen man 
, auch auf einer Vaſe bei Buonarroti fieht.?2) Das 
Sonderbarfie an diefem Genius iſt indeflen das 
„weibliche Gefchlecht, wie man an den Brüffen fieht, 
die auf dem Kupfer ziemlich flarf, und auf dem. ge⸗ 
ſchnittenen Steine vielleicht noch färker find. Auf 
einem Marmor, der. dem Bildhauer Bartholomä 
Envaceppi. gehört, babe ich einen andern weibli- 
chen Genius mit eben folchen. Flügeln, wie.der un« 
frige, obngefähr in halber Lebensgröße, gefehen; er 
hat ebenfalls zierliches und auf dem Scheitel 3. 
bundenes Haar, wie ber hier vorgefiellte, . 


ı) Palmer exereitat. in autor. Grac. p. 98. 
2) Dempster. Etrur. tab. 90. n.3. 
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darauf zu liegen. Sie find fämtlih dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Defen anzu 
deuten, als womit, wie man lieft, das Polſter eines 
weibifchen Sünglings und Königs von Paphos be 
deft war.1) Auch find fie mit Franßen beſezt, mer 
che am Geflelle herabhängen. Bet diefer Gelegen- 
beit muß ich zwei Worte des Pollur bemerfen, wo 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Effen ruhte, redet, und welche feine Ausleger bis 
ijo nicht verflanden haben; es find die Worte Dur- 
Audes und vonı.?) Sn Anfehung des leztern befent 
Kungermafi ganz aufrichtig, daß er nicht wife, 
was er. davon fagen ſolle. Beide bedeuten Das, mas 
man gemeiniglich einen Strohfaf nett, den man 
unter das Unterbette legt, um daffelbe zu erböhen. 
Da man an einigen Drten flatt des Strohs mohl 
Blätter, und befonders auch Hnidefornfiengel nahm: 
fo nañte man dergleichen Säle Duanxds, von Qv- 
rv, Blatt; oder vous, wen fie mit Gras oder 
Heu geftopft waren, von zoo, Kraut oder Gras. 

Um aber wieder auf das Gemälde unferer Wafe 
zu kommen; fo liegen die drei Figuren nur halb umd 
f0,.daß die Füße der einen hinter der andern aus 
geftreft And, und das Kopfkiffen fowohl der in der 
Mitte liegenden als ber dritten Figur ſcheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, wel 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, ſcheint Fein 
pallium oder palla zu fein, fondern vielmehr das, 
mas die Griechen reusowpn, spmmmrodermov, und die 
Nömer toral nañten, db. h. Defen, die mancherldä 
Farben hatten und bunt gewürft waren, stragula 
picta,?) mir einem Worte, folche, die man über die 


ı) Athen. 1.6. ſc. 16. n.67.] 
2) L. 6. segm..g. 
3) Tibull. l. kl. eleg. ki V. 65. 
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Polſter Iegte, wie aus dem breiten nad Art eines 
Schahbretts gezeichneten Nande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleibungen nicht ſeht. Aus 
Anlaß der Mannigfaltigfeit der Farben diefer Des 
fen bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr⸗ 
ten den Auszügen, Die fie aus den Büchern verſchiede⸗ 
ner Schriftfieler machten, gleichfalls den Namen 
Spumarodermov Oder spwmarevs gaben.!) Diefe Deken 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, . 
melche die Römer caenatorie Hder convivales naũten, 
und welche bet prächtigen und üpigen Mahlen die Gä⸗ 
fe fatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tiſch lagen. 

Ale drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftift zu jein fcheint, dergleichen die Theater 
buhlerinen zu tragen pflesten.?2) VIndeſſen ift es 
auch möglich, daß der Künftler darunter Blumen 
kränze abgebildet hat, wie die Batchantinen?) mb. 
alle trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
mwaren.4) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, mie 
Diejenigen, welche beim Trinken fich nicht ficher hiel- 
ten, zu thun vflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
von diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) ber die rechte 

Schulter und um die Brufl herum zieht fich an eben 
Diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, - 
der mit gelben Anöpfchen verfehen iſt, welche aber 
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden - 


ı) Casaub. animadr. in Athen. L. 1. c.4. P. 9- 

2a) Pollux, 1.4. segm. 154. 

3) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxos, 
4) Suid. v. xaraxupa. 

5) Plutarch. synıpos. 1.3. probl. 3. 
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find, fo daß fie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorſtellen können, oder auch folche , die man 
Umo$umsndeg, 1) Umo$umsdez ,2) und öpos — und die 
man am solle trug :3) 
. . collo mollia serta gerat; 4) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus das Wort 
Epos bios von derjenigen Art Kränze verſteht, wel⸗ 
che am Halſe herabhängen, und dieſe von jenen un⸗ 
terſcheidet, welche um den Hals herumgehen und 
Ira hießen.5) Übrigens ſieht man fehr ſelten an 
Figuren dergleichen halsbandförmige Kränze; wenig. 
fiens erinnere ich mich nicht, fie ſonſt irgendwo geſe⸗ 
ben zu haben, als an ber Bafchantin, welche die 
Orgyen des Bakchus zu feiern fcheint und be 
Buonarroti vorfomt;6) ferner an einem mar 
mornen Faun in der Galerie des Haufes Colon 
na, fo wie an einem jungen Faun im Haufe Be 
rofpi, ber indeſſen nicht feinen eignen, ſondern 
einen Mercurskopf bat, und endlich im Collegio 
Romano an einer kleinen Figur von Erzt, welche 
ein liegendes Weib vorſtellt.7) | 

Die Taffen, welche unfere Figuren in den Han 
ben haben, und die man zva«Io, nalite, find Fein und 
dem weiblichen Gefchlechte gewiß angemeflener , als 
Borale oder Hörner. Alle drei Figuren haben übri⸗ 
gens in der Gegend des Pulfes Kleine Reifen, zen- 


ı) Athen. 1. ı5. [c. 11. n. 36.] 

a) Plutarch. 1. c. probl. ı. 

3) Cic. Verr.5. c. ı1. Clem. Alex. pædag. 1.2. c. 2. P 
156. f 


4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v.52. 

5) Schol. Oduse. 2. v. 299. Eustath. ad h. l. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra alcun. medagl. p. 447. 

7) Mus. Rircher. t. 2. 








zur i) genat, um die Arme. - Die mittlere, 
welhe vom Rünfller als die vornehmfle vorgeſtellt 
it, man mag. auf den Plaz oder auf die über ihr 
hängende, nicht vergerrte Maſke fehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüken fol, was die 
Griechen uxoxarny aipev, axillam tollere, die A che 
fel aufheben, nennen, welches den Zrunfenen 
eigen if, 2) oder auch fich auf das Herfagen von lu⸗ 
Rigen Verſen bezieben fol, die wit. den fröhlichen 
Heden während dem Trinfen.untermifcht waren, wel⸗ 
che die Griechen felbii Aoyas erixuäszuion, Aoyas emı Ta 
ur Manten.S) ® - 

Es ift faſt überfläfig zu bemerten, daß die drei 
Maſken, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Gaſtmahle auf unferm Gemälde ausmacht, gleichfam 
aufgehängt find, auf die Schwelgereien und die 
Trinkgelage anfpielen, welche bei den Orgyen des 
Bakchus und ben Bakchanalien gebräuchlich: wa⸗ 
ven, wo die Maſken im NKreife herum gingen. 4 
So ſieht man z. B. auf einem Basrelief im Mu⸗ 
ſeo Capitokino, wie auf einem andern in der 
Galerie des. — Albani, auf welchen das, was 
bei den Bakchannlien vorging, vorgeſtellt iſt, un⸗ 
ter andern auch Wagen mit Maſtken beladen. Über⸗ 
dies paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
waren. auch fehr guf zu den Freudenmablen, als zu 
welchen man jene vor-allen andern berief, um bie 
Geſellſchaft zu beluſtigen. 9 


1) pollux, l.5. segm. 99. 
2) Hesych. Suid. Zenob. 'v. warxarn. Pollux, 1.6. segm. 
26. : 


3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. Laert. 1.6. segm. 42. 
4) Plutarch. [de cupidit. divitiar...in fin.] 
5) Id. sympos. 1. ı. quast. p. 108% 
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Der Leuchter welcher vor dem Triclinium ſteht, 
und deſſen Stiel wie ein entlaubtes Rohr geſtaltet 
iſt, ſcheint die Nacht anzudeuten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu eſſen pflegte ,1) und 
welche daher bei den Griechen men Avuyan aba, 
nachdem die Rampen angefeft find, Bi. 
Bel der Ahnlichkeit anderer Leuchter mit Diefem, 
den man bier Kicht, will ich noch anführen, daß ſich 
auch im beveulahifchen Mufeo dergleichen Leuchter 
finden, und daß dig Feine Scheibe oben am Stiele, 
worauf die Lampe gefegt wurde, uwansor aber zırx- 
woxsor hieß. 2) 

Der Mundfchent, wie ich ihr nalte, oder der 
Anabe, welcher den Wein darreicht: 


Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unctis,3) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleid 
den’ weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linken Schentel umgibt ein anderer Sterat umd 
an den Knöcheln ber Füße bat er periscelides, wie 
die Bakchantinen, ) fo daß, weñ man auch aus 
bem Gemälde nicht das Salben der Haare erfennen 
fan, mir doch aus der angeführten Stelle des Ho⸗ 
ratius und aus unferm Gemälde eine vollkommene 
Figur diefer Art von Anaben zufammenfegen können. 
Gewöhnlich waren die simpula gewiffe zum Dpfer 
befimte Gefäße von gebrantem Thone, felbi noch zu 
den Zeiten, wo der größte Lurus unter den Römern 
berfchte;5) fo daß das simpulum entweder nicht bios 


ı) Aristid. orat. in Serap. p. 85. 

2) Pollux, 1.10. segm. 115. 

3) Horat. 1. ı. ad. 29. v.7. 

4) [Analecta, l.ı. p. 42:.] Said, v. Asııyeis. 
5) Apulej. Apolog. p. 434. 
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zu beiligen Gebrauchen und Kibationen beflimt war, 
wie Hofepb Scaliger behauptet,i) oder der Knabe 
auf unferm Gemälde bier nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten if, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von .Dreifuß, wie man bier ſieht, zu ver» 
richten pflegte. 

Das innge Mädchen, das auf der bopelten Pfeife 
bläft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie Dies kei 
feſtlichen Mablen gewöhnlich war, damit man an kei⸗ 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em⸗ 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
in Gewändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratio 
sonis; Vielleicht war dieſes Gewand dasjenige, wel⸗ 
ches man opFosadns nalte. Das Gewand hat Strei- 
fen und if eines von denen, welche man virgate und 
romda naüte, wen anders die Streifen hier nicht 
Purpurſtreifen vorſtellen follen. 2) _ 

Bas endlich den Silenus, ober mas es fonfl 
für eine Figur if, betrift, fo ift er, die Hände und 
Füße ausgenommen, bie eine bunfle Farbe haben, 
ganz mit einem Zelle überzogen. Auf einigen Mar⸗ 
morn And die Figuren diefes Halbgottes raub und 
baaricht,, als wen fie auch mit einem Felle bekleidet 
wären. Unter denfelben befindet fich beisuders eine 
mit einem ſebr fchönen Kopfe in der Villa Seiner 
Eminenz des Heren Cardinals Alerander Als 
bani. Auſſerdem gingen auch die Berfonen, wel⸗ 
che auf ber Bühne einen Silenus vorfellten,. in 
einem gleichen Gewande. I) Was eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem kleinen niedrigen Zifche 

Jiest, Tan man nicht unterfcheiden. 


ı) Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1,7. segm. 53. 
3) 1d. 1.4. segm. 118. 
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[Numero 201.} 
Ns 
Der unter Numero 201 - aufgeführte gefchnitte- 
ne Stein aus dem Asfchifchen Kabinet, auf wel⸗ 
chem man einen Büngling zwifchen zwei nach oben 
zu: halb naften weiblichen Figuren auf drei durch 
einen Meinen Tiſch mit drei Füßen von einander 
getreñten Bolftern liegend abgebildet fieht, fielt ei⸗ 
nes von den ausfchweifenden und wohllüſtigen Abend⸗ 
mahlen vor, die bei den Alten fehr gewöhnlich wa⸗ 
ren. 

Die weibliche Figur zur Linken hält ein Trink⸗ 
burn in der Sand, als ob fie es ausgießen wollte, 
um. dadurch diejenige Art von Zutrinken anzubeuten, 
welche nerraßos, -[xorraßsos, zorraßıov]) bieß und fich 
damit endigte, daß man den Überreſt des Weins 
auf das Wohl des Gelichten oder der Gelichten auf 
Die Erde 408.15 Derienige, der. ihn: ausgoß, ſtüzte 
fich auf den einen Ellenbogen: Tor ayauv evpu gu 
 z1IeF$a,2) und bog den andern, indem er die Sand 
mit dem Gefäße umdrebte, gerade fo wie man es an 
der gegenwärtigen Figur ſieht. Dieſes Beugen und 
mit einer gewiffen Gratie (ünpws) verrichtete Herum⸗ 
drehen der Ellenbogen hieß ayavan, arayxurav ;3) 
daher. das Gefäß ſelbit, aus welchem man’ den Wein 
nusgoß, ayaıın genañt murde.4 Daß übrigens auf 
dieſem geſchnittenen Steine die linke Hand mit der 
rechten, a ns diefe verliebte Zibation eigentlich 


ı) Callimach. ap. 'Kihen,. IT. 15. c.2.n. ‚Du ; J 
2) Euripid. Gycl. v. 559- . - - 

3) Athen. l.c. [n. 5.] 

4) Besych. v. ayxvan. Eustath. in IA, B. P. 144. 
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verrichtet wurde, verwechſelt iſt, darf uns nicht irre 
machen; deñ dergleichen Verwechſelungen trift man 
auf den alten Denkmalen der Kunſt häufig an, wo⸗ 
bin unter andern verfchiedene gefchnittene Steine 
gehören, auf welchen die Figuren von der rechten 
Seite zu Bferde feigen. Überdies aber brachte es 
die Compofition diefes Grupo fo mit fih. Der 
Süngling bat den linfen Arm über den Kopf gebos 
gen, gleichfam um es fich bequemer zu machen, wel⸗ 
che! man auch an vielen Statuen, befonders an, de- 
nen des Bakchus und. Apollo, wie ich ſchon. 
oben bei Numero 42 bemerft habe, wahrnimt. 
Bei Tifche wartet auch einer von den Genien 
auf, welche nach dem Slauben der Alten bei ihren 
fröhlichen Gelagen zugegen maren,!) dergleichen man 


auch auf einer Vaſe bi Buonarroti fieht.?2) Das 


Sonderbarfie an diefem Genius iſt indeffen dag 


weibliche Gefchlecht, wie man an den Brüffen ſieht, 


Die auf dem Kupfer ziemlich flarf, und auf dem ge 
fhnittenen Steine vielleicht noch flärker find. Auf 
einem Marmor, der dem Bildhauer Bartholomä 
Eavaceppi. gehört, babe ich einen andern weibli- 
chen Genius mit eben folchen. Flügeln, wie.der un⸗ 
frige, obngefähr in balber Lebensgröße, gefeben; er 
Dat ebenfalls zierliches und auf dem Scheitel 9. 
bundenes Haar, wie der bier vorgeflellte, . 


ı) Palmer exercitat. in autor. Grec. p: 98. 
2) Dempster. Etrur. tab. go. n.3. 
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Das Neiten 
Numero 202.] 


Inter den Gebräuchen der Alten ift big dahin 
noch eine befondere Art, wie fie zu Pferde ſtiegen, 
unbekañt geblieben; indem aus dem Stillfchweigen 
der Autoren fomohl, als aus den abgebildeten Rei⸗ 
teen erhellet, daß die Steigbügel In jenen Beiten 
noch nicht im Gebrauche waren. Naudäusift vick 
Jeicht der einzige, der das Gegentheil behauptet. !) 
Er führt dabei zwar den Bollug?) zum Gewähr« 
man an, meldet indeſſen nicht, wie biefer Autor die 
Steigbugel nenne; daher es vergebliche Arbeit if, 
ihn nachzufchlagen. Die Verfaſſer der neuen Ausga⸗ 
be des Gloffariums von du Eange3) widerſprechen 
anch allen, die behauptet haben, der 5. Hterony 
mus fei der erfle, welcher Steigbügel erwäbne, it 
dem er fie Bistapia nenne; und fie zeigen, daß fi 
diefes Wort in den Werken des heiligen Kirchenve 
ters durchaus nicht finde. Von den griechifchen Au⸗ 
toren, welche jünger find als Bollur, wurden die 
Steigbügel avaßorsus genant, weil fie Hatt des Men⸗ 
ſchen dienten, der vorher dem Reiter auf das Bferd 
fleigen half, und welcher avaßoreus hieß.4) 


3) De stud. milit. 1. 2. p. 323. 

2) L. ı. segm.z2ı5. 

3) Voce bistapia. 

4) Suid. v. araßsrıus, Salmas. in Spartian. p. 163. 
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Es iſt gewiß, daß die griechiſche und römiſche Zu⸗ 
gend wegen ibrer beftändigen Übung ſich gefchife 
madıte, ein Pferd ohne Hülfe einer Perſon zu be« 
fieigen, indem fie diefe Gewandtheit dadurch erlang- 
te, daß fie fehr bäufig fowohl zur Linken ale Rech» 
ten, ia ſelbſt von binten auf ein hölzernes Pferd 
fprang, um ihm auf’s Kreuz zu Eommen. Üüberdies 
wiffen mir auch aus Blutarchus von Bferden, 
die man fo abgerichtet hatte, daß fie fich auf die 
vorbern Kniee nieberliehen, und fo dem Neiter dag 
Aufſteigen erleichterten.!) Es if indefien auſſer 
Zweifel, daß für alte und betagte- Soldaten, fo wie 
für Neifende, die nicht an Friegerifche Übungen ge 
wöhnt waren, irgend eine Bequemlichkeit erfodert 
wurde; und diefe wollen in Anſehung der leztern ei⸗ 
nige Gelehrte in den Heinernen Erhöhungen finden, 
welche hin und wieder an Ben alten gepflafterten We⸗ 
gen der Römer bie Einfaffung ausmachen. 2) 

Wie groß die Wahrfcheinlichkeit ſei, worauf diefe 
Meinung fich gründet, überlaſſe ich denen zu beurthei⸗ 
Jen, welche in Stalten ober anderswo die Höhe diefer 
Einfaffungen, die gewiß nicht mehr als cine Spanne 
beträgt, mit Yufmerkfamteit betrachtet baben. Rabe 
an den Städten oder in niebrigen Gegenden waren 
die Randfiraßen zur Bequemlichkeit ber Neifenden mit 
Heinen Mauern eingefaßt, die aus vierefichten Stei⸗ 
nen von einer Art Lava befanden. Es iR aus dem 
Plutarchus befant, daß Cajus Gracchus Bläte: 
dabin fegen lich, um die Straßen ſowohl für dieie⸗ 
nigen, welche ritten, als für die Fußgänger beques 
mer zu machen. Wen indeflen die Bequemlichkeit 
dazu dienen ſollte, um leichter auf’s Pferd ſteigen 
zu können: fo war biefelbe nicht blos nahe an ben 


1) Conjugal. præcept. ft.6: p. 526. edit. Reisk.] 
2) Bergier des chemins des Romains. 1. 2. sect. 31. 
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Staͤdten, ſondern in der ganzen Ausdehnung der 
Landſtraßen nothwendig. Pratilli, von Bergier 
nufgemuntert, behauptet im Vertrauen auf die Leichte 
gläubigfett feiner Leſer Fühn, daß dieſe Blöke im- 
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten feien aufge 
ſtellt geweſen; 1) aber aus einer andern Stelle fei- 
nes Buchs erhelet offenbar, daß er. die Randſteine 
für das nımt, mas er anfänglich Blöfe net. 

Wir wollen indeffen alle diefe Geburten der Ein- 
bildung verlaſſen und unfer Kunſtwerk näher betrach- 
ten. Daß die Alten wirklich auf irgend eine Bes 
quemlichfeit gedacht haben, um mit Zeichtigfeit aufs: 
Pferd zu ſteigen, fieht man aus dem gefchnittenen 
Steine im ſtoſchiſchen Kabinet, den ich bier un. 
ter Numero 202 aufführe. Dan erblift darauf 
einen Krieger, der. mit der rechten Hand. ben Bügel 
eines Pferds und zugleich die Lanze hält, welche 
an die rechte Schulter deflelben gelehut ik, und den 
rechten Fuß auf ein Stüf Eifen fest, welches an 
dem untern Theil der Stange feiner Zanze horizon⸗ 
tal hervorragt. Diefelbe Bequemlichkeit iſt auf ei⸗ 
ner alten Paſte eben dieſes Kabinets vorgeſtellt und 
wird auch noch durch den Abdruk eines gefchnittenen 
Steins beikätigt, der fich in der großen Sammlung 
der vom verfiorbenen Baron von St of ch gemachten 
Abdrüke befindet. 

Die. Bequemlichkeit, mit Hülfe des Shiches auf's 
Dferd zu fpringen, läßt Yich noch aus einer Stelle 
Kenophong erweifen, die bis 150 von feinem Aus« 
leger iſt verfianden worden, und die ich in meiner 
Befchreibung der gefchnittenen Steine 
des Hofhifhen Kabinets angeführt und er 
klärt babe, 2) Dieſer Schriftficher bedient fich in 


ı) De via Appia, L. 1. c.7. p. 39. 
2) [2 81. 13 Abth. 973 um) 
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der Abhandlung von der Neitfunfi, wo er von ber 
Art, gefchift aufs Pferd zu fleigen, fpricht, der 
Redensart: mo Öcparıs avaaındav ‚„„vom Spice, oder 
„mit Hülfe des Spießes auf’s Pferd ſteigen.“ 1) 
Diefe Art zeigt nun unfer gefchnittenen Stein, und 
erläutert die Stelle im Zenophon. Dieienigen, 
welche in der griechifchen Sprache bewandert find, 
werden das mo dogaros, welches fagen will vom 
Spieße, von dem militärtfchen Ausdruf: erı dopv 
Dder ex Soparos, Welches bedeutet, von der Seite 
des Spießes, d.h. zur rechten Hand, als in 
welcher man den Spieß hielt, unterfcheiden; fo wie 
der Ausdruf : am’ aemıdoc,;, von der Seite des 
Schildes, die Tinte Hand bedeutet, an deren 
Arm der Schild befeſtigt war, 


1) Xenopb. equit. c. 7. $. ı. 


Windeimaf. 8. 19 





Dreizehntes Kapitel 


Ein circenfifher Wagenführer. 
[u mero .203.] E 


Das in der Billa Seiner Eminenz des Heren 
GSardinals Alerander Albani befindliche, bier mit 
Numero 203 bezeichnete Basrelief, deſſen gerum 
bete Form beweifet, daß es ein Bruchſtük eine 
Begräbnißurne fe, hat Fabretti fchon befant ge 
macht, 1) aber fo fehlerhaft wie dasjenige, weldhe 
fo Hein in Holz gefchnitten worden iſt, daß man 
fich durchaus Feine beflimte Jdee davon machen fan. 
Es fcheint daher Feine unnüge Wiederholung zu fein, 
wen ich bier eine burchaus genaue Zeichnung daven 
beibringe. 

Der Gegenfiand iſt befant genug und ſtellt einen 
Wagenlenker der circenfifchen Spiele auf einer Dur 
driga vor, ber in der Iinfen Hand die Bügel um 
in der rechten die Beitfche bat.2) Die Bruf um 
der Körper find mit Binden umgeben, gergde fe 
wie eine erhoben gearbeitete Statue in der Bil 
Negroni; und ſowohl diefe Figur als die un ſrige 
gleichen einem andern Wagenlenker, der auf eine 
Zampe abgebildet if. I) Diefe Binden können is 


ı) De culumna Trajan. c. 8. p. 259. 


3) [Der Autor hatte die Hände verwechfelt angegeben , di 
hier wieder zurecht gefest find; Übrigens iſt die recht 
Hand mit dem Geißelgriffe neu, wie Zoega bemmf 
hat.) 


3) Bartoli lucern. part. ı. tab. — 
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Abſicht auf dasienige Gewand eine Aufflärung ge- 
ben, welches bei Suetonius im Leben des Ca⸗ 
Yigula quadrigarius genait wird, 1) d. h. ein Ges 
wand, womit dieienigen befleidet waren, welche mit 
den Duadrigen liefen, auf welchen diefer Kaifer 
über die hölzerne Brüfe fuhr, die er über den Meer- 
bufen bei Bniä hatte fchlagen laſſen. 

. Auf dem Kopfe des zweiten Pferds linker Hand 
ragt der Grif eines Meſſers hervor, das unter dem 
Guͤrtel des Wagenführers ſtekt, gerade ſo wie man 
dieſes auch an der oben erwähnten Statue in der 
Villa Negroni bemerkt; wo man noch die Form 
der Meſſerklinge erkent, welche eben fo frum gebo- 
gen iſt, als die Hipe der Gärtner. Diefes fo ges 
formte Meffer war die Urfache, daß man die Sta- 
tue für einen Gärtner hielt, und ihr beim. Ergän- 


zen einen Karft in die Hand gab. Man trug derlei « 


Dolche (eyxapıdıa) auf diefe Art unter dem Gürtel, 
nd daher bin ich der Meinung, daB in der Gtelle 
Des Appianus: Bpaxu am aumdes emı 1a Gwsngos 
eyxemidov epxeımevog>2) „mit einem Furzen und 
„ gewöhnlichen Dolche unter dem Gürtel, * die 
Bräpofition owo, unter, Hatt em, Über, gefezt 
werden müße. Auch war diefe Art, ben Dolch zu 
en ein Wahrzeichen der. Schreiber byzantiniſcher 
Kaifer 

An den Pferden unterfcheidet man deutlich den 
Bruftriemen 4) mit der Bierde um den Hals, von 
denen ber eine zeosspvidiov, der andere erwmıdıor ge⸗- 
nant wird. Der andere Bruſtriemen ber beiden an 


ı) Cap. 19. 

a) Mithridat. p. 144 

3) Zonar. annal. l.ıı. p. 564. 
4) Appian. l.c. p. 159. 


- 
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die hervorragende Deichſel geſpañten Pferde iſt mit 
Schellen und Zähnen geſchmükt, welches vielleicht 


Wolfszähne find. Auf einem andern Marmor ſieht 


man gleichfalls Zähne an diefem Stüfe des Pferd- 
gefhirrs angebracht, 1) und der Schellen erwähnt 
Euripides in feiner Befchreibung der Pferde des 
Nhefus, Königs von Thracien. 2) 

Zwei Fleine Amor endlich. halten einen Helm, 


den Fabretti in der angeführten Stelle für einen 


Hut gehalten hat, indem er glaubte, es fei Derfelbe 
ein Beichen der Freiheit, die diefer Wagenführer 
erhalten habe. Daß übrigens die Wagenführer den 


Helm trugen, lehrt eine Stelle bes Ziybilinus, 


wo er von Nero fagt, biefer Kaifer babe das den 
Wagenführern eigentümliche Gewand, fe wie auch 
den Helm, getragen: xpuvog Nvsoxınoy wrepHtesmevog. 3) 


r) Fabrett. ad Tab. Iliac. p. 340. 
2) Rhes. v. 306. Ze 
3) Ner. p. 175. 
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Denkmale der Baukunſt. 


Sch glaube, da ich hier von den Gebräuchen der 
Alten handle, es werde nicht unrecht fein, auch drei 
Denkmale der alten Baukunſt beizubringen, weil:n dies 
fe, gleich Gebräuchen, die verfchtedenen Or dnun⸗ 
gen mit Zuflimmung der berühmteflen Künfler und 
vorzüglichfien Meifter eingeführt worden find. Dies 
fen drei Denfmalen foll noch ein Schif mit zwei Ru⸗ 
derbänfen, fo wie ein altes Gemälde folgen, wor» 
anf eine Landfchaft mit DEEISSIEDEHEN Gebänden vor⸗ 
geſtellt = 


I, 
I[%Yumero 204.] . 


Das erſte, die Baukunſt betreffende Denfmal, 
das ich hier unter Numero 204 aufführe, ſtellt 
ein Bad der Kaiſerin Fauflina vor, fo mie man 
es auf einem altet Gemälde fah, mo noch verfchie- 
dene andere zu einem Sechafen erfoderliche Gebäude 
mit dem darunter befindlichen " Namen abgebildet 
waren. Es iſt übrigens wahrfcheinlich, daß diefes 
Gemälde beim Ausgraben aus der Erde in fchlech- 
tem Zuflande 'gewefen fei, und die Karben gänzlich 
erlofchen waren; indem man iso menigfiens von ben 
leztern gar nicht mehr beflimt zu urtheilen vers 
mag. Ein Kupfer davon findet man als Verzie⸗ 
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rung des Anfangs der Noten von Bellori über 
die Fragmente des alten Grundriſſes von Nom; den 
. er unter dem Titel: Fragmenta veteris Rome, her 
ausgegeben bat. Allein der Kleine Maßſtab des Ku 
pfers erlaubt nicht, einen deutlichen Begrif davon 
zu machen. Dabei bat er weiter nichts gethan, als 
uns das Kupfer gegeben; fo daß wir durchaus nichts 
davon wiffen würden, wen wir nicht einen Brief 
des Detavio Faleonieri an Nikolaus Sein 
fius hätten, worin er ihm Nachricht darüber ertbeilt.!) 
In demfelben lieft man, daß der Künfller ohngefähr 
ie den Zeiten des Conſtantinus könne gelebt 
aben. 

Um aber wieder auf die Einrichtung des Bades, 
wovon bier die Nede if, zu kommen, fo iſt das 
Sonderbarfte daran die großen Fenſter, die bis auf 
den Boden hinuntergehen und zeigen, daß fie mit 
Glas verfehben und von der Art find, die man val- 
vatz naũte. | 

Dan war bisher ungewiß, ob die Römer? ſelbſt 
u den Zeiten des größten Luxus in ihrem Neiche, 
Die Bender mit Glas ausfülten. Montfaucon 
behauptet Fühnlih, daß die Glasfenſter um diefe 
Zeit noch nicht: erfunden geweien. I) Es iſt wabr, 
der Altefle Autor, der ſolcher Fenfter Meldung thut, 
iſt Lactantius; H allein Bruchſtüke von Glasfen⸗ 
ſtern und Glasſcheiben, die noch nicht verarbeitet 
ſind, hat man nahe bei einer Fenſlerofnung in einem 
Haufe des alten Hereulanums entdeft.?) 


ı) Burmann. sylleg. epist. 1.5. p. 527. 
' 4) Vitrur. 1.6. c. 6. ; 
3) Antiquit. explig. 1.3. p. 104. - 
4) De opif. Dei. c. 3. , 
3) (Man feheden 2 Band) E. 31 — 36 ‚0.8.2118 — 425.) 
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Bei den Nachrichten, die ich fo viel als möglich 
über die Fenſter der Alten aufgefucht babe, ift mir 
der Zweifel nufgefloßen, ob wohl bei ihnen auch 
Fenſterladen gebraͤuchlich geweſen, mit welchen man 
im Nothfalle, z. B. wen man fchläft, die Zimmer 
ganz verfinftern Fan. Diefer Zweifel iſt mir einge- 
fommen, theils weil ich in verfchiedenen Autoren 
gefunden habe, daß jemand, während er am Tage 
fchlief, die Fliegen von fich wegiagen ließ, 1) welche 
doch, wäre das Zimmer dunkel geweſen, nicht barin 
berumgefumft hätten; theils aber auch, weil Sue 
tonius erzählt, 2) daß Auguſtus, weñ er am 
Tag geruhet, fich die Hand vor die Augen gehalten 
babe, um nicht vom Licht geblendet zu werden! 
theils endlich auch, weil bei den Alten, wen vom 
Abhalten des Tageslichts die Rede iſt, Feines andern 
Verfahrens Erwähnung gefchieht, als bag man Tuch 
(vela) vor die Fenſter gebangen babe. ?) So muß 
man auch beim Ovidius in ber Stelle, mo er fagt, 
daß die Hälfte des Fenſters verſchloſſen gewefen Tet, 4) 
vermuthen, daffelbe fei mit einem von den zwei 
Vorhaͤngen, die vor jedem Fenſter waren, verdeit 
gewefen. Sm Apollonius Rhodius iſt indeſſen 
eine Stelle, welche bei aller threr Dunkelheit doch 
das Gegentheil zu lehren ſcheint. Wo derſelbe von 
dem verliebten Wahnſin der Medea in Anſehung 
des Jaſon ſpricht, wie fie voll Ungeduld das Ta⸗ 
geslicht erwartete, fo erzählt er, daß fie mehrmal 
aus dem Bette gegangen und die Thüren des 
Zimmers geöfnet babe, um die Morgenröthe zu 
ſehen: 

1) Terent. Eunuch. act. 3. scen. 5. v. 47.53. 
2) Aug. c. 78. 

3} Juvenal. sat. 9. v. 105. 

4) Amor. L. ı. eleg.5. 
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Ilvxya’d’ oe xAnsdas Euv Avsaxe Ivpawr. 


„ Sie eröfnete oft Die Schlöffer ihrer Thüren. *1) 


Man Sieht zwar recht aut, daß, was Bier | 
Thüre genant wird, nicht wohl ein Fenſterladen 
fein könne: wie läßt fich alfo wohl bie Streitfrage | 
entfcheiden? GStelt man fi ein Zimmer ohne 
Fenſter vor, in welches nach ber Gewohnheit der 
Alten das Licht durch die Thüre einfiel; fo entſteht 
ein anderer Zweifel aus dem Vorzimmer, in welchem 
an zwölf Sklavinen der Medea ſchliefen, und wel⸗ 
ches, da es zur Nachtzeit verſchloſſen und ſinſter war, 
derſelben keine nähere Auskunft über die Annäherung 
der Morgenröthe nn koñte. 


II. 


[Numero 205.)] 


Das zweite die Baukunſt betreffende Denkmal, 
unter Numero 205, if der Torſo einer Statue, 
welcher zwei FZahrhunderte hindurch im Hofe des 
Hauſes Farnefe auf der bloßen Erde dem Unge⸗ 
mach der Witterung und ber Berlezung der Menfchen 
ausgefest war, weil niemand, ober doch nur fehr 
Wenige den Werth defielben zu fchägen mußten. Dian 
wird fich daher nicht wundern, daß diefes Denkmal 
der Kunſt unbefant geblieben if. Die Antiquare 
haben nichts von ihrer gewöhnlichen Gelehrſamkeit 
daran entdeft. 3 

Aus der Stellung der linken Sand, welche auf- 
gehoben it, um den auf dem Kopfe befindlichen Korb 
zu tragen, läßt fich nichts anderes ſchließen, als 
daß diefe Statue, da fie noch unverflümmelt und an 


1) Argonaut. 1.3. v.82ı. 
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ihrer rechten Stelle beſindlich war, eine von denen 
geweſen ſei, welche die Alten an den Gebäuden ſtatt 
der Säulen anzubringen pflegten, und welche die 
Griechen Atlanten, die Römer aber Telamones 
nanten.1) Sie waren das im mänlichen Geſchlechte, 
was die Raryatiden im weiblichen. Sch bringe 
bier aber sicht blos die Stellung der Hand in An⸗ 
Schlag; fondern auch den Korb auf dem Kopfe des 
Torſo, an welchem weniaftens noch die Spuren ber 
Blätter, wen gleich die Blätter nicht ſelbſt, zu 
ſehen find. Sch fpreche hier mit denjenigen, welche 
den Urfprung des korinthiſchen Kapitäls, vder die 
Gefchichte des Eorinthifchen Mädchens kennen, wel⸗ 
ches auf das Grab ihrer Mutter einen Korb mit 
Dpferfachen feste, und welchen nicht lange nachber 
ein gewifier Künfiler Kallimachus mit Afanthushlät- 
tern umfleidet erblifte. 2) 

Wen man annehmen köñte, daß Plinius bei 
Erwähnung der Karyatiden, die im Bantheon 
flanden und von Diogenes von Athen gearbeitet 
waren, 3) das Wort Karyatide gebraucht babe, 
um eine iede Figur dadurch anzudeuten, welche bie 
Stelle einer Säule oder andern Stüze vertritt, fo 
mie man izo ohne Unterfchied dergleichen Figuren von 
beiden Gefchlechtern Kary atiden net; oder daß fich 
unter den weiblichen Raryatiden indem Bantheon 
auch Atlanten befunden hätten, die vieleicht Pl i- 
nius mit unter dem bekañtern Namen der Karyat i⸗ 
den begriffen bätte: fo köñte man vielleicht vew 
muthen, daß der Torfo, von welchem bier die Nede 


ı) Vitruv. 1.6. c. 10. Conf. Athen. 15. [c.ı1. 0. 42. Dan 
fehe den 2 Band, ©. 454.7 


2) [2 Band, S. 403 — 404.) - 
3) L.36. c.5. sect.4. n. 11. 
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iſt, eine von den Karyatiden jenes Tempels ſei. Deu 
die Vergleichung der Höhe diefer verfümmelten Kigu 
mit dem Maße der attifchen Ordnung des gedachten 
Tempels koöñte diefe Vermuthung wahrfcheinlich ma 
chen, befonders wen man erwägt, daß die Höhe die 
fer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unfer Zorfo aber vom Kopfe bis auf bie 
Schaam (als wie vielgerade von der Statue noch übrig 
iſt) acht Spannen enthält, weldes folglich für's 
Ganze fechsehn betragen würde; fo daß, weil man 
den Korb, der zwei und eine halbe Epanne bach if, 
und das FZußgeflelle, das daran fehlt, dazu rechnet, 
beide einerlet Maß haben. 

Plinius gibt uns die Stellung der Karyatiden 


im Bantheon nicht an. Da er indefien ſagt, es ſei⸗ 


en in diefem Tempel Säulen mit forafufifchen 8a 
pitälen, d. b. von einem befondern Erzte/ gemefen: 
fo laßt ſich glauben, dieſe Säulen mit denſelben ha—⸗ 
ben in’ der untern Neihe des Innern im Tempel ge 
Kanden; fo daß, weit das Innere ſelbſt von zwei 
Geſimſen umgeben war, die Karyatiden auf dem 
untern ruhten und bas obere trugen.!) 

Man feze übrigens meiner Vermuthung nicht 
entgegen, daß biefer Kreis oder das obere Gefimfe 
nur ſchwach hervorragte, und daß man folglich ne 
der Säulen noh Karyatiden daran habe anbrin 
gen können: den es iſt ia bekañnt genug, daß Diefer 
Tempel zweimal einer Feuersbrunf ansgefest war, 
und das erflemal von Sabrian, wie Syartianus 
im Leben dieſes Kaifers berichtet, das zweitemal 
aber von Septimius Severus wieder hergeſtellt 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gebäaälkes 
am Vortempel (pronaus), lteft. 

Daraus ſchließe ich⸗ dag die ehernen Kapital 


1) [? Bank, 456 €.] 
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dutch dieſe Feuersbrunſt geſchmolzen und die Karya- 
tiden'zerfprungen feien, an deren Stelle nachher 
wahrfcheinlich Bilafier gefezt worden find, welche mar 
wenige Sabre darauf wegen der Disharmonie, die 
fie, wie man glaubte, dafelb machten , gleichfalls 
mweggenommen bat. Da nun durch diefe Feuersbrunft 
die Karyatiden fehlten oder entiiellt und verdor⸗ 
ben worden: fo wurde das Sefimfe nebft dem Gebaͤlke 
bei diefer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie man es 
noch 130 ficht. 

Es wird nicht undienlich fein, bier noch zu bes 
merfen, daß ein Autor, der mit den Alterrtümern eben 
nicht ſehr unbefant war, eine erhoben gearbeitete Fi⸗ 
gur, die, er auf dem Fuße eines Bogens, der bis zu, 
feinen Zeiten unter der Erde gewefen war, fand, oh⸗ 
ne allen Grund für eine der Karyatiden bielt, wo⸗ 
von bier die Nede ift, und fie zum Beweiſe feiner 
geringen Einfichten in Kupfer befant machte. 1) Ders 
gleichen Bogenfüße oder Fußgeſtelle, auf deren jedem 
eine Figur unter natürlicher Größe erhoben gearbei« 
tet war, welche dieſe oder jene, chdem von den Rö⸗ 
mern unteriochte Provinz vorfiellte, bat man fünf 
gefunden; wovon zwei im far neſiſchen Balafle, zwei 
im Haufe Bracciano und eine auf dem Sampidoglio, 

Um .aber wieder auf die beſtimte Benennung von 
Atlanten zu fommen, die unferm Torſo gehört; 
fo ift eben diefer Name noch vier Statuen in mehr 
als natürlicher Größe, die fih in der Villa Sei» 
ner Emimenz des Herrn Eardinals. Alexander 
Al bani befinden, eigen; indem fie wegen ihres lan» 
sen Bartes die Idee von dem chmaligen mauritani« 
fchen Könige Atlas erregen, welcher der Kabel zu» 
folge den Himmel auf.feinen Schultern trug, wo⸗ 
ber derlei Figuren bernach ihre Benennung erhiel 


ı) Demontos. Call. Roms hosp. [p.ı2.] 
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ten; und wirklich tragen auch bie bemeldeten Et» 
tuen eine große Mufchel von ägyptiſchem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, auf den Schul- 
teen. Die Benennung von Atlanten, dieihdie 
fen vier Statuen beigelegt habe, gründet fich auſſer⸗ 
dem noch anf die Auslegung des Sefyhius, md 
her das Wort Araarz durch das Wort omo@scı 
erklärt, welches iemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägst. Salmafins bat diefes nicht 
verflanden, da er in den Randgloſſen, die er dieſen 
alten Lexikographen beigefchrieben,, und die Schre 
velius angeführt bat, behauptet, daß man flatt des 
Wortes wusoDopor lefen müße upavodopo, Himmels 
träger. Auf die Art verwechfelte er alfo den At 
Ias der Fabel mit den nachberigen Atlanten ode 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gchäuden 
auf den Schultern tragen. 


III. 


(Numero: 106.4 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, Hier unter 
Numero 206 aufgeftellte Denkmal iſt ein joniſches 
Kapitäl, das in der Kirche des h. Laurentius 
aufferhalb der Stadt exiflirt, in. deſſen Schnefen ei⸗ 
nerfeits ein’ in die Höhe gerichteter Frofch, ander 
feits aber eine Eidere vorköt. Ich babe diefes fa 
pitäl bereits in einem deutfchen Werke das ich” unter 
dem Titel: Anmerkungen über die Baukunſt 
Der Alten, beransgab,: hefnns gemacht, wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verflandene Stelle im 
Blinins. erflärt und ‚noch verfchiedene andere, auf 
dieſe Stelle besügliche Nachrichten gegeben habe. 1) 


1) [2 Band, 397 ©.] 
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‚Blinins erzäblt, daß zwei foartanifche Baur 
meifter, Namens Saurus (Zavos) und Batra- 
ch u 8.(Barpaxos) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
pel ın der Halle des Metellus zu bauen, die her⸗ 
nach in diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
der Octavia errichtet bat. Diele Künftler, fagt 
er weiter, hätten ſich erboten, umentgeldlich zu arbei⸗ 
ten, weil man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
den Merten, die fie errichten follten, ‚anzubringen. 
Da ihnen dieſes aber abgefchlagen worden, wären 
fie auf den Einfall gerathben, dennoch ihre Namen 
auf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu⸗ 
bringen, nämlich durch eine Eidere, — und 
einen Froſch, Barpaxos. 1) 

Zuerſt iñ bier zu bemerken, daß spira in dieſer 
Stelle nicht fo viel als stria, d. h. die fpiralfürmige 
Sannellirung der Säulen bedeuten fan, indem der» 
gleichen Säulen erſt in den folgenden Zeiten auffa- 
men; und eben fo wenig, glaube ich, kañ man dies 
fem Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb- 
chen an dem Fufgeſtelle der Säulen geben, wie 
Harduin will,?) indem er. fi) auf eine andere 
Stelle im Plinius und im Vitruvius beruft, 
mo das Wort spira in diefem Sinne gebraucht if. 
Er bätte auch noch den Bollug anführen können, 3) 
welcher das Fußgeftelle. der ionifchen Säulen azu« 
nent, und bafielbe vermöge biefes Ausdrufs von 
dem dorifchen Fufgeftelle unterfcheidet, das bei ihm 
suroßern heißt. Man kañ indefien diefe Bedeutung 
der Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
che nennen, und das Andenken jener Baumeifler 
würde, wen es fih durch fo Fleine Thierchen bätte 


ı) L. 36. c.5. sect 4. n. 1% 
a) Not. ad Plin. 1. 36. c. 24, seot. 56. n.7. 
3) L.7. segm. 121. 
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erbalten ſollen, die auf den Stäbchen der fen fir 
erboben gearbeitet wären, in Gefahr geweſen fein 
mit der Beit ganz zu verfchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, ü 
Die Windung einer zirkfelförmigen Linie, die aber 
nicht in fich felbit zurüfläuft: fo wie obngefähr bi 
Kreife find, welche eine Schlange macht, weit fie ſich 
zufammenmindet, von weldhen man auch die Form 
ber Windungen der jonifchen Schneken fcheint ber 
genommen zu haben, men dies anders aus Schlar | 
gen erhellet, welche auf einigen alten Kunſtwerken 
diefe Schnefen bilden. Dahin gehört z. B. ein fr 
pitäl von fehr feiner Arbeit, das an einem Begräb 
nigaltar im farnefifchen Palaſte als Zierat ange 
bracht if.» | 

Es fcheint alfo, Plinius wolle fagen, daß die ſpar 
taniſchen Baumeiſter ihre Namen durch die Abbil⸗ 
dung der kleinen Thiere, deren Benennung ihre 
Namen ausmachte, an den Windungen ober inner: 
halb der Windungen der Schnefen nusgedrüft Haben. 
And wer weifi, ob man nicht, flatk columnarum, 2 
- fen muß capitulorum ? 

Diefe Idee, allegorifche Abbildungen in den — 
ter der joniſchen Kapitäle anzubringen, wird wahr 
fcheinlich von jenen Künſtlern nicht zum erfienmil 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kay 
täle eben diefer Ordnung auf die nämlidhe Art um 
in dexfelben Gegend damit geziert ſieht. So baba 
befonders acht. RKapitäle, die größer als das unfria: 
und von vortreflicher Arbeit find, auch alle zufam 
mengebören, in der Kirche der 5. Maria in rw 
flevere im Mittelpunfte der Schnefen eine Bük 
des Harpofrates mit dem Finger auf dem Lipen 
nicht mit ber Hand auf der Bruſt, wie man neulid 
einen in Kupfer geftschen. ficht. Die fparkanifche 
Baumeiſter drüften dem zufolge ihre Namen im die 
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fem Gliede der jonifchen Säule aus, welches fo gu 
ſagen dazu beilimt war, nllegorifch gegiert zu wer⸗ 
ben. Ein Antiguar in unfern Seiten!) hat geglaubt, 
den Bildhauer Saurus auch fogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht iſt, auf einer marmornen Vaſe im Haufe 
Giufiniani, die Spon für antif ausgibt,2) fo 
daß mehrere Schriftftellee nach ihm fie als folche 
angeführt haben; ohne zu bemerfen, daß dieſe Vaſe 
modern ift, wiewohl von einem fehr geſchikten Künſt⸗ 
ler verfertigt. 

Wen wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
jenes von mir aufgeflellte Kapitäl eines von denen 
it, an welhen Saurus und Batrachus das An⸗ 
denken an ihre in Nom verfertisten Arbeiten zu er⸗ 
halten fuchten; fo können wir daraus bie Ordnung 
der Baufunft des Tempels beflimmen. Don den bei- 
den Tempeln in ‘der Halle des Metellus war der 
eine dem Supiter Stator, der andere der Jung 
geweihet; 3) und wen gleich Bliniug berichtet, daß 
fie beide von jenen Baumeiſtern aufgeführt worden, 
fo muß .bier doch das Anfehen des Vitruvius 
‚mehr gelten, 4) welcher ſagt, der Baumeiſter des Ju⸗ 
pitertempels habe Hermodorus geheiflen. Auf 
Die Art würde man folglich fagen müßen, daß Sau- 
rusund Batrachus den andern, der Zuno ges 
mweibten Tempel erbaut haben; welcher nach ben 
Fragmenten des alten Grundrifles von Rom ein bloßer 
Proſtylos war, d. h. er hatte blos Säulen am 


ı) Stosch. pierr. gravees, pref. p. 8. 

a) Misc. antiq. p. 28. 

3) Bellori fragm. vet. Rom. tab. 2. 

4) L.3. [c. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Lefart in Hands 
ſchriften it Hermodus, niht Hermodorußd, welchen 
hier Turnebuß aus einer Etelle des Nepos bei Pris 

ſcianus (1.8. col-792.) eingefest hat.) 


⸗⸗ 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, db. b. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu fein. Der Tempel 
Supiters batte feinen Bronaus und fein Br 
fitcum, db. h. hinten und vorn eine Sale; auf dem 
alten Grundriffe von Rom ift er indeffen mit einem 
Proſtylos und Beriftilton, d. h. mit einer vor 
bern und mit GSeitenballen, ohne die bintere Hall, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Vitruvius von 
jenen Fragmenten köñte man vielleicht durch ein 
verfiümmelte Infchrift heben , welche fih im Haufe 
Albani befindet, und gerade an bemfelben Drte aus 
gegraben if, wo ehmals jene Tempel handen. 1) Ir 
derfelben heißt es, bag Hadrianus diefe Tempel, 
has wedes, nachdem fie durch eine Feuersbrunft zer 
Hört worden, wieder berflellen laſſen. Vorausgeſejt 
nun, Daß befiagte Anfchrift von den Tempeln de 


Yupiters und der. Juno, bie in der Halle da 


Metellus ſtanden, rede, wie Bellori bebauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Jupitertempels 
ſagen, daß die vom Feuer befchädigte bintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerifies 
worden, und Sadrianus ihn dafür mit Seiten 
ballen verfehen, db. 5. ihn zu einem Periſtylos ge 
macht babe, in welchem Zuflande man ihn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, wo jener alt 
Grundriß aufgenommen iſt, gefunden baben mag. 
Auch will man bemerken, daß die befagten beiden Tem 
gel die erfien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
waren. - 

Da ich bier von der jonifchen Säulenordnung re 
de, fo muß ich noch zwei Bemerkungen hinzufügen. 
wovon die eine Diefe, die andere aber die dDorrv 
{he Ordnung angeht. Die Kritifer haben ſich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Bliniut 


ı) Bellori I. c. p. ı0. 
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zu erklären, wo er fast, daß es unter den vielen. 
Säulen des Tempels der Diana zu Epheſus fieben 
und dreiffig gab, calate uno a Scopa, ) d. h. nach‘ 
der bisherigen Leſart und Erklärung diefer Stelle: 
„ Die alle ganz allein von Skopas gearbeitet waren. * 
Nun war aber Sfopas einer der berühmteften Bild⸗ 
bauer, ein Nebenbuhler und Seitgenoffe des Phidias, 
und blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
da hingegen jener Tempel in der hundert und fechften 
Dlympiade erbaut wurde. Es ift folglich ein, Zeitraum 
von fieben und fiebenzig Jahren zwiſchen Sfopasund 
befagtem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
Bildhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werk 
Der Steinmegen ind? Salmaftu 3“) batalle Schwie- 
rigfeiten, die aus der Zuſammenſtellung der Zeit ent- 
fieben, in Anregung gebracht, und: P slenusS) wies 
Derbolt diefelben , ohne daß jedoch beide im Stande ge» 
seien find, den. Anoten zu löfen, der fich übrigens 
fehr leicht heben läßt, wen man cinen Buchfaben 
an die Stelle des andern ſezt. Man darf nur leſen 
uno e scapo, und die Sache if fogleich deutlich. Als⸗ 
Dan fomt folgender Sin heraus: „Es waren daſelbſt 
„ſieben und dreiſſig Säulen, alle aus einem einzigen 
„ Stüf gearbeitet; “. . den jederman weiß ia wohl, 
daß scapus der: Säufenfchaft. beißt. 

Die zweite Bemerkung. betrirs eine Stelle im 
Trauerſpiele des. Euminibes, ‚dag den Titel. führt 
Zphigenjaſin Tauriv/ ng dey Dichter den Dre 
fi es. mit feinem Freunde Bulades tiber die Mittel 
34: Ratb gehen, laßt, wie ſie in den Tempel ber 

Yıım — Ga ä ; , 2 

DL 36. 14. "sect. al. — — 
2) In Solin. p- 813. | 
3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso: [2 Band, 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 

ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu fein. Der Tempd 
Zupiters hatte feinen Bronaus und fein Bo | 
fiteum, db. h. hinten und vorn eine Halle; auf dem. 
alten Grundriffe von Rom ift er indeffen mit einem 

Brofylos und Beriftilton, d. h. mit einer vor 

dern und mit Seitenballen, ohne die hintere Halle, 

gezeichnet. Diefe Abweichung des Vitruvius von. 
jenen Fragmenten köñte man vieleicht durch eine 

verffümmelte Infcheift heben , welche fich im Haufe 

Albani befindet, und gerade an demſelben Orte aus 
gegraben ift, wo ehmals jene Tempel fanden. 1) Se 
derfelben heißt es, dad Hadrianus diefe Tempe, 
has ædes, nachdem fie durch eine Feuersbrunſt zer 

Hört worden, wieder herſtellen laſſen. Vorausgeſejt 
nun, daß befagte Snfchrift von den Tempeln de 
Supiters und der. Kuno, bie in der Halle dei 
Metellus fanden, rede, wie Bellort behauptet: 
fo fönte man in Anfehbung des Jupitertempels 
ſagen, daß die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerifien 
worden, und Sadrianus ihn dafür mit Seiten 
ballen verfehen, db. 5. ihn zu einem Periſtylos ge 
macht babe, in welchem Zufande man ibn dan u 
bes Septimius Severus Zeiten, mo jener alt 
Grundriß aufgenommen ift, gefunden baben mag. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem⸗ 
pel die erfien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
waren. 

Da ich bier von der jonifchen Säulenordnung re 
de, fo muß ich noch zwei Bemerkungen hinzufügen 
wovon die eine biefe, bie andere aber die dorw 
fhe Ordnung angeht. Die Kritifer haben ſich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Plinius 

ı) Bellori I, c. p. 10. 
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zu erflären, wo er fagt, daß es unter den vielen. 
Säulen des Tempels der Diana zu Ephefug fieben 
und dreiffig gab, calatz uno a Scopa,1)' d. 'h. nach‘ 
der bisherigen Lefart und Erklärung diefer Stelle:' 
„ die alle ganz allein von Sfopas gearbeitet maren. “ 
Nun war aber Sfopas einer der berühmteflen Bild» 
bauer, ein Nebenbuhler und Seitgenoffe des Phidias, 
und blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
da hingegen jener Tempel in der hundert und fechlten 
Dlympiade erbaut wurde. Es iſt folglich ein Zeitraum 
von fieben und fiebenzig Jahren zwiſchen Skopas und 
befagtem Tempel! Was bat überdies auch wohl der 
Bildhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werf 
der Steinmegen find? Salmaftu 3*) hatalle Schwie—⸗ 
rigfeiten, die aus der Zufammenitellung der Zeit ent- 
fieben, in Anregung gebracht, und: Polenus) wie- 
derholt diefelben,, ohne daß jedoch beide im Stande ge» 
weſen find, den. Knoten zu löfen, der ſich übrigens 
fehr leicht heben läßt, wen man einen Buchiiaben 
an die Etelle des andern fest. Man darf nur lefen 
uno e scapo, und die Gache iſt fogleich deutlich. Als⸗ 
dan fomt folgender Sin heraus: „ Es waren dafelbit 
„ſieben und dreiſſig Säulen, alle aus einem einzigen 
„ Stüf gearbeitet; “. . den jederman weiß ia mopl, 
Daß scapus der. Säufenfhaft beißt. 

Die zweite Bemerkung detrift eine: ‚Stelle im 
Trauerſpiele des. Eumpnihes, ‚dag den Titel. führt 
‚Bphigenin in Tauriv, we der Dichter den. Dr 
fies mit feine Freunde Pylades über die Mittel 
azu. Bath geben; Läßt, ne „fe in den ı Fempel der 
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Diana kommen köñten, um das Bild dieſer Göttin 
daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demfelben 
feine völlige Geneſung erhalten folte. Nun fchlägt 
Bylades feinem Freunde vor; fich in ben Tempel 
zu.begeben, mitten durch Die Triglypben, mo 
das Leere war. Ale Überſezer haben über den 
wahren Sin diefer Worte Jange bin und ber gefon 
nen. Banter, der nicht begreifen koñte, was mohl 
eig Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurch er in eine ofier 
bare Abfurdität verfällt, indem er den gricchifcen 
Text fo überfest: 
‘Oox de y’ EıTw TEYAUDmy, DFOL HEYOV > 
Asuxg na$evaı.1) 

Specta vero intra columnarum calataras, qm 

inane ‘ac expeditum, corpus oportet demittere. ?) 


Durch den Körper eines Steins hindurchgehen, 
können nur unförperliche Weſen; aufferdem; muß da} 
Wort xeuov bier verfländen werden, als fei es im ab 
foluten Sinne gebraucht und von einem Puncto be 
gleitet, fo daß es ſich gar nicht auf das Wort & 
mas, Körper, bejieht. In diefem Sinne Tan ii 
Auslegung der Wörter örcı nıvor Feine andere ali 
diefe fein: wo ſich eine Kecre befindet. Hier 
aus urtheile man Hun, ob Canter Nicht bak. 
Barnefius hat indeſſen nicht klüger gedacht, in 
dem er 'cben diefe Stelle To überſezt, als wen Br 
Iades vorgefchlagen habe, Drefles fol mitten durd 
die Zwiſchenräume der Säulen Bindurch in Den Tem 
pel gehen. Allein diefe Zwifchenräume auſſerhalb dei 
Tempels waren ja nicht verfchlofien, und es würd 
ibm nichts geholfen haben, wen er fi) den Durch 


3) Vers. 113 — 114. : 
2) [Man vergisiche den 2 Band, 390 ©.] 
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gang bier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um im 
die Cella des Tempels zu fommen, ba jene auffer- 
halb waren. 

Ich bin indeffen der Meinung, daB die Leere 
innerhalb (scw) der Triglyphen von dem Raus 
me zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver⸗ 
fieben fei, den man Metopa nante; und daß, fo 
‚wie die Triglyphen in den älteſten Tempeln pflegten 
am äuſſerſten Ende der oberfien, auf dem Hauptge⸗ 
fimfe ruhenden Balfen angebracht zu werden, der 
. Raum zwifhhen Balken und Balken oder Triglyphen 
und Triglyphen nicht verfchloflen, fondern offen war, 
theils um ber DVBerbindung Luft zu geben, :theile 
auch um das Licht in dergleihen Bebäude zu brin⸗ 
gen, die damals noch keine Fenſter hatten. 

Diefer Vorausfezung gemäß halte ich dnfür., der 
Ein der Stelle im Euripides fel dicfer, daß Py⸗ 
Indes den Vorſchlag gethan habe, durch dieſe Teeren 
Räume, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht⸗ 
zeit in den Tempel zu gehen; deñ esläßt fich an einem 
verfchloffenen Temyel, der, wie ich Tchon gefagt habe, 
feine Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, . um 
hineinzukommen, nicht denfen. Es tft überflüflig zu be⸗ 
merken, das man fih, weñ man in cine folche Me⸗ 
to pa. birkeingefrochen mar, Feicht vermittelt. eines 
Strifs binunterlaffen Eonte, welches auch durch das 
Wort xceeivai, demittere, fich hinab Iaffen, aus⸗ 
gedruft wird. 


—⸗ 


Funfzehntes Kapitel. 


Ein Schif mit zwei Ruderbänken. 


lNumero 207.] 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk⸗ 
malen, auf welchen die alten Künfller Schiffe, be 
fonders Kriegsschiffe, vorgefielt haben, weder unte 
denen; welche bis iso befant gemacht worden, noch 
unter jenen, welche die Antiquare gefchen zu, haben 
behaupten, fein einziges, welches ein. ſchöner gearbei- 
tetes Schif borfielte, als dasjenige, was ich hier 
unter Numero 207 auffübre, deflen einzelne Theile 
fp deutlich von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem diefes Schif vorge 
fielit if, befindet fih zu Paleſtrina (Preneste) im der 
Billa des Fürfien Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem folhen Schiffe,!) das a 
-guf einer Zeichnung bemerkt bat, fo wie von einem 
Krokodile, das dort wie auf dem ‚unfrigen abgebil- 
det war; woraus ich fa fchließen ‚möchte, dieſe 
Beichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
gewefen welches er vergebens unter den Kunſtwer⸗ 
fen in Rom gefucht bat. Wen dem wirklich fo 
ift, fo verdient er Entfchuldigung, daß er Das auf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für das 
VBorderthetl genommen hat. 

Da nun befant ifl, mo diefes Denkmal der Qunf 
fich 150 befinder, und es auf unferm Kupfer genau 


ı) De columna Trajan. p. 116. 
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und wichtig vorgeſtellt iſt: fo verdient es wegen ſei⸗ 
ner Schönheit, wie ich fchon gefagt Habe, und we⸗ 
gen der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
von einander unterfchieden Und, wohl, daß man fo 
weitläuftig davon redet, als es der Raum eines Werks 
erlaubt, worin eine fo große Anzahl von Denkmalen 
der Kunſt enthalten if. Weil ich nun zu dem 
Ende verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
anführen müßen, fo werde ich wobl genöthigt fein, 
wegen der geringen Anzahl der ung erhaltenen latei⸗ 
nifchen Ausdrüfe mich der griechifchen zu bedienen, 
indem jene wahrfcheinlich zugleich mit den Auto 
ren verloren find, welche in diefer Sprache befon- 
ders vom Schifswefen gefchrieben baben. 
- Nm mich indeflen nicht lange bei der Vorrede 
aufzubalten, will ich nur gleich bemerfen, daß unfer 
Schif zwei Nuderbänte hat (biremis); wenigſtens zeis 
gen ung diefes die bloßen zwei Reihen von Nudern, 
die man darauf erblift. Es fcheint verſtümmelt zu 
fein und fein Bordertheil zu haben, fo daß man fa« 
gen fönte,. es gleiche dem Echiffe der Argonauten, 
‚wen mir auf das davon benante Sternbild Nüfficht 
nehmen, 1) das auf einem alten Himmelsglobus vor⸗ 
geftelt if, der in dem Haufe Farnefe aufbewahrt 
wird: den auch jenes bat Fein Vordertheil. Man 
‚wird indeffen fragen, warum ich dem ganzen Theile 
‚biefes Schifs den Namen eines Hintertheils bei— 
lege, und mir dabei eriilich den Einwurf machen: 
es fet entſchieden, daß die. Alten die Wahrzeichen 
der Schiffe am Vordertheile anzubringen pfleg- 
ten, und an demjenigen, das ich für das Hintertzeil 
halte, wäre ein. Krokodil ausgehauen, welches doch 
nichts anderes als ein Wahrzeichen fein könne. ) 


1) Theon. schol. in Arat. phanom. v. 600. | 
2) Lucian. navig. [seu vot. c.5— 6.) . 
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Zweitens aber, daß man am Vordertheile die rosıra 
anbrachte, und daß man an dbemienigen, welches id 
das Hintertbeil nenne, über dem Krokodil drei Lan 
sen fehe, ‚die ohngefähr wie rostra geſtaltet feien. 
Diefes find lauter Einmärfe, wegen welcher Fr 
bretti den fchon erwähnten Irrtum begangen bat. 
Aber mag es doh gewöhnlich gewefen fein, bi 
Wahrzeihen am Vordertheile der Schiffe amzubrin 
gen; die Gewohnheit bemeifet noch Feine unas 
änderliche Kegel, fo daß diefelben nicht aud m 
weilen wären an das Bintertheil gefezt worden. Und 
mögen auch die rostra am Vordertheil befindlich ge 
wefen fein, fo muß man die drei Fleinen Lanzen: 
die bier am Sintertheile find, wie Ich kLs nenne, ke 
ihrer Kleinheit und Kürze, flatt für rostra vielmeb: 
für Spigen der Waffen halten, die fih im Edift 
zum Gebrauch der Matrofen und Soldaten befanden 
und vielleicht durch einen bloßen Zufall aus den 
Schiffe hervorragten. Es iſt überdies bekant/ dui 
der Schiffe Hintertheil fich fanft in einen Boge— 
frümte, 1) welche Krümmung xcewrn bieß; 2) ferne: 
daß Schiffe mit .einem folchen Hintertheile vnes x 
pwvidst, 3) bas oberfle Ende des Hintertheild aber a*- 
Acsov, aplustre, hießen. Alle diefe Dinge ficht ma 
an unferm Schiffe an dem Ende, das ich für in 
Hintertheil halte. Ich fage daher noch weite; 
daß man nach diefem obern Ende des Hinter 
theils mittelft einer Leiter binanftieg, und. zwar nit: 
blos deßwegen, weil man diefes an unferm Edit: 
fiebt; fondern auch darum, "weil es an dem oben w 
ter Numero 116 aufgeführten Schiffe des Parii 
fo angedeutet zu fein fcheint. Bei dieſer Gelege 


ı) Theon. L. c. v. 337. = 
2) IA. A. XI. v. 228. j 
3) Pausan. 1.5. [c. ıı.] 
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beit muß ich doch des Irrtums erwähnen, den Ama⸗ 
fäus in Anfehung deffen begangen hat, was Bau 
fanias erzählt, 1) nämlich dag man unter den Ge» 
mälden des Banänus, Bruders?) des Phidias, 
die Figur der Infel Salamis, mit dem gewöhnli⸗ 
chen Zierat in der Hand, an dem Äufferflen Ende der 
Schiffe angebracht gefehen babe. Diefes mar zu⸗ 
verläßig nicht dasientge, was Amafäus durch ro- 
stra erklärt, fondern vielmehr das, mag ich bisber 
für das Aufferfie Ende des Hintertheils gehalten ha⸗ 
be; welches man nicht nur mit einer Art Flü« 
gel zu fchmüfen pflegte, wie das an andern Schiffen 
der Fall it, fondern auch mit der Schnefe und dem 
feinen Schilde, die man am unfrigen fiebt. 

Man erblift auch an diefem Schiffe die Seiten⸗ 
bretter, welche fih an beiden Seiten des Hinter- 
theils erheben und eigentlich dasjenige ausmachen, 
mas die Griechen wegraaı« nennen; fo mie das 
Tafelwerk in der Mitte, ‚welches aoavdscr, und dem 
Standort des Stenermais, der aymrıux hieß. 3) 
Ferner befindet fih am Hintertheil eine Art Segel. 
flange, an deren oberfiem Ende ein Band flattert. 
An berfelben pflegte man zuweilen das Bild des 
Meergottes aufjzuhängen; und die Fleine Etange if 
eben diejenige, welche die Griechen smur, auch ai-" 
Dazıov, 4) die Römer aber supparum naüten, Gie 
murde gewöhnlich am Hintertheil des Edhiffes auf⸗ 
geſtekt 5) und kañ alfo zur Beſtätigung meiner Be 


+) {L. 5. an. T 
3) (Bhwaserl 
.3) Pollux, 1.1. 'segm.8g, 
4) Hiesyoh. v. erisgesar. 
5) Pollux l. c. Sueton. in Calig. c. 15. 
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bauptung dienen, daB das Ende unferes Sä 
den Alten nicht das Vordertheil, fondern d 
tertheil war. Wen Übrigens diefe Stange | 
wie auf jenem andern Schiffe des Paris, .ı 
liegt, als dies gleichfalls auf demjenigen, . 
Saufe Farnefe dag Sternbild der Argon 
vorſtellt, wie ich oben gefagt babe, imgleich 
einer in Nilomedien geprägten Münze des 
Commodus der Fall il; 1) fo muß man { 
nicht fchließen, daß diefelbe immer auf allen ( 
fen diefe Richtung gehabt babe; den am einen 
der traianifchen Säule abgebildeten Schiffe 
ganz gerade. 2) Auf dem eben erwähnten € 
des Baris endigt fich diefe Stange in eint 
von Thyrfus. Ich führe diefes nur an, uw 
Berfchiedenheiten zu bemerken, welche man ai 
Schiffen in dergleichen Kleinigkeiten antrift. 
Diefe Heine Stange gleicht übrigens den { 
gen unferer Galeeren. -Ich babe oben fchon ge 
daß fie die Nömer supparum naũten, und will 
noch binzufesen,. daß fie das Wahrzeichen aer 
ift, unter welchem es blos den alerandrinifchen € 
fen erlaubt war, in den Hafen von Pozzuolo 
Neapolis einzulaufen/ in deſſen Bucht bie ar 
Schiffe mit dem bloßen Segel einfahren durfte 
Wodurch das gegenwärtige Denkmal vorzü 


2 er 
1) Num. Mus. Pisan. tab. 30. 
2) Tab. 24. 


3) Senec. epist. 77. [Supparum war ein Wimpel, d 
gleich als Eegel diente, und weil er ganı oben am 
befeftiat war, wo der Wind viel wirkſamer ale 
iſt, fo beförderte er die Schnelligkeit des Laufes 
und nur die alerandrinifhen Schiffe, welche Setrai: 
Rom herbeiführten, hatten dad Verrat, Mit do 
Hohen Segel in den Hafen von Neapel einaulanfe 


An a wird / iR das Wild, welches ſich am Hin⸗ 


Bu 


8 irgend eine a einen "ol oder Halb» 

met, oder ein Thier vorſtellte (wie dies der Fan 
Ft dem Krokodil an dem unfrigen if) und das 
wmmöbnlic, wiewohl nicht immer (wie aus dem une 
s„iigen, meiner obigen Bemerkung zufolge, erhellet) 
18 DVordertheile des Schiffes angebracht war, 1) 
„isch ein Wild der Schuggottheit des Meers hatte: 


„pn möchte ich wohl glauben, daB diefe Schuggottheit‘ 


* dem Kaſten enthalten ſei. Zu einem andern Be⸗ 
"peife ‚ daß des Schiffes Ende, von dem wir bier 
„„andeln, nicht ber Schnabel, fondern das Hintertheil 
; „2, kañ auch dienen, was Homerus vom Tele 
„A ach ersäblt; nämlich daß er beim Abfegeln von 
aen Geſtaden von Pylos der Pallas auf dem 
intertheii⸗ des Schifs opferte; 2) d. h. er opferte 
„er Gottheit, unter deren Schuze das Schif fand. 
Dieraus fan man ſchließen, daß die Gottheiten, 
„velche auf das Vordertbeil eines Schifs geflellt 
r vorden, wie z. Bi auf beiden Seiten des Vorder 
eig rines Schiffes bei Luciam das Bild der 


is Hand,3) das Wahrzeichen, nicht die Schunz⸗ 


Dottbeit, vorfellen. 

Man wird mir vieleicht einige Kunſtwerke entge 
genfegen, wo Ballas auf dem Vordertheile ſteht, 
und Dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
Neptunus für die Schuzgottheit des Meeres) 
Ä 

1) Scaliger. animadr. in Euseß. chron. p. 40. 
ı 2) Oöver. O. XV. v. 223. 

3) L. c. - a 

4) Aristid. ‘orat. in Pallad p. 3, 

Winckelmañ. 8. 29 
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und für die Erſinderin des erſten griechiſchen Schif 
fes gehalten wurde; 1) daß Home rus deßwegen gr 
dichtet habe, fie hätte daſſelbe durch ſfürmende Win 
de, als die Griechen -von Troja gurüffehrten, 2) be 
unruhigt und es wieder geffilt, um den Ulvſſe⸗ 
zu retten; 3) daß ferner anf dieſe Herfchaft de 
Pallas über das Meer jenes Seeungebeuer anfvick: 
welches man an einer ſchönen Statue derfelben im Hanlı 
Kofpisliofi in Gefelfchaft der Eule gu ih 
Füßen erblift; 4) daß man endlich die Büſte dieſa 
Göttin auf einigen Dentmalen, flatt auf dem Hit 
tertheife , vielmehr auf dem Worbertheile erblife., 
Mber was fol das beweifen? Ich Halte mich am das, 
mas Ovidius von dem Schiffe erzählt, das ih 
an den Ort feiner Beſtimmung brachte, er fast, 
daſſelbe habe zum Wahrzeichen den Helm der Ballar 
gehabt ; 6) woraus erhellet, daß fie eine Schuggöttis 
der Schiffe, jedoch mehr eine allgemeine, als ein 
befondere, geweien fet, fu daß ähnliche Abbildungen vor 
‚ihr an den Vordertheilen vielmehr Wahrzeichen al; 
Merkmale einer folchen Gottheit, ber die Schifleut: 
ihre Schiffe anvertrauten , waren. Statt-alfo eine 
Einwurf daraus gegen mb herzunehmen/ köñte mas 
pielmehr daraus! beweiſen, daß die Wahrzeichen at 
Schiffe nicht immer in Abbildungen dieſer ‚ober. jene 
Gottheit, fondern, zuweilen auch in Symbolen be 
flanden. Go erzählt Betronins, daß einige Schi 


ı)'Ibid, p.28. 

2) Odves. B. II. v..109. 

3) Ibid. v..383. 

4) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, Borrede) 
5) Num. Alban. Vatic. tab. 50. 

6) Trist. Li. eleg. 9. vr. 2. 


| 
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über dem Palladio einen ˖ Olivenzweig hatten; 1) bee 
ber. ich glaube, --baß. diefes Palladium ebenfalls ein 
Symbol der Pallas war. welches man vermöge die- 
fes, Bweigs dafür erfennen ſollte. Dieſes Wahre 
zeichen der PBallas zog man in der Folge bei den 
Schiffen vielen andern var, und es gibt einige, die 
glanhen, dag man von jenen Helmen, die häufig 
daran angebracht maren, und beven Name im Latein 
galez ift, den. Schiſfen, welche beutiges Tags Gale e⸗ 
ren heiſſen, biefen Namen: beigelegt habe. 2) 

+ Da nun Ballas bei den Alten fomohl die 
Schuzgättin, als auch das. Wahrzeichen der Schiffe 
war: fo kañ fie ebenfalls die Schuggöttin des unſri⸗ 
gen fein, und daß fie es wirklich geweſen fei, be- 
weifer das Bild, welches , wie ich ſchon gefngt babe, 
in dem vierefichten Kaſten befindlich ift, der am Rande 
des Hintertheils; flieht. Berner fand diefer Theil 
des Schiffes: unter- ihrem. befondern Schuze; 3) wie 
aus den Bildern, die man zarradıo nante und die 
ans vergoldetem Holze verfertigt waren, bervor- 
seht. 4) Da man nun rinen Ring an der einen 
Seite dieſes Hafens hefefligt licht, woraus erbelet, 
daf man ihn mratsagenTonte:. fo fchließe ich dar- 
aus, daß dieſer und der audere Ring, den man der 
SBerfventive wegen nicht ſehen Fan, dazu dienten, 
dieſen Kaſten in Sicherheit :zu bringen, wen das 
Schif etwa ig Gefahr kam. Die Gewohnheit, Bild- 
niſſe der Gottheiten, ‚befondern das Ballsdium, 
in dengleichen Kaflen zu ‚bewahren, erſieht man. aus 

ı) Satyric. p. 129. 


2) Pers. sat. 6. v. 30. Salmas. in Sokin. p.571. Voss. de 
trirem. p. 722. 


3) Valer. Fluce. Argonaat. I. 1. v.216. 
4) Aristoph. Acharn. v. 5,46. Suld, Tlarred, 
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‚ der Tabula Tiaca im Muſeo Capitolino, ws 
Aneas daffelbe in einem eunden, einer Cupola 
gleichenden Kaſten davon trägt.) Damit man fd 
übrigens nicht an ber Verfchiedenhbeit der Form die 
fer Kaften floßen möge: fo will ich noch bemerken, 
Daß man auf einem Gemälde im berculanifchen Me 
feo, we. Anchiſes in Caricatur dorgeſtellt if, dem 
felben ebenfalls mit einem vierefichten Kaflen in der 
Hand ſieht, wodurch derienige angedeutet voird , me 
rin er die trojanifchen Benaten eingefchloffen Hatte.) 
Diefe Kaſten oder Tempelhen, wie ich fie nenne 
will, worin man die Bildniffe der Götter zu fegen 
pflegte, waren eben dieienigen, welche dem Soli 
nus zufolge edicul= hießen; 3) und iener auf der Ta 
bula Iliaca mit einer Art von Cupola rechtfertigt 
Diefe Benennung vollkommen. 

Um noch beffer einzufehen, daß der Ballas Bil 
in dem Kaflen die Schuggöttin unſeres Schiffe 
fei: fo muß man noch folgendes bemerken. Man 
fieht an demfelben, wie ich fchen gefagt babe, dic 

gar eines Krokodils, Folglich das Sinnbild von 

gypten, wie wenigfiens die Müngen und vick 
andere Dentmale Ichren. Daraus kañ man mit Zus 
und. Net fchließen, daß es eines von ben ale 
tandrinifchen Schiffen vorſtelle, indem bekañtlich die 
Schiffe der Stadt Alerandria diefer Böttin beſor⸗ 
ders geweiht waren, und alle Seeleute, welche vor 
da nach Pozzuolo fegelten, fo Bald fie bei dem Bor 
gebirge -Mifenum angekommen waren, wofelbi ſie 
einen Tempel hatte, ihr auf eine befondere Art 
Verehrung erwiefen. 3) Sch will indeflen auch wicht 

3) Num. 108. Conf. Fabrett. ad eand. tab. p. 373. 

a) Pitt. d’Ercol. t. z. tav.35. 

3) Ad En. l.2. 7.225. : 

4) Stat. 1.3. Sylv.3. v. 24. 
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in Abrede fein, daß an unferm Schiffe eben fo gut 
wie auf einer Münze der Pflanzſtadt Nemaufus in 
Gallien das Krotodil ein Symbol der Mnteriochung 
yon Agypten fein Eönne. 1) 

Nicht fo Leicht läßt es fich ausmachen, welche 
Gottheit oder welche andere Berfon durch den weib⸗ 
lichen Kopf vworgeflellt werde, welchen man an dem 
Schildchen oder der Schuete des Aufferfien Endes 
des Hintertheils erblift, indem derfelbe durchaus 
fein Merkmal bat und auf dem Marmor fchon etwas 
befchädist if. Bch will indeſſen doch eine Vermu⸗ 
thung darüber wagen, bie ich von vier andern Schifs« 
rüfen bergenommen babe, die mit ihren rostris und 
anderm Geräthe auf wier langen Binden erhoben ge- 
arbeisst find, und ehmals in der-Kicche des h. Lau- 
rentins auſſerhalb der Stadt befindlich waren, izo 
aber im Mufeo Capitolino aufbewahrt werden. 
Sn der Schnefe eines jeden diefer Hintertheile ſieht 
man nämlich einen Menfchenfopf abgebildet, und fo 
viel fich im der Entfernung, den fie hängen ziemlich 
bach, erkennen läßt, nimt man Gefichtszüge in den» 
felben wahr, melche von Künfilern, mie ich in der 
vorläufigen Abhandlung gefagt babe, nicht 
-pflegten. gewäblt zu merden, um diefe oder jene 
Gottheit vorzuftellen; fondern die vielmehr aus dere 
Natur genommen find, welches um fo mwahrfcheinli» 
her if, da alle vier das Saar eben fo verfchnitten - 
haben, wie es die Katfer trugen. Einer von diefen 
Köpfen fcheint das Bildniß des M. Agrippa zu 
fein; woraus man fchließen köñte, daß die Alten in 
Abſicht auf die Kriegsfchiffe die Gewohnheit hatten, 
in der Schnefe des Hintertheilsg das Bildniß desje⸗ 
nigen anzubringen, der über die Flotte befahl, in- _ 
dem Agrippa fich durch den Steg zur. Eee bei 


1) Vaillant. nam. inıper. colon, p. Bı. 


462 | Denkmaͤle. 


Aetium berühmt gemacht hatte; ober. vielfeicht bit 
dete man auch die Kaiſer ſelbſt daran ab. Da nun 
unſer Schif dns Wahrzeichen von Agupten an ſich 
trägt, fo köñte der weibliche Kopf recht wohl bie 
Königin Kleopaktra vorficdken;, das Schif felbf 
aber füäte die Fignr eines jener haben, welche Aid 
mit den übrigen Schiffen des Antonius gegen die 
Seemacht des Octavius vereinigtihatten; um fs 
mehr, da es wirklich viel Ähnlichkett mit den 
Schiffen verrathet, die man amf’einigen Münzen 
des M. Antonius und der Klebpatra vorgeffellt 
ſieht, To wie auch mit einem Steuetruder und einem 
Hintertheile, die unter dem Bildniffe diefer Königin 
anf einigen andern Münzen dieſes Triumvirs vor 
fommen. 1) = ee 
Sch will noch bemerken, daß das obere Enke 
eines Hintertheils, welches dem unſrigen ähnlich 
it, fchon von Beger in Kupfer befant gemadt 
worden, ohne indeffen zu fagen, woher es genom- 
men fei.?) Es fcheint übrigens eine Kopie von 
dem Kupfer der im Mufeo Capitolino befind» 
fichen Binden, die fchon Tange vor dem Werke Diefes 
Autors an’s Licht getreten waren. Ferner führe ich an, 
daß an unferm Schiffe das Steuierruder nicht vorge 
fehlt ift, welches ſich dagegen an dem Schiffe auf 
dem Basrelief im Haufe Spada am Hintertbeile be 
findet. Man köñte daher annehmen, daß es nad 
Art der phäneifchen Schiffe Feines gehabt habe. 3) 
Allein das iſt nicht einmal nöthig; fondern wir 
dürfen nur vorausfesen, daB auf unferm Marmor 
ein in den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet 


ı) Tristan Comment. histor. ı.ı. p.52. Pedrus. tes. Far 
.nes. 1.2. tar. 3. n. 4. . , 


a) Thes. Brand. t. 3. p. 406. 
3) Oduss. ©. VIII. v.558. 





feis bei da das Steuerruder beweglich war, und 
folglich abgenommen werben koñte; fo legte man es 
in das Schif, wer der Gebrauch deſſelben aufbörte. 
Dazu fömt noch, daß mir eine Figur darauf erblifen, 
welche mit dem halben Körper über das Bord des 
Schiffes oder über den erwähnten Kaſten hervorrast-, 
und die wir für den Steuerman halten können, da 
fie nit wie alle übrigen auf dem Schiffe herumſte⸗ 
benden Figuren bewafner ii, fonbern gerade eine folche 
Stellung hat, wie die Stenermänner. 

Die Eigenheiten, wodurch ſich unfer Schif von 
fo vielen andern Schiffen der Alten, die man bis 
ber auf. Denkmalen der Kunſt gefchen hat, un⸗ 
terfcheidet , find erfllih das Vordertheil oder dag 
Schif ſelbſt, welches Hier mehr abgefchnitten als vol- 
Iendet erfcheint: und minklich würde man es auch 
für abgefchnitten halten, wen man den ganz nabe 
. daran vorbeigehenden Bruch des Marmors anfieht; 
allein diefer Bruch, der in den Bauch des Echiffes 
binunter geht, bat daſſelbe ganz unverlezt aelafien 
und es endigt wirklich mit dem hervorragenden Theile 
oder Seitenflüfe, das eines der Geitenenden abbildet. 
Bweitens find auch die Ruder an unferm Schiffe ganz 
fonderbar. Man flieht deren auf der Seite, die fich 
uns darflellt, vier und zwanzig, und eben fo viele 
find vermuthlich auch-auf der andern. Es ift daran 
zweierlei zu bemerken, nämlich die Geſtalt und Lage 
berfelben. Was nun diefe Gehalt und Lage betrift, 
fo köñte jemand, ohne darauf zu ſehen, daß fie vier- 
ekicht And, fragen, warum fie nicht oben wie in 
Kelchen oder umgekehrten Bechern eingefaßt ſeien, 
und warum diefe Kelche oder Becher nicht an ber 
Seite des Schiffes befeſtigt erfcheinen; mit einem 
Worte, warum fie nicht den Rudern von vier Schif- 
fen in balb erbobener Arbeit gleichen, bie fich zu 
Sevilla in Eyanien befinden und von Montfaucon 
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bekañt gemacht worden? 1) Auf dieſe Frage iſt mer 
ner Meinung nach Feine. anbere befriedigende Ant. 
wort zu geben, als Diefe: daß dia Becher, in welchen 
die Köpfe der Nuder flaten, vermutblich von Erst 
waren: daß fie auf der Seite, wo fie erfchienen, 
rund und hohl, auf der andern Seite aber, nn» 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, eben und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufn 
men, welcher, indem er durch das in denfelben be 
findliche Loch sing, den obern Theil des Nude 
durchfiach und im ehernen Becher feſt blieb. Ent 
lich waren noch innerhalb des Schifs an diefem Stielt 
eine oder mehrere aufrechte Sprofien angebract, 
welche die Nudertnechte in die Hände nahmen und d« 
durch dem Ruder eine baumelnde Bewegung gaben, wir 
ohngefähr bei einer Gloke. Diefes erbellet an unferm 
Schiffe nicht nur daraus, weil man fonft nicht be 
greifen köñte, wie Ruder, die auf ſolche Art an der 
Seite des Schiffes befeftigt find, in Bewegung gefat 
werben köñten: fondern auch daraus, weil fie daran 
fchwanfend, wen gleich in einer fchiefen Nichtung 
vorgeſtellt find. 

Dan Eönte fagen, daß ein Schif, mo die Nude 
in fo fchwanfender Nichtung und baumelnd giw 
sen, eben fo vich Bewegung, als es durch da; 
Rükziehen erhielt, wieder entgegen befommen babe, 
wen man fie nach vorn trieb, oder daß ed twenigfiens, 
wen dies leztere auch nicht erfolgte, unbeweglich ſtehen 
bleiben mußte, nach dem GBrundfage: daB, weñ in 
einem und eben demfelben Körper zwei gleiche , ein 
ander entgegengefezte Kräfte wirken, beide fich zer 
flören und ohne Erfolg bleiben. Allein ich Frage: 
ift die Kraft, welche die Ruderknechte ehdem und noch 
130 anwenden, mei fie die Ruder dem Laufe bes 
Schifs entgegen in’s Wafler tauchen, um daſſelbe zu 

1) Anüig. explig. t. 8, pl. 142. 
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bewegen, gleich ſtark, als bei dem Herausziehen eben 
dieſer Ruder nach dem Punkte zu, von wo aus ſie 
wieder zurükbewegt werden? Die Schifleute haben 
Das ſchon verſtanden, was ich ſagen will. 1) Die Ans 
wendung ber Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
nach vorn zu geben, geichah in einem Augenblife, 
in welchem ber Ausbruch der Gewalt beſteht; das 
Zurükziehen hingegen gefchab unvermerkt während des 
Zuges und der Bewegung, welche jene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo daß dies Zurüfziehen wirklich faſt 
nicht vom Ruhen verfchieden war. 

Schwerlih wird man glauben wollen, daß die 
Alten zu ihren Schiffen derlei Ruder gebrauchten, 
die weit weniger wirffam waren, als diejenigen, 
deren man fich heut zu Tage bedient. Da man ins 
deſſen nicht mir, fondern blos dem von mir aufge 
fiellten Marmor, fo wie andern Kunſtwerken, auf 
denen folche Auder abgebildet find, den Glauben 
verfagt: fo Fönte ich mich dabei beruhigen. Sch 
will aber doch die Bemerkung machen, daß diefe Ruder 
weit weniger als die unfrigen der Gefahr ausgefezt 
waren, in Seefchlachten zerſtoßen oder zerfchlagen 
zu werden, Die alten Schiffe mit fo geflalteten Ru⸗ 
bern hielten die Art zu fegeln, die ſie Hatten, per» 
dekt, da hingegen bie unfrigen diefelbe offen zeigen, 
und fo gingen die Schiffe ohne alles Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Wen übrigens diefe Ruder 
nicht fo wirffam waren als die unfrigen, fo war ihre 
Zahl doch größer und ihre Anordnung befler , da 
immer eines unter dem andern, angebracht worden. 

Weil ich nun auch an die große Stage komme, 
Die bis izo noch nicht beantwortet iſt, mie nämlich 
an den Schiffen der Alten fo viele Neihen von Nu- 
dern über einander haben angebracht werden können, 


4) [Aber wir widdt; und doch verſtehe ich biefe At dee 
kleinern Schiffahrt vecht gut.) 
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indem ihre Anzabl ſich zuweilen bis an vierzig belief; 
da ich mich ferner mitten unter einer Menge vo 
Meinungen ,. Vermuthungen und Zeichnungen von 
Männern, die chen fo viele Einfichten im die Alter 
tumsfunde als in das Seewefen hatten , befinde, ohne 
daß jedoch das eigentliche Wie ergründet wäre: fo mi 
ich meine Gedanken darüber in zwei Worten fagen. 
Sch Helle mir vor, und die alten Denfmale ge 
gen es offenbar, daB die Schiffe der Alten, worm 
bier die Rede iſt, viel platter und fehr breit war, 
snd mit dem Boden nur wenig oder gar nicht ti 
in der Oberfläche des Meers gingen, fo daß indem 
fich der Bauch auf beiden Seiten unmerflich von der 
Dberfläche des Meers erhob, an diefer ganzen fo un 
merflichen und niedrigen Erhöhung die oben ermähr 
ten vielen Reiben von Nudern angebracht werd 
fonten. Ein jeder begreift, daß darum, weil ta 
. Schiffe Bord hiedurch fehr niedrig blieb, die Audır 
ber oberfien Reibe nicht fo fehr lang waren, dai 
fe nicht hätten Tönnen gehandhabt werden; um fs 
mehr, da fie nicht in diagonaler Richtung, for 
dern wie Schwengel regirt wurden, eine Bene 
gung, die ungleich leichter ift, als jene. übriges 
fagt man, daß eben darum, meil die übern Hude 
länger waren als die untern, die Knechte davon aud 
beſſer bezahlt wurden als die lezteen. Dan veriicht 
fo auch, was Gnlenws erzählt, 1) daß nämlich die 
Spizen der Ruder alle in einer und eben derſelben 
Linie handen, d. 5. kein einziges Ruder, es mode 
nach Maßgabe der Reihenböhe lang oder kurz fein, 
reichte tiefer in’s Wafler als andere. 

Man könte indeflen fragen, wie es möglich ge 
wesen fei, daß fo flache und breite Schiffe ich aut 
recht halten konten, da fie fo wenig oder gar nich 
tief im Waller gingen. Darauf glaube ich aber nur 
ı) De usu part. I. ı. | 
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mit dent. autworten zu müußen, was ich am unſerm 
Marmor bemerfestund diesniſt die Bauart⸗ ia: ich 
unten am Kiel des: Schifs:srblife und was man die 
Bas defelben nennen“ köñte. Diele Baſis war) 
mas die — Krieraı nannten, ) (nicht xe- 
Aevama, Wie Scheffer. od bei Ballug verbeſſern 
zu müßen glaubte; 27 ein. Ausdruf;, der fehr gut von 
ver, Schildkröte, abgeleitetiift; deñ fo wurde 
der Bauch des Schiffes, oder der untere Theil deſ⸗ 
felben genaftt. Daraus fehe man nun ‚- was von ben 
Schiffen der Alten in Waffer getaucht fein mußte, 
und wie es zuging, daß. der untere Theil. derfeiben 
oder die xervs nicht unter dem Waffer blieb. Das xe- 
Avenu-hat übrigens auch ein rostrum , dag etwas we⸗ 
niger hervorragt, als das Hintertheil feibft. Sch glau⸗ 
be daher, man habe dieſes daran angebracht, um bag 
Schif vor dem Anftoßen auf Kliven zu bewahren... 
Nachdem ich nun auch meine Meinung über die 
Art gefagt habe, wie die große Anzahl der Heiden 
Ruder, deren die alten Schriftfieller erwähnen, am 
den Schiffen angebracht werden koñte; Echre ich wie⸗ 
der zu unferm Schiffe zurrük. Es wird nicht übers 
füffig fein, die Lefer wieder an etwas zu erinnern, 
was ieder von ihnen gewiß fchon weiß, nämlich daß 
die Nubderfnechte der obern Reihe Ipavıraı genaät 
wurden, vom Worte Ieavos, welches den Tchmalen 
Gang unter dem Tafelwerk des Schiifes, mo fie 
fanden, bedeutet. Ach wollte nämlich gern bemer⸗ 
fen, daß Sealiger/H Falmer‘) und Küfer?) 


1) Pollux, 1. ı. segm. 86. 

2) Schefler. de milit. naval. I, 1. c.6. p.47- 
3) Animadv. ad Euseb. chron. n2. 1230. . 

4) Exercitat. in autor. Grec. p. 176. 


5) Not. in Aristoph. Ran. [vr. 1101. Acharn. v. 162. et 
‚ Schol. Conf. Küster. ad Suid. v. Ipyarrıs.} - 
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geflehen, fie begreifen den oben augefübrten Gäs 
rliaſten des Ariſtophanes nicht, 1) wo er fagı 
daß der Igaieus jener war, der näber am SHinte 
tbeile Rand: 6 pos rw arpvmwar.. Der leztere Gelchtt 
hält Togar das erwähnte Schelion für unterfchete 
und abfurd, als ob es ſagen wollte, die Neihen de 
Nuder felen nicht. über einander befeſtigt geweſer 
fondern haben ich in einer Linie bin erſtrekt m 
Die Ipavıraı waren nur allein am Sintergheile 4 
handen. Da Spanheim diefe Sache mit Stib 
fchweigen übergeht: 2). fo fcheint es wohl, dafa 
gleichfaßs der Meinung jener Gelehrten if. Mei 
bom war ber. erfie, der den wahren Sin Dice 
Scholiaſten verfiand; 3) und Dyelius, der fi 
von ben berübmten Namen Scaliger und Bu 
mer binreiffen läßt, tadelt ihn mit Unrecht werd 
. feiner davon gegebenen Erflärung. 9) | 

sh will indeffen noch einmal auf unfer Edi 
zurükkommen, obne gleichwohl das aus dem Augu 
m fegen, was man unter dem gebachten Scholin 
zu verfichen babe, und nur bemerfen, daß die KAncdı 
der zweiten Nuderreibe, die man bier ſieht, jex 
waren, welche Sararıras genant wurden,. von Iarz 
nos, welches in Häufern das am weitelen von dr 
Sausthür entfernte Bimmer, in Schiffen aber ka 
innern und niedrigſten Raum bderfelben Kezeid 
nete. Hieraus nun Tan man ſehen, was de 
Scholiaſt fagen wollte Den’ aus unfem Schiit 
erſieht jeder Leicht, daß der erſte ISarxmırns weiter rom! 
Hintertheil entferne war, als der erſte Ipanırıı 








1) In Aristoph. Ran. [v.ı101. Acharn. 1.c.} 
3) Not. in h.l. | 

3) Meibom. de fabr. trirem. p. 507. 

4) Epist. in Meibom, lihr. cit,.p-689- 
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indem das erſte Nuder der untern Neibe fich unter 
und nach dem erſten Auder der obern Neihe befand, 


Die Ruderknechte ſowohl der obern als untern 
Heibe fcheinen auf unferm Schiffe in einem und 
ebendemfelben fchmalen Gange .unter dem Tafelwerk 
seftanden zu haben, wenigflens nach dem geringen 
Raume zu urtheilen, der fich zwifchen der obern und 
untern Reihe der Ruder befindet. Diefes ſtimt auch 
vollfommen mit der, Niedrigkeit diefer. Stellung über⸗ 
ein, welche man aus dem, was Ariſtophanes fagt, 
fchließen fan, daß nämlich der Kopf des Iarumurag 
an den Siz bes Ipanens fließe. 1) Auch das er⸗ 
wähnte Schif des Baris, auf dem Marmor im 
Haufe Spada, den ich oben unter Numero 116 
aufgeführt babe, zeigt mit mehr Deutlichkeit, daß 
die beiden Reihen der Auder fih in einem und eben⸗ 
demfelben fhmalen Bange befanden. Diefer mußte 
daber, wie man auch an unferm Schiffe fieht, et- 
was über das Bord des Schiffes bervorragen, jedoch 
nicht mehr, als die Dife der Kelche betrug, in wel- 
chen die untern Auder eingefugt waren. 


Diefes Schif if endlich oben ganz mit einem 
Tafelmerfe, -xurasomua, forum, bedeft, fo daß es 
folglich zu denen ‚gehört, die man -vn.r ara ppaexros 
nante. Scheffer und Voſſius irren daher, wei fie 
"behaupten, daB Die Schiffe mit zwei NRuderbänten kein 
Tafelwerk gehadt hätten, zu: weicher Meinung: fie 
wahrfcheinlich durch einige Schiffe, die auf der Saͤu⸗ 
le- des- Trazanus abgebildet find, verleitet wur⸗ 
den, an: welchen der Künfiler für unnöthig gehal⸗ 
:ten bat, die. Form genau vorzuſtellen, um feine 
Compoſition mit: den Figuren der Nuderfnechte , 
die fonit verdeft wären, - zu. beveihern. Voſ⸗ 


ı) Schol. Apollon. Argenaut. 1. 1. v.545.° 
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ſius, welcher glaubt, daß die Schiffe, der Grichn 
im Feldzuge wider Troja ihr ‚namzspanda hatten, 
und weiß, daß Thucydibes behauptet, die grit 
chiſchen Schiffe nor dem Kriege mit den -Berfern bit 
ten fein xurasewud gehabt, 1) erkkart diefes Ben 
‚als ob es fü viel fagen wollte, wie Bedekung okı 
Dbd.ach der Auderfnechte ; allein man fun ‚ton leicht 
durch unſer Kunſtwerk widerkegen. © | 
Das Tafelmerk erhebt ſich auf unferm Sci 
über dem fchmalen Gang ber Nuderknechte, und ii 
auswendig mit. einer Art von Fleinen Schilden w 
ziert, in Geflalt von Pfefferkuchen, die man ijon 
der gemeinen römifchen Mundart mostacciuolo nei. 
Statt derfelben ſieht man an andern Schiffen, k 
fonders an dem 'vben angeführten im Haufe Spadı 
durchkreugte Gitteröfnungen, um dem Gange une 
dem Tafelwerke Licht und Zuft zu geben, melde 
man indeffen chen fo gut vermittelft diefer Fleinu 
Schilde erhalten konte, bie fo, wie man es an g 
genmärtiger Beichnung ſieht, a — waren. 
über dem Tafelwerk erhebt ſich ein Geländer mi 
runden und auf der Oberfläche verzierten "Schilde 
die in gewiſſen Bwifchenräumen yon: einander ſtehen 
welche auf bem Geländer eines Schiffes, Das sie 
angeführt iſt, und von Montfancog hefant a 
macht worden, ‚bisienige Form Anden, Die mu 
peltz hieß und .wpmit die Am az onxen bewafßnet w 
ren. Auiein -biefe ſowohl als iener ſcheinen fein 
wahren Schilde zu, fein, ſondern cine bloße Verjie 
zung des Geländers: vorzuſtellen. Wirklich Teder and 
der :Scholjaft des: Apoiloni us pomammifieg. Schi 
deny Die fich ale. bloße Verzierung. an Schiffen für 
den und :Baufanin.d.berichtetz daß. in einem Gem 
nmaſio zu Elis Schilde aufgehängt: waren, aus Ku 


) Thucyd. La, ſe iq find... .. R 
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nem andern Grunde, als um den Ort zu verzieren. 
Dieſem mit dergleichen Schilden verzierten Geländer 
gleichet jenes auf dem Schiffe Argo in dem Sternbild 
des oben erwähnten alten Simmelsglobus. Auf ei« 
nigen Schiffen, die in dem alten gefchriebenen Eo- 
der des Virgilius in der vaticanifchen Bibliothek 
gemalt find, fient man flntt des Geländers. Schilde 
aufgefiellt, fo daß es hieraus formirt fcheint. Das Ges 
länder, pluteus, 1) zapgaßAnma , 2) map &gxymo , zupe- 
FETATML, mapatena, rapanaıiummx ?’) genant, diente 
fintt einer Mauer, wo die Streiter Schu; fuchten , 
und am vorhin erwähnten Schiffe im Haufe Spada iſt 
es nach Art der Etadtmanern mit Binnen geziert. 
Swifchen dem Geländer und Hintertheile ficht ein 
Thurm, welcher, nach den Einfchnitten zu urtbeilen, 
die .wie die Fugen zwifchen den Steinen nusfehen, 
aus gewöhnlichen Baumaterialien fcheint aufgeführt 
zu fein, welches doch nicht annehmbar if, Indem 
man nirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf 
Schiffen findet, die von Steinen erbaut .geivefen. 
Das vorerwähnte Schif im Haufe Spada, von 
welchem dns Potdertheil nicht, zu fehen it, bat 
gleichfalls nach. ‚Hintertheile zu einen Thurm. 
Diele Zhürme mui en auf Gerüſten/ ‚welche AUEYEXO 
hießen, 4) errichtet, und cs Pflegten Deren gewöhnlich 
zwei zu fein, nämlich einer yorn und einer hinten. 
Den Thurm am Bordertbeile Acht man auf einer 
Münze bes a > ‚ein eu biigegen auf 


= ® 
t!. on ar RER 


ı) Cs. de bello av. 1. 3. c.24. 
2) Xenöph. hist.‘ Cræe? 1. 2. 14 - 
3) Conf. Scheffler. de milit. nar. p. 22a 


4) Polyb. 1. 16. p. 925. Pollux, 1. ı. "segw. 92. 
5) Num. reg. Christ. tab. 1. 
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einem hereulaniſchen Gemälde hat nur einen einy 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen gefchnit 
tenen Steinen erblift man fünf, ſechs, fieben, ia 
wohl noch mehr Thürme mit Eupoln.!) Das gr 
fe Schif, welches Hiero,- König von Syrakus ch 
bauen lich, hatte acht Thlirme, zwei vorn, zwei hie 
ten und die übrigen in der Mitte. 2) . 
Unter den Figuren, welche die militärifche de 
mannung unferes Schifs vorſtellen, ſcheint fich de 
Hauptman oder Schifscapitän durch feine mehr vr 
zierte Rüſtung unter den übrigen Soldaten aus 
zeichnen. Bei den Griechen bieß diefe ‘Perfon m 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar 
ehafiug befaut, anf welchem ein mit dem Har 
nifch verfebener Schifscapitän (navarchus thorac 
tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Krie 
ger ſteht man verfchledene Figuren, befonders au 
den Säulen des Trajanus und des M. Aurelr 
us, wo unter einem Haufen von Soldaten biswe 
en zwei Schilde mit einerlet Verzierung vorkon 
men. Das gewöhnlichſte Sinbild pflegt ein a 
flügelter Donnerteil zu fein, wie es auch auf gm 
Schilden des gegenmärtigen Marmors der Fall ik; 
und die zmwölfte Legion, welche den Beinamen = 
pavvo@opos, Fulminifera, führte,®) erhielt denſelbe 
vielleicht von den Donnerkeilen auf ihren Schilde. 
Aus dieſer mancherlet Verzierung der Schilde folgt 
daß fie von der Willkür deſſen, der den Edib 
‚trug, abbing, und man alfo nicht daraus ſchließe 





1) Borioni collect. antiq. tab. 13. [Befhreis. d. ıı 
ſchnitt. Steine, 6Kl. 1Abth. 66 u. f. Nun.) 


a) Athen. 1.5. ſe. 11. n.42.] 
3) Plin. 1.35. ſe. 9. sect. 36. n.5.} 
4) Xiphil. Aug. F . B9. 
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for, zu weicher römifchen Legion biefer oder jener 
Schild befonders gehöre. Der Schild den lezten 
Figur iſt mit einem Spiefe geziert, um welchen fi 
‚eine Schlange windet, welches in folgendem Verſe 
des Statius angedeutet zu ſein Scheint: 


.« marmorea sic volvitur: anguis in hasta. 1) 


unſer Schif hat übrigens keine Segelſtangen und 
Segel, welches nicht etwa einer Verſtümmelung des 
Marmors beizumeſſen iſt, indem man ja weiß, daß 
die zu Seeſchlachten gerüſteten Schiffe weder Segel⸗ 
ſtangen, noch Segel führten. 2) 

Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
der Seite unferes Marmors abgebildet iff, und 
wahrfcheinlich die Berfon eines Verſtorbenen vorfiellt, 
dem dieſes Denkmal errichtet worden , iſt nebſt dem 
Pferde fehr befchädigt und verdorben, daher ich fie ın 
der Zeichnung ergänzt babe, um fie Teitlich zu machen. 
Übrigens köñte man diefes Monument auch als ein 
Gelübde betrachten, welches ein Krieger vielleicht im 
Tempel: der Fortuna zu Pränefte getban bat, um 
ihr dafür zu danfen, daß fie ihm dag Xeben in einer 

Seeſchlacht gerettet hatte, indem es in den frühern 
‚ Sahrbunderten auch gebräuchlich war, Barken und 
 Schife in den Tempeln den Göttern zu weihen; 
‚und ſelbſt Safon fol dem Neptunus das Schif 
Argo geweiht haben. 3) Eben fo behauptet man, 
‚daß ein mit vielen Steinen beladenes Schif , wel⸗ 
ches an einem der Vorgebirge von Eubda, Geräftum 
‚ genalt, angelegt hatte, von Agememnon nad: 
feiner Rükkehr von. Troja der Diann fei geweiht: 


ı) Theb. 1.6. v. 248. 
2) Dio Cass. 1.50. p. 440. 


3) Diod, Sie. 1.4. le. 53.) 
" 20% 
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worden. )_ Der Athenienſer Phormio weihte der 
Neptunus nach dem Siege über die ſpartaniſé 
Flotte ein Schif. ?) 


1) Procop. de bell. Goth. 1.4. c. 22. 
3) Diod. Sic. I. ı2. [c.48.] 
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| Sechzehntes Kapitel 


Sin Landſchaftgemälde. 
[Numero 208.) 


Das Gemälde, welches ich bier unter Numero208 
aufführe, erifirt in der. Bila Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani. Es 
it auf eine fünf Zoll bike Mauer in Freſco ges 
malt und fehr gut erhalten. Man fand es. vor 
obngefähr drei Fahren anf der appiſchen Landſtra⸗ 
Be unter den Ruinen eines alten Dorfes oder Fle- 
fens, welcher in den früheren Babrhbunderten ad 
Statuarias genalt wurde, 150 aber Roma vecchia 
heißt. 

Dieienigen, welche in dem berculanifchen Mu⸗ 
feo mehr Gemälde von diefer Art gefeben ' haben, 
werden leicht eingeflehben, daß lich fein einziges Land⸗ 
fchaftgemälde darunter befindet, welches mit fo vie⸗ 
ler Annehmlichkeit und Gratie gearbeitet wäre, als 
Das gegenwärtige. 

Was auf diefem Gemälde nun Stof zu Betrach- 
tungen an die Hand gehen kat, ift erfilich das Thor 
am Eingang der Brüke; zweitens der Baum, an 
deſſen Zweigen verfchiedene Binden hängen, und drit-- 
tens das, was man unter dem Baume abgebildet 
ſieht. Was das Thor betrift, fo beſteht daſſel⸗ 
be aus einem Bogen mit einer Urt von Thurm 
und einem darauf Behenden Häuschen, imgfeichen 
mit einer Fallthüre, um es zu verfchließen und weß⸗ 
wegen ich es gerade ein Thor nenne, In der That: 
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erblikt man daran einen Duerbalfen, der zu beide 
Seiten an den Pfoſten eingefugt iff und an ein« 
über eine Nolle gehenden Kette hängt, welche Rob 
Ie in der Mitte des Bogens befeiligt if. Nun abe 
fieht man an den alten Thoren, nach dem gu ur 
theilen, mas man an denen in Rom, ferner a 
den Trümmern eines Thors von Zivoli, fo wie m 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Etat 
Bompeii bemerkt, wo nicht Falltbüren, doch die ir 
gen davon. Übrigens tft das Wort cataracta grie 
chifchen Urſprungs, und man ſagt, daß die dam 
verſebenen Thore narapjauraı, enipfauras bei di 
Griechen, portz pendule aber, oder recidentes be 
den Römern genant worden; fo wie auch Die Tim 
von Serufalem feheinen gemwefen zu fein.1) 

Die Thore der alten römischen Städte pflegte 
drei Eingänge zu haben, wie ich fchon bei Nume 
ro 103 bemerkt habe , nach Arı der den Kaiferng 
Ehren errichteten Triumphbogen. Der mittlere 3» 
x war das Thor; die beiden, etwas niedrigen 

eitenbogen ‚dienten zur Bequemlichkeit Der Fur 
gänger. BBerfchieden von diefen Thoren iſt auf da 
Gemälde dasienige, welches nur zur Bewachung ie 
Brüfe angebracht fcheint. 

Das Fleine Gebäude von zwei Fenflern über * 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als Das bir 
Be Ende des Thurms betrachten; fondern es diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache; fo wie es u 
einigen Gtädten zum Wohnort einer Magifirat! 
perfon diente, bie bei den Arkadiern worzruaexos bieh 
und deren Amt darin befliand, den Tas auf da 
Thore zuzubringen, um die Streitigfeiten zu en 
feheiden, und den Klagen abzubelfen, Die daſeln 
entſtehen fonten, 2) wie es in den alerältehen Za 


3) Psalm. 24. v.8. Grot. ad h.L 
2) Polyb._L 4. p.287. 
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ten gewöhnlich war, welches ſich auch bis in die 
Tage der römiſchen Kaiſer in Babylonien erhalten 
hat, wo jedes Thor ſeinen Satrapen hatte, der die 
Aufſicht darüber führte.) An den Thoren verſam⸗ 
melten ſich bei den Hebräern die Richter der Stadt, 
und bei.den Trojanern wurde der Gerichtshof über 
dem Thore Stain gehalten; 2) daher alle Kund⸗ 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
ſelbſt gefchaben , wie man diefes auch aus dem 
Spnfchriften erfiebt, welche auf der nach auſſen 
ganz weiſſen Mauer der oben erwähnten Stadt 
Pompeii in rother und ſchwarzer Farbe fliehen. Dam 
flieht auf diefer Mauer verfchiedene weile Pläze, die 
offenbar deßwegen gemacht worden find, um einige 
ſolche Infchriften auszulöfchen, die aber dennoch et» 
was vorfchimmern. Dan that dies unflreitig in der 
Abficht, um andere Auffchriften darauf zu machen, 
Die fihtbarer wären, als bie vorigen; und es fcheint, 
Daß dieſes wechfelmeis mit rother und fchwarzer 
Farbe gefcheben fei. 

Daraus läßt fich die gerichtliche Gewohnheit der 
Nömer erklären, die Edicte der PBrätoren in albo, 3) 
Das heißt: in pariete dealbato, oder auf einer 
weiß angefirihenen Mauer,‘) befant zu ma 
hen. So bat ſchon Accurſius dieſe Redensart 
erklärt; allein nur Wenige haben feine Erflärung an⸗ 
genommen. Wen man diefes weiß-, fo if auch die 
Zefart in jener Stelle des Blautus deutlich: 

Næ isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona, ?) 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1. ı. c. 27. 

2) R.T. I. v. 149. 

3) Heinecc. antiquit. Rom. jurisprud. illustr. p. 49. _ 
4) Suid. v. rsuxoua. [2 Band, 257 — 258 ©.) 

5) Pers. act. ı. scen. 2. v. 21. 
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wo man nach ber Behauptung Einiger anflatt parier 
Das Wort rete fezen fol, obne daB indeffen am 
diefer Veränderung ein vernünftiger Ein heran: 
fomt. Der rönifche Komiker bat nichts anderes fr 
gen wollen, als: „FIch werde es fo machen, dat 
„ diejenigen, welche durch gerichtliche Edicte andere: 
„Leute Vermögen angreifen, bier nie wieder erſche— 
„nen können.“ 

Was min den Baum, die daran haͤngende Laubt 
und die Bänder auf unferm Gemälde betrift, fofa 
man annehmen, daß alles dies irgend einer Gott 
beit geweiht fei, und zugleich, daß es zu den Gr 
bern gehöre, die unter demfelben geweſen. Dei in 
Anfehung der Verehrung, welche die Bäume mi 
den Gottheiten, denen fie geweibt waren, gemen 
hatten, fat man die erfien Sahrhunderte der Grie 
hen anführen. Man Fent in aus Homers Erzib 
fung den Feigenbaum auf dem Felde vor Tran 
weicher der Feigenbhaum Jupiters hieß; 1) fen 
ner die Eiche von Dodona, die Palme auf der Sr 
fel Delos, unter weicher Latona ent Apoll⸗ 
und Diana gebar, nebit vielen andern.) Au 
biefem. Aberglauben entſtand die Gewohnheit , unten 
den Bäumen zu opfeen, welches oben bei Numerr 
449 binlänglich gezeigt worden. Solche zu religik 
fen Handlungen auserwählten Baäume murben mit 
dergleichen Binden gefchmüft, wie man an bem Bar 
me auf unferm Gemälde und an einem andern in 
hereulanifchen Muſes ficht. 3) Diefe Gewshnbeit be 
zeugen auch viele Etellen alter Autoren.) Tydeus 





—— — — 





1) IA. E. V. v. 693. 
a) Pausan. 1.2. [c. 44.] Stat. Theb. 1.9. v. 586. 
3) Pitt. d’Ercol. t. 2. p. 161. 


4) Stat. Theb. 1.12. v. 502. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostr.: 
L 2. icon. 34. 1x 859. Prudent. contra Symm. 1.2. p. 33: 
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thut dd Statius der Ballas unter andern Ge- 
lübden auch diefes, ihre zu Ehren purpurfarbne, mit 
ne Bänder an einem. Baume aufzuhän 
gen. j 

Men ich anderfeits mir den Baum auf unterm 
Gemälde in Bezug auf Grabmale denfe, die man 
ebenfalls unter den Bänmen anzubringen pflegte: 
fo köüte wohl das vierekichte Fußgeſtelle, auf wel 
chem fih eine Sänle erhebt, ein Grabmal fein, fo 
wie jener vierelichte Steinbaufen, der oben in ein 
Dach zulhuft, und an welchen fich eine Figur lchnt‘, 
Die das Anfehen eines müden Wanderers hat. Die 
Säule ſcheint auch nicht höher zu fein, als das Mag, 
welches Demetrius Bhalereus in einem Be 
feze für Säulen beſtimte, die auf den Gräbern der 
Athenienfer etwa errichtet werden köñten. Dies 
fes Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über⸗ 
fchreiten. 2 Die zwei flebenden Figuren evweifen 
wahrfcheintich dem Grade des Verſtorbenen die ger 
wöhnliche Ehre (xrepiderIu), und der Süngling 
fcheint Blumengewinde zu bringen, um das Grab- 
mal zu befrängen, oder es damit zu umgeben, fo 
wie man die Fußgeflche der. Säulen damit zu um⸗ 
hängen vflegte, 3) Es waren Blumengewinde, wel⸗ 
che im einem von Cicero angeführten alten Ge 
fege longe coron® genant und an Grabmalen aufzu⸗ 
hängen verboten wurden.) Man kañ indeflen an⸗ 
snchmen, daß diefes Geſez nicht mehr zu ber Seit bes 
obachtet wurde, als die Landfchaft, wovon hier bie 
Rede ifk, gemalt wurde, Die am Baume hängenden 


ı) Theb. 1.2. v.738. . 
2) Cic. leg. 1.2. c. 26. 

3) Pausan. 1. 8. ſe. 31.] Zonar, annal, L 10. p. 529. 
4) Cie. l.c. c. 24. 
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Bänder kañ man geradezu für jene halten, womit maı 
die Grabmale zu fchmüten pflegte. !) Die an eine 
Felſen gelehnte Fakel fan als eine Auſpielung auf di, 
bei Begräbnifien üblichen Gebräuche betrachtet wer: 
den; indem die, welche beimohnten, Fakeln trugen. :) 
Da diefe Fakel von der Art und Geflalt jener ik, 
die aus lauter kleinen in Schwefel getauchten Staͤb⸗ 
hen befanden, wie ih bei Numero157 ſchon be 
merkt babe; ſo Füüte fie auch die Luſtration beden⸗ 
ten, die man den Manen der Verfiorbenen zu bal- 
fen pflegte, ’): und wobei man Schwefel gebrauchte. ’) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche ſich au 
das dachförmige Grabmal Tchnt, "Scheint ein aus 
zuhender Wanderer zn fein und Fan andeuten, daf 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlan 
die Grabmale der Altes und vornehmlich der Nr 
mer befindlich waren. 

Sn Anfehung des mitten zwifchen den Gräben 
fiebenden Baums, kent man die ganz alte Gewohr 
heit, die Grabmale damit zu umgeben,5) und Pla 
t0 felbft erlaubte in feinen Sa r fie mit Bär 
men gu fchmüfen. 6) 


») Kirchmann. de fun. 1. 4. 0.3. p. 579. 


3) Virg. Æn. 1.6. ae Stat. Theb. L 11. v. ER 
v. 359. 


3) Virg. l.c. v. 231. 
4) Man ſehe bei Numero 154: 
5) IA. Z. VI. v.419. 


6) Plat. leg. ‘1. 12. p. 631. Conf. Belon. de oper. ai 
prest. l. ı. c. ı7. 
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— 8386 — 37. Betrachtung der Bildhauerei eines ev 
hobenen Werks mir dem Namen Kalb 


limachus. F — 
— 388. Schulen der Kunſt auf der Inſel Hai 
na, zu Korinth und Sicyon .— 165 
— 89, Der ältern äginetiſchen Schule folgte 
die helladiſche 0 + . 0 — 166 
— 980. Die joniſche/ athenienſiſche und ins Ir 
ı niſche Shule : . — ..— 467 


— 91. Künſtler dieſes Stnfd. Ger Bildhau⸗ 
er Myron. Daß er ſchon vor der 
von Plinius angegebnen Zeit ge⸗ 
lebt habe, läßt ſich beweiſen: aus 
dem Zeugniſſe der Dichterin Erinna; 
aus dem Namen ded Bildhauerd, dem 
er ſelbſt in den Schenfel eines Apol—⸗ 
fo eingefust Hat . .. . .— — 
— 92 — 94, Von den Keñzeichen feiner Werke, fo 
h wie Plinius fie angibt % u 4169 
— 98. Eladas und Ageladad, die Lehe i 
meiſter des nn und Polykle⸗ 
’ -tu8 : . . e ® « — 172 
— 96 — 99. Werke dieſes Styi, die mit ihren 
Eigenſchaften erhalten worden ſind, 
und die man bemerkt an den Statu⸗ 
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on zweier Athleten im faruefifchen 
Palaſte. Un einer Pallas in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alexander Albani. 
An einer Muſe im Palaſte Bars 
berini, die man für ein Werk des 
oben erwähnten Ageladas halten 
kañ. An einer Statue im Palaſte 
Giuſtiniani, die man irrig für ei⸗ 
Veſtal in gehalten Hat. 


9.100. Etatuen bed Kafor und Polluranf 
dem Eampidoglio, welche von Hege 
fia8, einem Bildhauer jener Zeiten, 
verfertigt fcheinen . . . . 


— 404. Vom zweiten Style der Zeichnung, 
oder dem hohen Style. Betrachtung 
über die Zeitunftände, welche in Grie⸗ 
chenland dazu beitrugen, die Sunft der 


zeihnung emvor au heben, und zwar 


befonders über die Sreiheit, welche die 
Griechen durch ihre Siege über die 
Perſer erfochten — 
— 102 — 103. iiber den Flor der Wiſſenſchaften und 
die ausgezeichneten Männer aller Art, 
die man von dieſer Zeit an in Grie⸗ 
chenland fah - 2 — 


— 104. Von den u diefes zweiten 
Styls 0 . . 
— 105. Kom Phidias; EN von der Urſa⸗ 


de, warum Pliniuß die Zeit, im 


vo — 


— 115 


— 15 


welcher er blühete, für die 83 Doms _ 


yiade annimt A R . R 


— 106. Kom Alkamenes und Agorakri⸗ 
tus, sweien Schülern ded Phidias; 
und wie Testerer, ohne die Figur zu 

‘ verändern, eine Venus in eine Ve 
mefid Hat verwandeln fünten , — 


— 107. Vom Polykletus, und von zweien 


— 15 


von ihm in. Erst verfertisten Kane—⸗ 
phoren , . g i 5 P 


5. 108 Kom Skopas, dem man die Ni 


be inder Billa Medict zufchreiben. 


to + . “ « + 0 


legenheit man zu beweiſen bemühet 
iſt, daß der angebliche ſterbende Fech—⸗ 
ter einen Herold oder Ausrufer vor⸗ 
ſtelle O . ..n — 0 
— 114 — 115. Widerlegung eines Gelehrten, welcher 
‚behauptet, die Vergötterungdes 
Homerus im Palafte Colonna ſei 
aus dieſer Zeit des hohen Styls der 
Sul . . A a R . 
— 116. Rom fhönen und sterlihen Style . 


— 4117 — 113. Zeitumſtände in Griechenland, welche 
zur Bildung defielben beitrugen — 


A 

k 

f 

— 109 — 113. Vom Kteſilaus; bei welcher Ge⸗ 
’ 


’ 
⸗ 


— 


— 119. Künſtler und Werke dieſes Styls. Der 
Bildhauer Praxiteles, Grund, wa⸗ 
rum Plinius annimmt, daß er in der 


.104 Olympiade blühete . . 


— 120 —122. Der von ihm verfertigte Apollo, 


; Suuroftonos . R 5 . 
fe 123. j Lyſippus + + r\ 


—_ 124, Vergleichung des Styls der — 
dieſes Bildhauers mit dem Style des 
Luſtſpieldichtes Menander, — 
Zeitgendſſen. 

— 125 — 126. Von der Statue eines —— 
bie ſich au Florenz mit dem darauf 

eingehauenen Namen de Lyſippus 

befindet. . f . R R 


— 127 — 130.Pyrgoteles, ein — 
Sein Name auf zwei geſchnittenen 
Steinen if verdächtig R ’ 


— 131 —135. Son Agefander, Polydorus und 
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vor. 182 


4 


N 


— 183 


— 155 


| 


196 
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Athenodorus, den Verfertigern 


der Statue des Laofoon ; . VO 


6,136. Bon dem erhobenen Werke, welched 
die Ausſöhnung des Herfules 
vorfielt und ohne Grund In da Zeis 
ten verſezt wird . R r 


— 137 — 138. on dem farwefifder sel : 


oder von der durch Amphion und 
Zerthus an einen Etier gebuntenen 

Dirce im farneſiſchen Palafte 
— 139, Griehifhe Kunſt unter den Nachfol⸗ 
gern und Nachahmern gedachter Künfts 
ler nach dem Tode Alerander des 
—Großen. Von der Abnahme diefer 
Kunft in Griechenland . s = 
— 130, Wie fie unter den Ptolemäern 
blühete + . 0 . [2 
— 4142 — 143. Köpfe zweier Sechter aus Bafalt ; 
— 144 — 145. Ein weiblicher Kopf vom nämlichen 
Steine + .. 0 . + ‘ 
— 146 — 148. Neuer Flor der Kunſt in Griechen: 
fand feit der 145 Dlympiade . s 
149 — 150. Riinftler aus diefer Periode Der 
Torfo Im Belvedere wird im dieſelbe 
geſezt. A 
— 151 — 152. Neuer Verfall der Kunft di Griechen 
land, bewirkt durch Die Siege der Rö⸗ 
mer gegen bie Achäer und durch bie 
Plünderung der Stadt Korinth A 
— 153 — 154. Gleiches Schikfal der Kunft in Agyp⸗ 
ten und unter den Seleuciden . 
15 — 138, Die Zunft geht aus ——— nach 
Kom liter . ; ” er 
— 157. Bon den Zeiten vor der römifchen 
Monarchie. Damalige berühmte Künſt · 
lee. Paſtteles. = J 


— 158. Arceſilaus und Evander. 





6.159. 


— 160. 
— 161. 


Und vielleicht Timomachuß, ein 
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Maler, und Teucer, ein Edelfteins, 
ſchneider 


Zopyrus, ein Eilberarbeiter : 
Statuen und andere damald verfer 


“ tigte Werke. Statuen zweier gefans 


—1631— 165. 
166: 
— 181. 


— 168. 
— 169. 


— 170. 
— 171 — 172. 


— 173 — 175. 


— 176 —179. 
—— 180. 
— 


— 181. 
— 182 — 183. 


— 184—188. 


— 189. 


gener Könige von Thracien En dem 
Suampitoglid . ; € — 
Die Statuen des Domveius, im 
Paͤlaſte Spada 

Vermeinte Statue des — PEN 
riuß auf dem Campidoglio 

Runft unter den römifchen Katfern. 
Unter Julius Edfar. 5 ; 
unter dem Auguftuß 

Bon den — — ee 
Kaiferd . R 

Bon ——— Slatmen der Klee 
patra. ; A a i 
Bon gefchnittenen Steinen des a 0 
Forides 

Bon den alten Gemälden aus dielen 


Zeiten, und vom Verfall der Mas’ 


lerei insbefondere - ’ r 
Unter den en Masfaiern 
des Auguft A . 


unter dem Nero; * über — Sta⸗ 
tuen, die man für diejenigen hält, 
welche dieſer Kaiſer aus AR 
wegführen lieg A P R 
Apollo im Belvedere . R J 
Der fogennfite EEE — 
ter : . z ä 


Unter Domitianud . a A 


Unter Trajanus. Ungeheure von 
ihm unternommene Werke. Gein 5 
zum ®- ð [ei e- . ® 


jo} 


. VII. Zar 
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— 191. 


— 192. 


193. 
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Unter Hadr 1 anus. Prachtvolle von 


ihm aufgeführte Gebäude a . VI 


Seine Billa unweit Tivoli  . 
Bom Muſaico der Tauben im Mu⸗ 
ſeo Eapitolino 
Von zwei Centauren in eben dieſem 


Mufes, die in der Villa des Hadris 
nus gefunden werden . ; . 


— 1455. Damals bekañte Kunſtier. Von ei⸗ 


—496. 


197. 
— 198. 


— 199. 


nee Herma in der Vila Negroni 


Unter den Antoninen, ober Seite 
Epoche der Kunſftt 


Von den Vorträten diefer Kaiſer. 


Bon der Statue im Belvedere, ger 
wöhnlich Commodus genafit 


Widerlegung der gemeinen Meinung 


— 200 — 202. Wahre Erklärung biefer Statue P 
— 203 — 207. Runftunter Geytimilt® Severus 


— 208. 


Kon einem Affen im Gampidoglio, 
auf deſſen Bafe die Namen sweier 
sriechifchen Bildhauer befindlich find 


209 — 210.%on ber Kunft unter den byzantini⸗ 


— 211: 


fen SKalfern . : et R 
. Beſchluß . . s » zvyw a 2 


3 
. 7° 


— 15 


Ya 


— 22*— 
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Dentmale der Kunf des Altertums. 
Erler Tbeil. 


Getterlhehre.. 
Grſter Abſchnitt. 


Von den Gottheiten überhaupt. 


1 Kapitel * 
Band. Seite. 
Von den getlaseiten vn nee N.1. 
2.3.4. . . VII 268 
2 Kapiter, 
Son dem biisenden Gottheiten. NM4a. ,: — 271 


Bon den’ größern Spttheiten N.5.6.:. — 275 
4 Kapitel, 
Bon den Gerien der Götter. 91.7. . u 280 - 


Bweiter Abſchnitt. 
Bon befondern Gottheiten. 


1Kapitel.. 

Cybele. N. 8. . ou 282 
2 Kapiter. | 
Jupiter. N. 9. 10. 11. 12. 13: 0 > — 287 

3 Kapitel. F 
Juno. 9.4415. . Zi ee ee 
Hebe. ib... 2 ee 304 

5 Kapkten. 


Minerva. MWATIE > en 34 
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6 Kapitel 
Eeret. 9.19. 20. - . 

7 Kapitel 
Diana. N.21. 22. 23. 24. - 

8 KRapiten 
Kemefit. N. 25. u 

9 Kapitel. 
Die Keuſchbeit. N. 26. ; 

40 Kapitel, 
Mars. 9.27. 28 » > 
| 44 Kapitel, 
Bellona. N. 29. . . 
“42 Kapitel, 
Venus N. 30. 31. 

13 Kapitel. 
Der Liebesgott. N. 32. 33.. 

‚44 ul 

Pſyche. MI - 
15 Kapiten 


Vand. Seit. 


« VII. 320 


ee 327 


0 — 341 


0 — 346 


o — 349 


3 — 35% 


di! 


Meergottheiten und Meerungebeuer. Tri— 
ton. Polyphem. Stylla. N 35. 36.37. — 373 


16 Kapitel. 
Mercurius. N. 38. 39. 


17 Kapitel, 
Apollo. N.40. 41. 42. 43. 44 s 
| 48 Kapitel, 
Die Mufen. N. 45.46. » ; 

49: Kapiten. 





Die Horen und Hygien N. 47. 45:4 . — Ail 
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20 Kapitel, 
drppeus. N.50. 3 . VII.427 
21 Rapisen | 
Bakchus. N. 51. 32. 33. — 431 
22 Kapitel. 


Leukothea. N. 54. 55.56. . 2 4 
23 Kapiter, 

Satyre oder Saunen.: N. 57. 58. 59..60. „ — 450 
| 24 Kapitel 

Kafır und Pollur. N. 61. 62. . . — 457 


25 Kapitel, 
Herkules. N. 64. 65. 66. 67. 68. 69. 0. . — 471 


26 Kapitel, 
Telephus. TI. .. ee 512 


27 Kapitel, 


Asvptiſche Gottheiten. N. 13. ne ds 16, 
7.78. 792.80: J— .— 322 


Smweiter Theil 
Hiſtoriſche Mythologie.“ 


—* Erſt er Abſchnaitt. 
Von den Zeiten vor dem troianiſchen 
Kriege. .)> 
4 Kapitel, 
\ Band. Seite, 
Prometheus. N. 81 — 82.. .VII. 5 
2 Kapitel. 
Kadmus. N. 83 . : ; — 1 oo 43 


21% 


- 
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Band. Seite. 
Perſeus. NE. 0 x . VHL is 
Ä 4Kapitel. 
Amphion und Zethus. N. 88. 1! 
5 Kapitel. 
Alceſtis. Rn. : 0.0: . n — 3 
6 Kapitel 
Meteaser. N. 87 — 88.. — —— 
7 Kapiten, 

Niobe. N. 89.. ; u A 
Medea. N. 90 91. i A .— 39 
9 Kapitel. 

Uloye. N. 92. 5 E — 4 
10 Kapitel, 

Däbatus und Paſiphae. N. 93 — 94 . 56 
11 Kapitel. 

Dädalus und Jkarus. N.95.. = 
12 Kapitel, 
chefens. N. 96. 97. 98. 99. 100. 401. 102... — 64 
43 ae 
Sdipus. W103. 104. . © —— ei 


14 K apitel, i 
Die Helden vov er 1.105. 106. 107. 
108. 109. R . . 2 i 
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Band. Seite. 
Bmeiten Abſchnitt. 
Som trozaniſchen auge 


| Kapitel, F 
— und Thetis. N. #10: i11. R . VIU. 102 
Nariz und SINE N. 112. 113. N 115. 
116. 417. . j . — 127 


Philoktetes. N. 118. 119. 120. F . — 440 


4 Kapitel 
Nireus. N. 121. 122. . - ; 2 147 
5 Kapiteh 
Proteſilaus. N. 123.. 9 J D — 151 
6Kapitel. 
Der Zorn des Achilnes über As ame mno n 
N. 124. — 158 
— Kapitel a 
Peleus. N.125. -. re 4100 
Der erihrnte —*— N. 126. — 24162 
9 —— 
Der verwundete Bent dem ae 
för. 9.127. . : — 167 
10 Kapitel. 
Streit über den ei des SR: 
N. 128  . — 169 
er Kapitel. 


uhbilles beweint ben Tod des ee 
MN. 129. 130. en 2 4172: 
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12 Kapitel. 
Thetis, welche dem Achilles de Bar 
fen beinst. 9.131. s 
13 Kapiien 
Achilles wafnet — um mit un iu 
kämpfen. N.132. . 
44 Kapitel, 
Das in bie Waage gelegte Schikſal des 
Achilles und des Heltors. N. 133. 2 
155 Kapitel, 
Ausldfung von Hektors Leichnam. N. 134. 
416 Kapitel, 
Hektors Leihnam . nach — —— 
gebracht. N. 135. F 


— Kapitel, 


Bose Begräbniß. N.136.  - 5 ö 


18 Kapitel, 
Andromache beklagt den Heftor. 9.137. 


49 Kapitel, 


Die den Trojanern su — —— 
Amqazonen. N.138. 


20 Kapitel, 
Tod der en Königin der ame 
—onen. Mi e 
2 Kapitel; 


Einnapme von Trota. N. 140. . 
22 Kapitel, 
Kaffandra und Yiar. 1.141. 


| 23 ——— 
Miar Oileus. N. 142. 


24 Kapitel. 
Andromache mit Aſt vanax. N. 443. 


! 


- VOIL 176 


— 191 


— 183 


— 188 


214 


A ne: u: 5041 
Band. Seite. 


25 Kapiter, j 
Die setödete Polvrena. N.144. 7 VEN. 233 
6 Kapitel | 
Hekuba. NA145. . ’ j y I 236 
7 Kapitel, 
Tod Agamemnons. N. 145. °'. ß : — 238 


28 Kapitel, 

Oreſtes und Pplades. N.146. . en 2351 
9 Kapitel. 

Klytämneſtra und Eleftra. N.146. . . — 25 
30 Kapitel. 

Oreſtes im tauriſchenCherſonneſus.N.149. — 258 
31 Kapitel. 

Oreſtes im Wahnſi. N. 13866. — 265 

Gericht Über den Oreſtes. N.151. 15. . — 267 


33 Kapitel, 
Ulnffed und Tetemach. N. 153. 154. 155.0 
156. 157. 158. .159. 160. 161. . — 280 
34 Kapirel. 
Ein unbekaütes Dentmal. N. 16323... — 305 


Dritter Theil. | 
Griechiſche und römifche Gefchichte, 


1 Kapitel | 
Sardanapalud. 9.163. . — 307 
Die Herakliden. N. 164.. .— 313 
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Gil RI 2 er» VORM 
4 Kapitel. 

Phryno, der Freund bes Pittalub . - . — 319 
8 RI IEON 

Aſcorlus. N, 167. 3 0.231 
6 Kapiteh 

Euripides. N.168. . . .— 323 
7 Kapitel, 

Rlate. N. 169.170. . . . — 330 
j s Kapitel 

Kenophon M. 171. R . ee 333 
9 Kapitel 

Diogenes. N. 172. 173.17  - . — 336 
10 Kapitel, 

Mierander der Große. N.175. -  - — 34 
11 Kapitel 

eneele Africanus. 2.476. ui. 343 
12 — iten. 

Livia und Octavia. N. 477. .— 348 
13 Kapitel. 

Opfer des Titus Veſpaſianus. N.177.. — 351 

14Kapitel. 
Antinous. N. 179. 180.. — .. — 357 


3 


Vierter Theil 
Sitten, Gebräuche und Künfte, 


1 Kapitel, 
Ein durchbohrter Altar. Y,181. s eo 363 








Kanepboren. W182. - » , 
| | 3 Kapitel, 
Exrſtiſpicium. N. 183.. 

4Kapitel. 
Unterricht der Kinder. N. 184.. 
® 5 Kapitel 


Die Schule der Philoſophen. N. 


6 Kapitel 
Die Bildhauerei. N. 186. 
7 Kapitel, 
Die Tonkunſt. N.187. . ; 
8s Kapitel. 
Fibulirte Mufifer. N. 188. 
9Kapitel. 
Das Theater. . — 


Das Trauerſpiel. N.189.192. 
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185. 


Das Luftfpiel. N. 190. 191. 193. 
Das mit Spielen verbundene Theater. 


N. 1947495: 196. 


40 Kapitel, 


Stadiatoren N. 497. 198.199. 


141 Kapitel, 
Die Freude 9%. 200. 201. ; 


12 Kapitel; 
Ha Reiten. N. 202. s 


Ein circenfifher Wagententer. 


14Kapitel. 


13 Kapitel. 


* 


N. 203. 


.VI. 366 
er 36% 
. — 369 


. — 373 


oe — 416 
7- 421 
— 430 


— 434 


Denkmale der Baukunſi. 0.204 205. 206. — 437 
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15 Kapitel 
Ein Shif mit zwei Ruderbänken. N. 207. VEIL.AS2 


16 Kapitel, 
Ein Landſchaftgemälde. N.208 _ 475 


"Band. Seite. 


. 
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